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Chase King war meine erste Liebe. Vor zwölf Jahren schworen wir uns, nach dem College ein gemeinsames Leben zu starten. Daraus wurde nichts … bis wir uns wiedertreffen.

Damals wie heute ist mein Traum eine Hollywoodkarriere, doch mit einer kleinen Tochter ist das nicht so einfach. Erst recht, weil ich ihr zuliebe mit meinem Ex im selben Haus wohne und mich ständig um sein Drama kümmern muss.

Als ich wegen ihm schon wieder eine große Chance verpasse, frage ich mich, was zum Teufel ich hier eigentlich tue. Die Einladung zu Chase’ Hoteleröffnung in San Antonio kommt da genau richtig. Weil ich dringend Abstand brauche, fliege ich nach Hause ins schöne Texas.

Chase ist noch viel attraktiver als damals, hochgewachsen und durchtrainiert, sein sexy Lächeln vertraut. Zwischen uns scheint sich nichts verändert zu haben, es knistert so heiß wie eh und je.

Doch mein Leben ist allein schon kompliziert genug. In meiner Not bietet er mir auch noch einen Job an. Chase als mein Boss? Damit wäre das Liebeschaos wohl perfekt.


PROLOG
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CHASE

Lieber Chase, herzlichen Glückwunsch. Mit großer Freude bieten wir Ihnen einen Studienplatz für das Herbstsemester an der UCLA an …

Das Papier war schon ganz zerknittert, so lange trug ich den Brief bereits mit mir herum. Doch auch heute steckte ich ihn zurück in meine Hosentasche. Mein Wunsch, Megan endlich zu erzählen, dass ich an derselben Uni angenommen worden war wie sie, würde sich nicht erfüllen. Denn ich konnte nicht nach Kalifornien ziehen, mein Dad würde es nie erlauben. Warum er darauf bestand, dass meine Brüder und ich alle in Oxford, England, studierten, erschloss sich mir überhaupt nicht. Mein Dad erklärte sich nie, erteilte lieber Befehle, und wir alle sprangen, weil er uns so gut dressiert hatte. Seit meiner Kindheit lechzte ich nach seiner Aufmerksamkeit, mittlerweile hatte ich es aufgegeben. Aber dank Megan waren auch die Wut, Enttäuschung und Verzweiflung weniger geworden, die ich mit mir rumschleppte. Mit Megan war alles besser geworden.

Aus einem Impuls heraus griff ich nach meiner Gitarre und setzte mich damit auf den Rasen, der unsere Highschool vom Parkplatz trennte. Ich wartete auf meine Freundin, doch seit ein paar Wochen schwirrte mir ein Lied im Kopf herum. Es war noch lange nicht fertig, aber wenn ich hier rumsaß, konnte ich ja weiter daran feilen. Und Gelegenheit dazu gab es in letzter Zeit viel, denn ihre Theaterproben verschlangen beinahe jede ihrer freien Minuten. Sie verlangte nicht, dass ich hier rumhockte, dabei wollte ich gar nirgends sonst sein. Hier fühlte ich mich Megan verbunden. Mein Leben ohne sie wirkte hingegen wieder so trostlos wie noch vor zwei Jahren, bevor ich sie kennengelernt hatte. Tief durchatmen und mich auf keinen Fall hängenlassen. Die destruktiven Zeiten waren vorbei, schon vergessen? Ich würde stark bleiben und wenn wir uns nach dem College wiederbegegneten – und dafür würde ich schon sorgen –, dann würde ich Megan nicht mehr gehen lassen.

»Chase! Chase!«

Als ich Megans Stimme hörte, legte ich meine Gitarre ab, sprang auf und ging ihr entgegen. Megan winkte und stolperte beinahe, als sie zu mir rannte. Ihre rotbraunen Locken hatten sich aus dem Haargummi gelöst, bestimmt hatte sie ihn verloren. Wie so häufig. Halb lachend, halb keuchend fiel sie mir um den Hals und küsste mich sanft. »Ich habe dich vermisst.«

Während ich tief ihren Duft nach Pfirsichen in mich aufsog, vergrub sie ihre Nase in meiner Halsbeuge.

»Ich habe dich auch vermisst.« Und wie. Doch ich konnte sie wegen ihres übervollen Rucksacks nicht mal richtig umarmen. Theatralisch stöhnte ich auf. »Wie viele Bücher schleppst du denn heute mit dir rum?«

»Wehe, du nennst mich wieder eine Spinnerin!« Schnaubend drückte mich Megan weg, musterte mich dabei aus schmalen grauen Augen.

»Natürlich nicht. Das würde ich nie tun. Aber du musst schon zugeben, dass du …«

Ihr gespielt strenger Blick ließ mich verstummen. Denn genau wie meine zuckten auch ihre Mundwinkel. »… eine sehr liebenswerte, aber auch sture … Frau bist«, beendete ich den Satz.

»Du verwechselst stur mit zielstrebig.«

»Bestimmt.« Vielleicht würde ich es wenigstens zum Abschluss schaffen, Megan einen anständigen Rucksack zu schenken, auch wenn sie an diesem einfachen Stoffbeutel, der beinahe auseinanderfiel, hing. Wenigstens übergab sie ihn mir ohne Murren. Leise fluchend schwang ich ihn mir über die Schulter. Als Krönung war er auch noch pink, oder mal gewesen, jetzt war er eher rosa, und zwar ein dreckiges Rosa.

»Danke, sehr nett von dir.« Sie klimperte übertrieben mit den Wimpern, verpasste mir einen Schmatzer und wollte weiter. Doch so billig kam sie mir nicht davon, oh nein, ich küsste sie forsch zurück.

»Wir sollten aufhören«, keuchte Megan, hielt mich dabei aber eng umschlungen.

»Sagt wer?«

»Wir sind in der Schule.«

»Wir knutschen im Auto weiter«, beschloss ich. Megan kicherte an meinem Mund, ebenfalls etwas, was ich an ihr liebte. Sie war ein Sonnenschein, hatte vor zwei Jahren meine dunkle Welt in ein Farbenmeer getaucht. Sie war mein Regenbogen nach einem Gewitter, mein Sonnenaufgang nach einer einsamen Nacht. So viele kitschige Songtexte fielen mir ein und es war mir nicht mal peinlich.

»Warum lachst du?«, fragte sie mich.

»Wegen dir, du hast mich mit deinen blumigen Worten angesteckt. Du bist schuld, dass ich von Regenbögen und Sonnenuntergängen und Sternen träume«, gab ich ohne Umschweife zu.

»Kein Einhorn? Ich bin enttäuscht. Dennoch nehme ich dein Kompliment an. Spielst du mir dein Lied vor? Das, an dem du jede freie Minute schreibst, aber es mir nie, nie, nie vorspielst?« Sie sah mich durch ihre langen Wimpern fast schon flehend an. Als Antwort küsste ich sie auf ihre Stupsnase.

»Es ist noch nicht fertig.«

»Das sagst du immer. Aber heute gehe ich nicht von hier weg, bevor ich nicht wenigstens die Melodie gehört habe.«

»Kein Geknutsche im Auto?«

»Später. Komm.«

Sie verflocht unsere Finger, bevor wir zu meiner Gitarre schlenderten.

»Chase King spielt mir seinen neuesten Hit vor. Ich bin heute echt ein Glückspilz.«

»Das ist etwas übertrieben. Aber danke für die Vorschusslorbeeren.« Ich plusterte mich auf, dabei wurde ich bereits ganz schön nervös. Natürlich wollte ich, dass Megan der Song gefiel. Ich schrieb ihn ja für sie.

Auf dem Rasen angekommen stellte ich den Rucksack ab, setzte mich und griff nach meiner Gitarre. Während ich ein paar Akkorde spielte, holte Megan ihr Handy aus dem Rucksack.

»Was hast du noch alles da drin? Deinen Geldbeutel? Wenn das alte Ding …«

»Lass mich. Fürs College kaufe ich mir einen neuen, aber das ist nicht wichtig, ich steh nicht auf materielle Dinge. Los, jetzt, fang endlich an.« Sie hob auffordernd eine Augenbraue und hielt dann ihr Handy auf mich gerichtet. Was dich nicht umbringt, macht dich stärker. Megans Leitspruch, wenn sie hinter der Bühne vor Nervosität fast die Wände hochlief. Auch wenn sie als Schauspielerin viel mehr Talent besaß als ich als Musiker, konnten ihre Tricks nicht schaden.

»Es kann nichts passieren«, redete mir Megan gut zu. »Wir sind hier ganz allein.«

Den Schweiß auf meiner Stirn ignorierend, spielte ich ein paar Akkorde. Mein Herz klopfte mir bis zum Hals, meine Finger fühlten sich eiskalt an. Ich schluckte. »Ich bin noch nicht ganz fertig. Der Song heißt Loving Years.«

»Wundervoll«, bemerkte sie leise, streckte die Hand nach mir aus und fuhr mir über die Wange. Ich schloss die Augen, küsste ihre Handinnenseite und spürte nochmals dem warmen Gefühl, das sie in mir auslöste, nach. »Wenn ich mich umsehe, sehe ich nicht die Mühen der letzten Jahre. Nicht die Unsicherheiten und Zweifel, nein, ich sehe nur dich und die Liebe, die du bist.« Leise räusperte ich mich, spielte die Melodie zwar weiter, doch den Kloß in meinem Hals wurde ich nicht los. Die Aussicht, sie zu verlieren, brachte mich aus der Fassung. Ich schüttelte den Kopf, versuchte die Beklemmung damit loszuwerden. Erst nach einer Weile brachte ich hervor: »Jordan war immer viel besser mit den Texten.«

»Ich hätte euch gerne mal zusammen spielen gehört.«

»Irgendwann.« Oder auch nicht. Mein Bruder war bereits in Oxford, wartete darauf, dass ich nachkam. Ich klimperte weiter auf meiner Gitarre, bemerkte nicht einmal, was ich da spielte, bis Megan tief seufzte.

»Elvis … Ich wünschte, wir hätten ihn mal live sehen können.« Stimmt, unbewusst hatte ich Can’t Help Falling in Love angestimmt.

»Er ist durch seine Musik unsterblich«, erwiderte ich leise, während sich Megan an mich schmiegte. Unsterblich. Ich hatte keinen solchen Anspruch, aber ich war auch kein talentierter Künstler. Die romantische Stimmung wurde durch mein klingelndes Handy unterbrochen, dennoch ignorierte ich es. Es war bloß mein ältester Bruder Grayson. Jeder meiner Brüder besaß seinen eigenen Klingelton. Es klingelte wieder, hörte auf, bevor es brummte. Eine Voicemail.

»Sieh schon nach.«

»Und wenn ich nicht will?« Trotzig stimmte ich Pocketful of Rainbows an.

»Dann nicht, aber ich habe keine Lust, meine Freizeit mit einem Fünfjährigen zu verbringen.« Megan stupste mich in die Seite, bevor sie sich aufrichtete, nach ihrem Rucksack griff, das alte Ding schulterte und mich einfach sitzen ließ.

»Hey, warte!«

»Warum?«

»Ist ja schon gut.« Verstimmt gab ich nach, legte meine Gitarre weg und holte mein Handy hervor, um die Nachricht abzuhören: »Chase, wir fliegen morgen nach Dallas. Abfahrt zum Flughafen um halb sieben morgens. Sei pünktlich und bring Sachen zum Übernachten mit.«

Meine älteren Brüder arbeiteten alle für King Whiskey. Grayson würde bald der CEO werden, er war bereits siebenundzwanzig, hatte, seit er zehn war, mit Dad die Destillerie erweitert und die Marke aufgebaut. Heute war King Whiskey die neue Nummer eins in den Staaten. Natürlich, etwas anderes würde mein Dad nicht dulden. Auch Hunter arbeitete seit dem College als Chief Operating Officer für King Whiskey und Dylan verwaltete das Milliardenvermögen unseres Dads. Ich sollte Marketing studieren, Jordan würde Anwalt werden. Eigentlich wollte ich nicht für King Whiskey arbeiten, sondern etwas ganz anderes machen, etwas Eigenes.

»Was ist los? Wer war’s?« Megan wartete gespannt, kam jetzt sogar näher.

»Grayson. Wir fliegen morgen nach Dallas. Passt mir gar nicht.«

Ich wollte das Wochenende mit Megan verbringen und Grayson sollte mich gefälligst in Ruhe lassen. Noch war ich nicht Teil von King Whiskey. Allerdings übernachteten wir in den tollsten Hotels und das gefiel mir sehr. Aus diesem Grund würde ich neben Marketing auch Hospitality Management studieren, ein Studiengang, der in Oxford angeboten wurde.

»Aber?«

Mein Lächeln war Megan wohl nicht entgangen.

»Wir übernachten offenbar auch.«

»Wow, das ist toll. Du kannst dich inspirieren lassen.«

»Ja, eine kleine Belohnung, wenn ich schon das Wochenende mit Grayson verbringen muss«, maulte ich weiter.

»Du armer, armer Junge. Wir sehen uns Sonntagabend.« Sie kam zurück, beugte sich zu mir und küsste mich. »Komm, träum mit mir.«

Eigentlich sollten wir gehen, ich hatte einen romantischen Abend im Autokino geplant, davor wollte ich noch in unseren Lieblingsdiner. Megan stellte den Rucksack jedoch wieder ab, legte sich auf den Rücken und schloss die Augen. Automatisch sah ich mich auf dem Schulareal um, doch wir waren allein. Also gut. Ich ergriff Megans Hand und legte mich neben sie.

»Was siehst du?«, fragte sie mich.

»Einen Strand.«

Sie schnaubte, während ich schmunzelte, denn meine Träume fingen eigentlich immer so an.

»Was noch?«

»Na, du bist da.«

»Muss ich dir heute alles aus der Nase ziehen?«

»Dann fang du doch an.« Das wollte Megan sowieso. Dachte sie, ich hätte nicht bemerkt, wie sie von innen heraus leuchtete? Das war immer so, wenn sie vorher mit der Schultheatergruppe geprobt hatte. Ich kannte ihre Träume, jeden noch so kleinen, aber ihr größter überschattete sie alle:

»Also, stell dir Hollywood vor …«

»So fangen deine Geschichten immer an«, zog ich sie gleich auf.

»Gut, dann stell dir eben L. A. vor. Ein Hotel … Ich nehme das Château Marmont …«

»Was denn sonst?«, unterbrach ich sie spöttisch, wofür ich einen Klaps kassierte. »Und weiter?«

»Mein großer Auftritt. Ich werde eines dieser Kleider aus der Stummfilmzeit tragen und eine Feder im Haar. Es ist eine Party zum Abschluss eines Großprojektes, in dem ich die Hauptrolle gespielt habe.«

»Schon wieder eine romantische Komödie oder endlich mal ein Actionfilm? Und warum so ein altmodisches Kleid?«

»Weiß nicht, ist ja mein Traum. Vielleicht ist es eine Mottoparty. Ich wollte schon immer mal auf so eine Nostalgieparty. Charleston tanzen. Macht bestimmt Spaß.«

Mich schüttelte es. Viel lieber tanzte ich ganz eng umschlungen. Aber es war ja Megans Traum. »Weiter.«

»Wir haben Shakespeare verfilmt. Genau.«

Das musste ja wieder kommen. Megan liebte die Klassiker. Wie passend, dass ihre Mom in der Bibliothek arbeitete, doch noch passender wäre, wenn sie mit mir nach England käme, dem Heimatland von Shakespeare und Co. »Aber du musst ja an die UCLA gehen, ich verstehe dich wirklich nicht.« Missmutig richtete ich mich auf.

»Hey, wir hatten das Thema schon hundertmal. Meine Eltern zahlen mir Oxford nun mal nicht. Die UCLA ist genau die richtige Uni, um in Hollywood Fuß zu fassen.«

»Und ich habe dir schon hundertmal gesagt, dass Geld keine Rolle spielt.« Das stimmte nicht, ich hatte meinen Dad nicht gefragt, ob ich einen Teil meines Erbes vorzeitig haben könnte. Wahrscheinlich würde er mich auslachen. Deswegen würde ich auch eher Grayson fragen. Aber das hatte ich noch nie laut ausgesprochen. Geheimnisse – sie hatten sich in Megans und meine Beziehung geschlichen, obwohl ich das nicht wollte. Ich hatte, als wir zusammengekommen waren, so vehement darauf bestanden, dass wir immer ehrlich zueinander waren, dabei verstieß ich jetzt selbst gegen meine Regel.

»Für dich spielt es vielleicht keine Rolle, aber für mich schon. Du kannst doch nicht mein College bezahlen. Sowieso sind wir erst achtzehn.«

»Und? Was hat das Alter damit zu tun, dass ich mit dir zusammenbleiben will?«

»Es sind nur vier Jahre, danach suchen wir uns einen Job und können zusammen sein.«

Ja, genau, dachte ich sarkastisch. Ich kam aus Texas nicht weg. Frustriert griff ich nach meiner Gitarre und Megans Rucksack, es wurde Zeit zu gehen. Megan stand auf und lief dann schweigend neben mir her.

»Ich kann nicht mit dir gehen, genauso wenig, wie du nach L. A. kommen kannst. Aber in ein paar Jahren sieht das anders aus«, behauptete sie wieder.

Wieso sagte ich nicht, dass ich die Uni-Zulassung hatte? Wenn mir mein Dad die UCLA nicht zahlte, würde ich eben einen Kredit aufnehmen und nebenher jobben. Es war am Ende egal, was ich studierte … Doch auch das war falsch und der andere Grund, warum die UCLA eigentlich die falsche Uni für mich war. Es gab keinen Studiengang Hospitality Management.

»Hey, es sind nur vier Jahre. Die werden wir schaffen«, wiederholte sie und sah mich dabei so hoffnungsfroh an, dass ich ihr nicht widersprach.

»Wie geht dein Traum weiter?« Wir waren an meinem Wagen angekommen. Statt dass ich die Türen entriegelte, setzte ich mich auf die Motorhaube meines Ford GT. Megan nahm neben mir Platz. »Du wirst auf der Feier aus dem Nichts auftauchen und mich damit überraschen.«

»Bin ich etwa der Barkeeper?«

»Hmm, ja, auch eine Idee, denn ich werde dann ganz sicher auf diese süßen Cocktails stehen, die ich natürlich nicht trinken sollte, weil ich meine schlanke Figur damit aufs Spiel setze.«

»Wehe, du fängst mit so einer bescheuerten Hollywooddiät an«, schimpfte ich sogleich. Megan war sehr schlank, was sie wie dreizehn statt wie achtzehn wirken ließ. Sie hasste es, denn sie dachte so keine ernsthaften Rollen zu bekommen.

»Natürlich nicht, was denkst du denn?«, antwortete sie empört.

Ich hoffte einfach, sie würde sich auch später daran erinnern, wenn sie in Hollywood Fuß gefasst hatte.

»Dass du in deinem Traum machen kannst, was du willst, ganz ohne Konsequenzen«, sagte ich stattdessen und spielte immer noch mit.

»Stimmt! Also gut, du bist der neue Besitzer der Hotels.«

»Mir gehört das Château Marmont? Nicht schlecht!«

»Unseren Träumen sind keine Grenzen gesetzt«, erklärte mir Megan und verflocht unsere Finger wieder miteinander. Meine Träume waren ganz einfach: sie, ich, für immer, egal ob ich mein Traumhotel bekam oder sie ihre Hollywoodkarriere. »Lädst du mich ein, wenn du für einen Oscar nominiert bist? Als dein Plus eins?«

»Ich lade dich zu jeder Preisverleihung ein. Und was ist mit dir?«

»Zu jedem neuen Bourbon, den mein Dad und Grayson kreieren und ich lukrativ vermarkte.« Mein Platz war bei King Whiskey, nirgendwo sonst. Und somit war mein Studium in Oxford meine einzige Chance, wenigstens vier Jahre das Gefühl zu haben, dass ich aus meinem Leben machen konnte, was ich wollte. Trotzdem zog ich Megan in eine Umarmung und behauptete: »Irgendwie werden wir es schon schaffen.«

»Bestimmt.«

Ich war mir nicht sicher, ob einer von uns beiden wirklich daran glaubte.


KAPITEL 1
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Viele Jahre später

MEGAN

»Du kannst mich nicht einfach verlassen! Derek?! Ich liebe dich«, schluchzte ich auf, bevor ich seine Schulter berührte. Aber er schüttelte meine Hand wie eine lästige Fliege ab.

»Pack deine Sachen.« Sein schneidender Tonfall ließ mich erschaudern.

»Nein! Nein! Du kannst mich nicht zwingen«, versuchte ich aufzubegehren, aber meine Stimme brach. Ich presste mir eine Hand auf den Mund, mein kläglicher Versuch, nicht komplett die Fassung zu verlieren. Denn Derek hasste es, wenn ich »emotional« wurde. Dafür war es schon zu spät, oder? Derek verlangsamte seine Schritte, sodass ich einen Hoffnungsschimmer spürte, aber im nächsten Moment verließ er den Eingangsbereich seiner Villa. Als die Tür zuknallte, zuckte ich zusammen. Unfähig mich vom Fleck zu bewegen, fiel mein Blick auf die Haustür. Mein Koffer stand bereits dort, doch ich wollte nicht gehen. Zu viele Träume hatte ich für die Liebe meines Lebens geopfert. Ich hatte alles für ihn aufgegeben und ich würde es immer wieder tun. Aber er wollte mich nicht.

Langsam drehte ich mich in der Eingangshalle um mich selbst, betrachtete die breite geschwungene Treppe, die ich die letzten Jahre jeden Tag benutzt hatte. Die goldenen Tapeten mit den dunklen Ahnenbildern, vor deren abschätzigen Blicken ich mich vom ersten Moment an wie ein Mensch zweiter Klasse gefühlt hatte. Dem schweren Kristalllüster, unter dem ich gerne getanzt hätte. Ich! Dereks Vorfahren schienen mich auch heute zu verspotten. »Ich hasse euch!« Ich hasste dieses Haus, ich hasste seine Familie und ich hasste Derek. Meine ganze Wut ließ ich an der grässlichen Vase auf dem Holztisch vor mir aus, indem ich sie kurzerhand an die Wand warf, bevor ich einen markerschütternden Schrei losließ und danach auf meine Knie sank. Es war aus! Ein Heulkrampf schüttelte mich, ich weinte, bis mich der Schmerz zu ersticken drohte und ich kraftlos liegen blieb …

»Cut! Danke, Megan, das war großartig.« Begeistertes Pfeifen und enthusiastisches Klatschen der kleinen Crew, die diese Probeaufnahmen begleitete, ließen mich aufblicken. Die verschiedensten Emotionen hielten mich dabei in Atem: Erleichterung, dass ich die Szene ohne einen Aussetzer geschafft hatte, Dankbarkeit, dass ich eine Chance bekommen hatte, und Hoffnung, dass ich dieses Mal die Rolle bekommen würde. Dazu ein überwältigendes Glücksgefühl, genau das zu tun, was ich so sehr liebte – Geschichten zu erzählen, die die Zuschauer berühren würden.

»Klasse. Ich hatte sogar einen Moment Angst vor dir. Zum Glück war ich bereits in Deckung, als du die Vase geworfen hast.« Derek, alias Randy Frieman, kam hinter dem Szenenbild hervor, das den Eingangsbereich seiner Villa darstellte.

»Danke für die Chance, das Skript ist wundervoll.« Ich hatte, während ich geübt hatte, befürchtet, zu emotional zu werden. Doch meine Nanny Sierra hatte mich angefeuert und mir immer wieder versichert, dass so viel Drama notwendig war. Sie hatte wohl recht behalten, denn ich sah nur zufriedene Gesichter. Ich wollte die Rolle der Amelia unbedingt spielen, hoffentlich würde es klappen.

»Wir melden uns bei dir«, bemerkte Bill Wagner, der Produzent dieses Spielfilmes.

Ja, genau, und dann taten sie es doch nicht. Ich ließ mir nicht anmerken, dass ich diesen Satz gefühlt bereits tausend Mal gehört hatte. »Danke. Bis dann.« Bill steckte bereits mit Wayne Zeta, dem Regisseur, die Köpfe zusammen und hörte mich bestimmt gar nicht.

»Wird schon klappen«, bemerkte Randy. Er hatte wohl meine Niedergeschlagenheit, obwohl ich sie zu überspielen versuchte, erkannt. Tja, zu viele Absagen pflasterten meinen Weg in Hollywood. Ob es sich bereits herumgesprochen hatte? Ach was, L. A. hatte Millionen gescheiterte Existenzen gesehen, niemand interessierte sich für mich und meine Absagen. Ich musste einfach dranbleiben. Zum Glück war ich ein positiver Mensch, sonst wären mir mein Enthusiasmus und mein Antrieb schon längst verloren gegangen.

Als ich das Set Richtung Umkleidekabinen verlassen wollte, hielt mich Wayne mit den Worten auf: »Megan, könntest du für das zweite Vorsprechen die Rolle von Paisley einüben? Seite zweihundertdreizehn, die Szene, als ihr klar wird, dass Derek sie mit ihrer eigenen Schwester betrügt.«

Paisley war die Hauptrolle. Ich schluckte, brachte einen Moment keinen Ton heraus. Neben mir lächelte Randy anerkennend. »Natürlich. Für das zweite Vorsprechen«, wiederholte ich ungläubig.

»Am Donnerstag, neun Uhr, Studio vier«, fügte Bill an.

»Kein Problem. Ich meine, danke, bis dann.« Sie waren bereits wieder in ein Gespräch vertieft, sahen somit mein unbedarftes Winken nicht, als ich auf wackeligen Knien das Set verließ. Ich sollte für die weibliche Hauptrolle vorsprechen! Oh mein Gott!

»Gratuliere, du bekommst die Rolle bestimmt.«

»Eine von beiden sollte es hoffentlich sein.«

Randy nickte und schien mich ebenfalls nicht als Verliererin abzustempeln. Ich hatte in den letzten Jahren nur unbedeutendere Rollen gespielt, mein Geld am Ende mit Werbespots verdient. Natürlich war das besser als nichts, doch unter anderen Umständen hätte ich meinen Traum von Hollywood wohl schon längst begraben.

Aber es war müßig, über das Was-wäre-wenn nachzudenken, nur das Heute zählte. Und das sah gerade sehr, sehr vielversprechend aus. Am Ende des schmucklosen, weiß gestrichenen Ganges lagen die Umkleidekabinen. Sie waren im Moment leer. Ich schminkte mich komplett ab und tauschte mein schwarzes Kleid gegen Jeans und ein schlichtes Shirt aus. Meine Lackschuhe legte ich zum Kleid, bevor ich in meine alten Sneaker schlüpfte. Ich hatte noch etwas Zeit. Sierra, meine Nanny, passte noch knapp zwei Stunden auf meine kleine Tochter auf. Auf dem Parkplatz angekommen, zückte ich mein Handy. Bevor ich auf die Nummer meines Managers drückte, spürte ich der Hoffnung nach, die sich einen Weg durch meinen Körper bahnte.

War es das? War das der Durchbruch, auf den ich schon so lange wartete? Ich schloss die Augen und versuchte diesen Moment in meinem Gedächtnis zu speichern. »Es muss klappen, es muss einfach.« Ich drückte auf Pete Gardners Nummer und schlenderte zu meinem Wagen, während ich wartete, dass er abnahm.

»Megan.«

»Hi, Pete. Es lief großartig«, platzte ich gleich mit der Neuigkeit heraus.

»Das freut mich.«

»Ich soll Donnerstagfrüh noch für die Rolle der Paisley vorsprechen.« Meine Stimme überschlug sich fast vor Aufregung.

»Dann hast du sie ja mehr als beeindruckt. Für Paisley sprechen ein paar namhafte Hollywoodgrößen vor.«

Das wusste ich natürlich, ich lebte nicht erst seit gestern in L. A.

»Ich hoffe, wenigstens die Rolle von Amelia zu bekommen«, stapelte ich gleich tief. Wieso machte ich mich schon wieder klein? Weil Pete nicht so euphorisch klang, wie ich mich fühlte?

»Das wäre gut, du hattest schon länger keine Filmrollen.« Da war wieder der Tiefschlag. »Paxton Banks möchte dich für Paxton’s Pasta engagieren. Hast du Interesse?«

»Ja, natürlich.« Paxton war ganz nett und die Werbespots über vegane Nudeln brachten gutes Geld. Ich wollte unabhängig bleiben, was etwas lächerlich war, wenn ich den roten Mercedes betrachtete, vor dem ich angekommen war. Er gehörte mir nicht, genauso wenig wie die Villa, in der ich mit meiner Tochter wohnte. Ich zahlte nicht einmal Miete und musste mich auch nicht um mein Essen kümmern, ich hatte eine Köchin. Oder besser gesagt: Alex Hill hatte eine. Er finanzierte alles, wir hatten ein Arrangement, doch ich wusste nicht, ob es mir nach fünf Jahren immer noch gefiel. Es fühlte sich wie Stillstand an, mein ganzes Leben. Das lag bestimmt daran, dass ich so lange keinen Film mehr gedreht hatte. Sobald sich das änderte, würde ich sicher wieder anders darüber denken. Und das war hoffentlich bald.

»Gut und, Megan, ich hoffe sehr, dass es klappt. Du hast Talent. Ich höre mich bei den Telenovelas noch ein bisschen um. Vielleicht kann ich dich da wieder unterbringen.«

»Danke.«

»Natürlich.«

Wir verabschiedeten uns. Im Normalfall hätte mich Pete nie unter Vertrag genommen, er verdiente viel zu wenig an mir. Aber Alex Hill war ebenfalls sein Kunde, ein anderer Bonus, auch wenn es sich öfter wie das Gegenteil anfühlte. Seufzend verstaute ich meine Handtasche auf dem Beifahrersitz meines Wagens. Ein weniger auffälliges Modell hätte es auch getan. Ich sollte mich nicht vom Dad meiner Tochter so aushalten lassen, auch wenn ich keinen Cent dafür bekam, dass ich seine Fanpost beantwortete, seinen Haushalt organisierte, seine Skripts mit ihm übte oder mich auch um alles, das ihn nervte, kümmerte. Dazu gehörte, eine leisere Pumpe für den Pool zu besorgen, dem Gärtner aufzutragen, erst ab Mittag den Rasen zu mähen, oder alle Lebensmittel, die nicht rot waren, auszusortieren. Morgen würde Alex die grünen oder gelben verteufeln.

Schmunzelnd stieg ich ein und startete den Motor. Alex hatte schon immer auch egozentrische Seiten gehabt, aber er war ebenfalls sehr liebenswert gewesen, sonst hätte ich mich nie auf ihn eingelassen. Leider hatte er sich mit dem Ruhm verändert und Alex, der Superstar, nervte gewaltig mit seinem divenhaften Getue. Unsere guten alten Zeiten waren leider vorbei. Dass er weder zu seiner Tochter noch zu mir stand, begann mich zu belasten. Ich liebte ihn zwar schon lange nicht mehr, vielleicht war es auch nur eine Schwärmerei gewesen, aber Birdie brauchte eine Vaterfigur, und die war Alex nun mal nicht. Leider konnte ich das im Moment nicht ändern.

Mit gemischten Gefühlen schlug ich den Weg nach Bel Air ein. Mein Traum war es gewesen, in Santa Monica zu leben. Wenn ich die Rolle bekäme, könnte ich dann einen Weg finden, ein Leben ohne Alex aufzubauen? Wie würde es aussehen? Stressvoll oder befreiend? Das stand wohl in den Sternen, aber Träumen war noch nie verboten gewesen, und so malte ich mir Birdies und meine Zukunft in den schillerndsten Farben aus. Allein.

Ein Vorteil, in Bel Air zu wohnen, war jedoch, dass jedes große Filmstudio im Umkreis von fünfzehn bis zwanzig Meilen lag. So kam ich in kürzester Zeit bei Alex’ Wohnanlage an. Sie war bewacht und verfügte nicht nur über mehrere Spielplätze, sondern auch über einen Supermarkt und sogar eine Arztpraxis. Ideal für ein Leben mit Kleinkind. Aber jedes Mal, wenn ich dem Sicherheitspersonal meinen Ausweis zeigte und sie für mich die Schranke hochhoben, kam es mir vor, als ob ich in einen goldenen Käfig zurückkehrte.

Was sollten diese negativen Gedanken? Das war doch nicht ich! Es war alles gut, wie es war. Ich gehörte an Alex’ Seite, Pete wurde nicht müde, es zu betonen. Ich war für Alex’ mentale Gesundheit wichtig. Genau. Nur warum war er dann schon wieder in einer Entzugsklinik? Es spielte in Wahrheit überhaupt keine Rolle, ob ich da war oder nicht. Oh Mann! Heute fuhren meine Gefühle wohl Achterbahn. Besser ich beruhigte mich. Kopfschüttelnd parkte ich den Wagen vor Alex’ Villa und ging gleich weiter zu Birdies liebstem Spielplatz. Er lag bloß zwei Minuten entfernt und wurde von drei weiteren Häusern flankiert. Nur ein anderes Kleinkind spielte im Sandkasten, die spanische Nanny las in einem Heftchen und nickte mir kurz zu, als sie mich sah.

»Mama!«, kreischte Birdie auf der Schaukel, streckte ihre Ärmchen in die Luft und schrie: »Ich fliege!« Zum Glück sprang sie nicht runter, aber Sierra stand so nah, dass sie meine Tochter mühelos aufgefangen hätte.

»Megan, hi! Birdie ist nicht zu stoppen.« Lachend trat Sierra zur Seite, damit ich Birdie weiter anschubsen konnte. Heute trugen beide grün, Partnerlook, Birdie liebte es. Sie hatte zwar Alex’ blaue Augen geerbt, ansonsten sah sie mit bald vier Jahren wie mein Mini-Me aus. Die gleiche helle Haut, Sommersprossen und braunrote, unzähmbare Locken.

Sierra war das genaue Gegenteil von uns. Sie hätte Model sein können, war über einen Meter achtzig groß und spindeldürr, doch sie studierte Bauingenieurwesen, anstatt als menschlicher Kleiderständer zu fungieren. Jedem das seine und zum Glück verurteilte sie mich nicht, dass ich bei TV-Werbung nie Nein sagte, auch wenn ich O-Ton Sierra »mehr drauf« hatte.

»Und wie war’s?« Sierras dunkle Augen leuchteten. Sie war mein Fan, nicht Alex’. Seit ich vor ein paar Jahren in der Seifenoper Dream Doctors of L. A. mitgespielt hatte. Die Serie lief bereits über zwanzig Jahre, Sierra schaute sie sich mit ihrer Oma, einem ebenso großen Fan, regelmäßig an.

»Ich glaube, es lief wirklich gut«, berichtete ich und ließ mich direkt von Sierras Strahlen anstecken. Sie klatschte in die Hände und führte sogar ein kleines Freudentänzchen auf, sodass Birdie laut lachte und ebenfalls klatschte. Nur konnte Birdie im Gegensatz zu Sierra damit nicht mehr aufhören.

»Höher, Mama, ich will ganz hoch schaukeln!«

Ich schubste Birdie weiter an, warf gleichzeitig der anderen Nanny einen entschuldigenden Blick zu, diese ließ sich nicht stören, und ihr Kind blieb ruhig und beschäftigte sich weiter im Sandkasten. Birdie war ganz anders, immer in Aktion. »Was machst du da?«, rief ich Sierra zu.

»Ich filme euch beide. Das ist ein denkwürdiger Moment, den will ich festhalten.« Sierra stoppte das Video erst nach einer Weile und fügte dann an: »Du spielst so leidenschaftlich, dass ich dir jedes Wort glaube. Dank dir habe ich immer wieder Gänsehautmomente in deren bester Form. Ehrlich, Meg, wenn eine auf die große Leinwand gehört, dann du.«

»Danke, das ist sehr nett. Und wie schön, dass ich dich mit meiner Rolle als auszubildende Krankenschwester nachhaltig beeindrucken konnte. Schon blöd, dass ich nach zehn Folgen von einem Patienten in der Notaufnahme erstochen wurde.« Ich war schwanger geworden, darum musste ich Dream Doctors of L. A. verlassen, kaum jemand wusste es, ich erzählte es nicht.

»Ja, das war schon sehr dramatisch, aber eben auch sehr überzeugend gespielt.« Sie grinste unerschütterlich. »Dass du so jung aussiehst, müsste dir doch viele Rollen bescheren. Ich verstehe nicht, wieso Alex’ Karriere steil bergauf geht und deine …« Sie zuckte mit den Schultern.

»Stagniert«, half ich Sierra aus. Eigentlich ging meine Karriere kontinuierlich bergab. Seit Dream Doctors of L. A. »Weil auch immer Glück dazugehört.«

»Also, dann her damit, du hast es mehr als verdient.« Sierra war wirklich mein loyalster Fan. Ich liebte sie dafür und noch mehr, weil sie sich so zuverlässig und liebevoll um Birdie kümmerte, wenn ich zu einem Vorsprechen ging oder sonst Klinken putzte.

»Danke.« Aus einem Impuls heraus drückte ich Sierra.

»Natürlich. Birdie, wollen wir zurück? Hast du Hunger? Und was machen wir nach dem Essen? Lass mich mal überlegen … Wollen wir schwimmen?«

»Ja!«

»Ich kann übernehmen, du musst nicht bleiben«, bot ich Sierra an.

»Nein, schon okay, ich habe Zeit. Ich konnte gestern vorarbeiten«, wehrte sie gleich ab, während sie bereits auf ihrem Handy herumtippte. Wohl um mir das Video von meiner Tochter und mir zu schicken, denn ich hörte den vertrauten Ton, dass eine Nachricht eingegangen war. »Komm, Schätzchen, du kannst mir helfen, den Tisch zu decken.«

»Wann backen wir Plätzchen?«, fragte Birdie, als sie von der Schaukel stieg und mit Sierra zum Haus tapste.

»Plätzchen? Für Halloween? Dafür sind wir noch ein wenig früh dran. Es ist erst September.«

»Mary-Sue backt mit ihrer Oma Plätzchen, jeden Sonntag«, behauptete Birdie und zog auch schon eine Schnute.

»Die beiden sind ja fleißig. Wir backen auf jeden Fall für Halloween welche. Weißt du schon, wie du dich verkleiden willst?«, fragte Sierra nach und wechselte so geschickt das Thema.

»Mama geht als Hexe und ich als ihre Katze. Jede Hexe hat eine Katze.«

Ach ja? Ich zuckte belustigt mit den Schultern, als ich Sierras fragenden Blick einfing.

»Dann bin ich der Magier. Ja, das klingt doch gut.«

»Au ja, das wird lustig!«

Während wir zum Haus spazierten, lud ich das Video von Birdie und mir auf meinen privaten Instagram-Account hoch. Wie jedes Mal dauerte es nicht lange, bis Jordan King ein Herz schickte und auch einen Kommentar dazuschrieb: Ein Traumduo. Wie süß von ihm. Ich quittierte seine Antwort mit einem Küsschen.

Chase hinterließ nie ein Herz und auch keinen Kommentar, aber ich sah in den Storys, dass er sich alles ansah, was ich hochlud. Dieses Mal stoppte mein Herz fast, als er das Video in einer privaten Nachricht kommentierte:

CHASE: Für die Ewigkeit :-) ! Ich bin in ein paar Tagen in L. A. Hast du Zeit, einen Kaffee mit mir zu trinken?




Einen Kaffee? Für die Ewigkeit? Aber ja!

MEGAN: Natürlich! Gerne! Wann?




Chase kam nach L. A.! Ich hatte ihn in den letzten Jahren unzählige Male anrufen wollen und es dann doch nicht getan. Und jetzt waren zwölf Jahre vergangen, wie konnte das sein? Auf jeden Fall hätten wir uns so viel zu erzählen. Ich vielleicht sogar, dass ich eine Hauptrolle in einem Spielfilm ergattert hatte. Ich konnte es kaum erwarten.

CHASE: Donnerstag?




Übermorgen schon? Am Morgen war das Vorsprechen, hoffentlich konnte Sierra auch ein paar Stunden am Nachmittag übernehmen. Ich würde sie gleich fragen und wenn sie keine Zeit hätte, mir etwas anderes überlegen. Notfalls käme Birdie einfach mit. Aber mir Chase wollte ich mich auf jeden Fall in Santa Monica treffen.

MEGAN: Am Nachmittag gegen drei Uhr? 2400 Ocean Front Walk.




CHASE: Perfekt, bis dann! Ich freue mich. XXX




MEGAN: Ich mich auch! XXX




Und ich war bereits nervös. Doch bis zum zweiten Vorsprechen hatte ich kaum Zeit, mir weiter Gedanken über unser Treffen zu machen, denn ich war jede freie Minute damit beschäftigt, Paisleys Charakter zu meinem eigenen zu machen. Ich wollte Paisley nicht bloß spielen, ich wollte sie sein: naiv und jung, starrköpfig und aufbrausend, ein kleiner Tyrann mit einer verlorenen Seele. Am Ende träumte ich sogar von ihr.

Am Abend vor dem Vorsprechen war ich so hibbelig, dass ich kaum stillsitzen konnte. Der Teppich in der Bibliothek, wo ich am liebsten Text übte, würde mir danken, wenn ich mich beruhigte, bevor ich ein Loch hineinlief. So zwang ich mich, stillzustehen, meine Augen zu schließen und ruhig zu atmen, bevor ich mir die Szene vorstellte. Ich malte mir das Schlafzimmer aus, in dem Paisley Derek konfrontieren würde. Ein Himmelbett, dunkles Holz, kein Schnickschnack. Sie schliefen getrennt und Paisley fragte sich, ob Derek sie etwa dort betrogen hat … Eine sanfte Berührung am Arm ließ mich hochstrecken: Sierra.

»Birdie ist im Bett.«

»Danke, ich komme gleich.«

»Wenn du möchtest, können wir nachher noch deine Rolle für morgen üben.«

»Danke, das ist total lieb. Ich mache mich bestimmt umsonst so verrückt. Vorhin habe ich mir überlegt, die anderen Schauspielerinnen, die für die Rolle im Rennen sind, zu studieren. Also ihre Spieltechnik. Die Idee fällt mir ganz schön früh ein.«

»Du bist einzigartig, die anderen sollten dich nicht interessieren. Konzentrier dich besser auf dich und deine Stärken. Dann wirst du den Regisseur und die Produzenten und alle, die sonst noch wichtig sind, umhauen.« Sierra glaubte bedingungslos an mich. Chase war genauso gewesen. Morgen war auch in dieser Hinsicht ein großer Tag. Doch ich ließ mir nicht anmerken, dass mich die Tatsache, meine Highschoolliebe wiederzusehen, selbst schon aus der Fassung brachte.

»Und du bist ganz bestimmt erst einundzwanzig?«, fragte ich Sierra stattdessen amüsiert, als wir gemeinsam die Treppe in den ersten Stock hochstiegen, damit ich Birdie Gute Nacht wünschen konnte.

»Ja, immer noch, auch das letzte Mal, als du mich gefragt hast. War das nicht erst vorgestern gewesen?« Sie grinste frech. »Mom fragt, wann du wieder mal zum Kaffee vorbeikommst. Sie hat noch viel mehr Weisheiten für dich auf Lager als ich.«

»Als stadtbekannte Psychologin ist das ja kein Wunder. Bald, danke für die Einladung.«

»Schon klar, dass du lieber mit deinem Ex-Freund Kaffee trinken gehst. Er scheint ja auf jeden Fall ein Glücksgriff gewesen zu sein. Mit meinem Highschoolfreund würde ich mich nicht mehr blicken lassen. Ein totaler Idiot und alles andere als treu.«

»Das tut mir leid. Chase war …« Wie sollte ich in wenigen Worten beschreiben, was er für mich gewesen war? Die Liebe meines Lebens klang selbst in meinen Ohren zu theatralisch, wir waren noch so jung gewesen. »Chase war alles, was ich mir immer in einem Freund erträumt hatte.« Und doch war ich hier und er in San Antonio.

»Und du hast ihn gehen lassen?!«

»Nun ja, es war nicht …«

Plötzlich wurde die Haustür aufgerissen und ein sehr mitgenommen aussehender Alex Hill stand in der Tür. Perplex blieb mir der Mund offen stehen.

»Wo sind meine beiden Mädchen?! Megan! Birdie!«, rief er aus Leibeskräften.

»Psssst! Nicht so laut!«, zischte ich und rannte die Treppe hinunter, um die Tür hinter ihm zu schließen.

»Megan!« Er wollte nach mir greifen, kam ins Taumeln und fing sich zum Glück wieder.

»Beruhige dich.« Hoffentlich hatte Birdie ihn nicht gehört, Alex sah furchtbar aus. Seine dunkelblonden Haare standen nach allen Seiten ab. Der Anzug war wohl mal weiß gewesen, jetzt war er, wie sein blaues Seidenhemd, fleckig. Mich interessierte nur eines: »Warum zum Teufel bist du hier?«

»Daddy! Daddy!« Birdie hatte ihn sehr wohl gehört und flitzte jetzt im Pyjama die Treppe herunter.

»Sie wollte gerade schlafen gehen«, erklärte Sierra sachlich.

»Jetzt schoooon? Es isssst noch nicht mal dunkeeeel. Wir feiern eine Parrrrty.«

War Alex betrunken? Ich roch nur seinen Schweiß. Aber das bedeutete gar nichts. Wer wusste, was er sich eingeworfen hatte. Der Entzug war also wieder einmal ein Flop gewesen, na toll!

»Au ja!« Birdie hüpfte aufgeregt in Alex’ Arme. Er kitzelte sie, indem er ihr in den Nacken blies. »Aufhören, aufhören. Du stinkst, Daddy, du musst baden.«

»Ja, Daddy war laaaaange unterwegs. Seeeeeehr laaaaange.« Auf einmal torkelte er, sodass ich ihm Birdie rasch aus den Armen hob. Dabei rieb sie sich bereits die Augen.

»Daddy geht baden und du schlafen. Ihr könnt ein anderes Mal eine Party machen«, bestimmte ich und gab meine Tochter an Sierra weiter, die stumm daneben stand. Sie hatte eine Verschwiegenheitserklärung unterschrieben und Alex in den letzten zweieinhalb Jahren in noch viel schlimmerem Zustand erlebt. Dennoch entgingen mir ihre gefurchte Stirn und ihre schmalen Lippen nicht. Sie war verärgert, und ich war es auch. Ich wartete, bis ich mir sicher sein konnte, dass sie in Birdies Schlafzimmer verschwunden waren, bevor ich Alex folgte, der in Richtung Küche torkelte. Nein, nicht Küche, er ging direkt zur Bar in der Bibliothek und schenkte sich ein ganzes Glas voll Bourbon ein.

»Ah, das tut gut.« Wenigstens trank er das Glas nicht auf ex. Aber als er sich in einen der Sessel fallen ließ und alle viere von sich streckte, dachte ich, er würde gleich einschlafen.

»Alex, wir müssen reden! Hey, bleib gefälligst wach. Warum bist du hier? Was ist mit Arizona? Wie bist du hergekommen?«

Er rührte sich nicht und antwortete mir auch nicht. Als ich ihn am Arm berührte, schnellte seine Hand vor und er packte mich, um mich auf seinen Schoß zu ziehen. »Ich habe dich vermisst. Du riechst immer so gut. Nicht wie ich. Hast du dich für mich so hübsch gemacht?«

»Was? Alex, lass mich runter. Wir müssen reden. Warum bist du hier?« Nachdem ich mich von ihm befreit hatte, baute ich mich mit überkreuzten Armen vor ihm auf. Hübsch gemacht … Ich trug ein Sommerkleid und war barfuß. Was dachte er denn, wie ich sonst herumlief? »Warum bist du hier, Alex?«

»Ich hatte keine Lust mehr.«

»Wie bitte?«

Natürlich klingelte jetzt mein Handy – Pete! »Ich muss da ran gehen.« Alex schien mich nicht mal gehört zu haben. Er sah furchtbar aus. Die letzte Rolle war nicht gut für ihn gewesen. Er hätte nie einen Junkie spielen dürfen. Dafür hatte er zwanzig Kilo abgenommen, dabei war er schon immer sehr schlank gewesen. Aber es hatte sich in seinen Augen gelohnt, denn er wurde bereits als Kandidat für einen Oscar gehandelt. Welch Ironie, ein Junkie spielte glaubwürdig einen Junkie.

»Ja, ja, geh ansch Telefon«, nuschelte Alex, schloss seine Augen, während ich mich ein paar Schritte entfernte, als ich den Anruf beantwortete: »Hi.«

»Ist er bei dir? Sag mir bitte, dass Alex bei dir ist, Megan.« Pete klang atemlos und schien kurz davor zu sein, die Fassung zu verlieren.

»Ja, er ist hier. Gerade angekommen. Betrinkt sich mit Bourbon. Was soll das? Warum ist er nicht in Arizona?«

»Er ist abgehauen, darum. Und er trinkt? Nimm ihm die Flasche weg. Und dann setz ihn in dein Auto und fahr ihn zurück. Sofort!«

»Was? Nein, ich kann hier nicht weg.« Obwohl ich am liebsten meinen Frust herausgeschrien hätte, hielt ich meine Stimme leise, verließ aber die Bibliothek.

»Bezahl deiner Nanny das Zehnfache, es ist mir egal.« Für Pete war der Fall klar. »Weißt du, was in den Medien bereits los ist?« Seine Stimme überschlug sich. »Alex ist per Autostopp gereist, verdammte fünfhundert Meilen, und hat dabei jedem, der es hören wollte, seine Lebensgeschichte erzählt. Ich bin mit Schadenbegrenzung beschäftigt.«

Natürlich war Pete das. Bestimmt trat die Ader auf seiner Stirn hervor, und er war so rot, dass ich Angst hätte, dass er einen Infarkt bekäme. Pete riss sich für Alex den Allerwertesten auf, wurde mit dreißig Prozent Provision dafür fürstlich entlohnt, aber war es das wert? Nein, und ich hatte es satt, in Alex’ Schlamassel mithineingezogen zu werden.

»Pete, ich kann nicht …«

»Die einzige Möglichkeit, dass Alex da wieder unbeschadet herauskommt, ist, dass wir behaupten, jemand hätte sich für ihn ausgegeben«, überging er meinen Einwand.

»Was?!« Erschrocken über meine eigene Lautstärke sah ich zur Treppe, aber Sierra und Birdie hatten mich wohl nicht gehört. Durch die offene Tür sah ich, dass Alex immer noch wie tot auf dem Sessel in der Bibliothek saß. »Das ist doch verrückt! Wie soll das gehen?«, fragte ich leiser nach und entfernte mich Richtung Küche.

»Auf dem Weg in die Klinik hältst du an einem dieser luxuriösen Harris Hotels, die mit dem weltberühmten Spa, und fotografierst Alex am Pool auf einer verdammten Liege. Wenn du denkst, dass er nicht ertrinkt, kann er auch eine Runde schwimmen. Es ist mir egal, sorg einfach dafür, dass die Welt sieht, dass er im Wellnessurlaub ist, verstanden? Ich schick dir noch die Adresse vom Hotel.«

»Es ist Abend, in einer Stunde geht die Sonne unter. Außerdem kann ich ihn nicht fahren, morgen ist das Vorsprechen. Auf diese Chance habe ich so lange gewartet. Ich kann gleich danach losfahren«, bot ich an und überkreuzte meine Finger. Bitte, bitte, bitte. »Auf ein paar Stunden kommt es doch nicht an.«

»Es kommt auf jede Minute an! Alex ist ein verdammter Superstar, es ist deine Pflicht, ihm beizustehen.«

Weil ich es nicht war? Aber ich musste mich nicht mal in dieser Millionenvilla umsehen, um zu begreifen, dass ich mich verkauft hatte. Und jetzt zahlte ich den Preis dafür. Ich schluckte die Tränen herunter, die sich einen Weg nach oben bahnten, es gelang mir kaum. Rasch presste ich eine Hand auf meinen Mund, um so mein Aufschluchzen zu dämpfen. Ich würde stark bleiben, professionell. Gleich, nur noch ein paar Sekunden, dann hätte ich mich wieder beruhigt.

»Megan, ich brauche dich«, bettelte Pete. »Alex’ Karriere ist zu Ende, wenn wir nicht gleich handeln. Willst du das verantworten? Denk an Birdie.«

»Halte Birdie da gefälligst raus. Ich habe Alex nicht das verdammte Koks verkauft.« Aber Pete natürlich auch nicht. Nur spielte es überhaupt eine Rolle? Alex war der Einzige, der sein Verhalten ändern könnte, und er tat es nicht. Die Entzugskliniken waren doch ein Witz, so rasch, wie er wieder rückfällig wurde. Als ich ein Geräusch hörte, warf ich einen Blick in die Bibliothek. Alex stand am Couchtisch, hielt mein Drehbuch in der Hand und schien darin zu lesen. Sein Finger flog über die Seiten, er blätterte immer rascher. Ja, er war der Superstar und ich wusste auch, was ihm die Schauspielerei bedeutete – alles. Sie war sein Leben. Aber ich war ebenfalls talentiert. Warum konnte nicht einmal ich diejenige sein, die Glück hatte?

»Das Leben ist nicht fair. Megan, hör zu, diese Geschichte könnte Alex das Genick brechen. Ich brauche dich. Bitte, Megan.«

Tief atmete ich durch, als ich Sierra die Treppe heruntereilen sah. Ich biss mir auf die Zunge, um Pete nicht vor die Füße zu knallen, dass er sich ruhig auch mal so für mich einsetzen könnte, schließlich war ich im Vergleich zu Alex eine sehr brave Klientin.

»Birdie fragt nach ihrem Dad«, flüsterte mir Sierra zu. »Sie sagt, sie will nicht ohne ihn einschlafen.«

»Ich muss los, Pete. Wir sprechen uns später.« Ich legte auf und schluckte. »Sag ihr bitte, Daddy komme gleich.« Meine Stimme brach, denn ich hatte keine Wahl. Ich musste mich um Alex kümmern. Schon wieder.

»Kann ich sonst noch etwas tun?«

»Ja, kannst du heute Nacht hierbleiben und auch die nächsten Tage auf Birdie aufpassen? Ich habe sonst niemanden und ich muss …« Zitternd atmete ich aus. »Ich muss Alex zurückbringen«, fügte ich leise an.

»Warum du? Gibt es denn keinen Fahrer, der das erledigen kann? Was ist mit dem Vorsprechen morgen?«

Resigniert schüttelte ich den Kopf. »Ich muss Alex helfen. Es ist kompliziert.«

»Kompliziert? Aber nicht doch.« Sierras Sarkasmus war nicht zu überhören. »Was ist mit Pete? Warum macht er das nicht? Er ist sein Manager!« Sierra war zwar aufgebracht, doch auch sie flüsterte. Keiner von uns wollte Alex aufregen. Nicht dass er uns gegenüber schon mal gewalttätig geworden wäre, was ich über die Möbel allerdings nicht sagen konnte. Zum Glück waren seine Wutausbrüche selten, aber bestimmt nicht schön, und da ich nicht wusste, ob er nicht doch etwas genommen hatte, riskierte ich besser auch nichts. Wie viele Ausreden suchte ich eigentlich noch für Alex? Zu viele. »Pete versucht, seine Karriere zu retten, und er klang dabei ziemlich verzweifelt.«

»Oh.«

Ich straffte meine Schultern und ging zurück in die Bibliothek. »Birdie fragt nach dir.«

Fast schon euphorisch legte Alex das Drehbuch zurück auf den Couchtisch und sprang auf. »Dann will ich mein Mädchen nicht warten lassen.« Er drückte mir einen Kuss auf die Wange und eilte aus dem Zimmer. Offenbar hatte er wieder eine Hochphase. Auch seine Stimmungsschwankungen kannte ich zu gut und wer wusste, ob er seine Medikamente in den letzten Tagen genommen hatte. Ich konnte es mir nicht vorstellen, schließlich »brauchte er sie gar nicht«, äffte ich im Geiste seinen überheblichen Tonfall nach. Verärgert nahm ich die Bourbonflasche und kippte sie in der Küche kurzerhand in den Abfluss. Es war bei Weitem nicht der einzige Alkohol im Haus, aber Alex’ liebster. Meine kleine, wohl sehr kindische Retourkutsche. Und wenn schon! Ich wusch auch das Glas ab, hätte es am liebsten gegen die Wand geknallt, anstatt es abzutrocknen und zurück in den Schrank zu stellen. Ich biss auf meine Wangeninnenseite, bis ich Blut schmeckte, einfach um Alex nicht an den Hals zu springen, weil er mir meine Zukunft versaute. Ich konnte das Vorsprechen nicht absagen, es ging nicht. Ich wollte es nicht. Mit einem Knall schloss ich den Barschrank.

»Du hast dich für Sehnsuchtsvolle Gedanken beworben? Welche Rolle?«

Ich hatte Alex gar nicht kommen hören, doch ich konnte ihn gerade nicht mal mehr ansehen, räumte einfach weiter auf, während ich »Amelia und Paisley« murmelte.

Er lachte auf. »Die Hauptrolle? Ein bisschen hochgegriffen, findest du nicht?«

Ich ignorierte seinen spöttischen, fast schon gehässigen Tonfall. Vielleicht bildete ich mir den auch nur ein, weil ich so unglaublich sauer war. Ich wusste, was der Regisseur gesagt hatte, aber das ging Alex nichts an.

»Ich finde aber, die Rolle des Derek wäre genau für mich«, behauptete Alex und zückte jetzt allen Ernstes sein Handy.

»Sag mal, spinnst du jetzt komplett?!« Nein, ich konnte nicht mehr, und es war mir egal, dass ich so Alex aus der Fassung bringen könnte. »Du bist im verdammten ›Wellnessurlaub‹, schon vergessen?! Du kannst nicht telefonieren, du ›entgiftest‹ dich, hast allen sozialen Medien entsagt und natürlich auch dein Handy zu Hause gelassen«, erinnerte ich Alex an seine Absichten, die er groß auf allen Kanälen herausposaunt hatte, bevor er nach Arizona gereist war. »Wir müssen zurück! Heute! Pete betreibt Schadensbegrenzung. Sag mal, wie blöd bist du eigentlich, per Autostopp zu reisen?! Wolltest du deinen Fans nah sein? Hast wohl noch Autogramme gegeben, was?« Ich war voll in Fahrt, hätte Alex am liebsten geschüttelt, damit er endlich seine Sucht in den Griff bekam und am besten noch sein Ego.

Dass er mich nicht für voll nahm, sah ich ihm deutlich an. Er streckte sich noch etwas mehr, damit er auch ja auf mich herabsehen konnte, ein überhebliches Lächeln im Gesicht. »Und wenn schon. Ich habe viele Fans, es war gar nicht schwer, Mitfahrgelegenheiten zu bekommen. Wo ist mein Drink?«

»Weggeschüttet!« Ich blieb mit überkreuzten Armen vor der Bar stehen. Er hätte mich leicht wegschubsen können, doch er tat es nicht. Nein, ich kannte Alex in- und auswendig. Er wäre ungefähr zwei Minuten sauer. Die Uhr tickte.

»Du wirfst meinen fünfhundert Dollar Whiskey weg? Hast wohl vergessen, wer hier die Rechnungen bezahlt.«

Kaum ausgesprochen, merkte auch Alex, wie daneben diese Bemerkung gewesen war. Ich schluckte meine Antwort herunter, denn ich wusste, dass Alex im nächsten Moment um Vergebung betteln würde. Aber heute wollte ich nichts mehr von ihm hören. Ich hatte die Nase gestrichen voll. Sollte er sich doch betrinken, es war mir egal. Wenigstens die nächsten fünf Minuten, dann musste ich ihn zurückfahren. Ich verließ die Bibliothek, um mich für die lange Autofahrt umzuziehen.

»Wo gehst du hin? Ich habe es nicht so gemeint. Du weißt, dass ich nicht ohne dich sein kann. Megan, bitte, sei nicht böse«, jammerte er da auch schon.

»Pack deine Sachen«, rief ich ihm zu.

»Was? Du wirfst mich aus dem Haus? Und für wen hast du dich überhaupt so hübsch gemacht? Für einen anderen Mann? Gib es zu, du betrügst mich!«

»Wir sind kein Paar! Ich kann dich gar nicht betrügen!«, konterte ich und blieb stehen.

»Also gibst du zu, dass es einen anderen gibt? Kommt er hier ins Haus? Während ich die Kohle anschaffe, vögelt ihr hinter meinem Rücken? Wer ist er?!« Alex hatte mich fast eingeholt.

Ich drehte mich um und hielt ihn mit meiner Hand auf. Er sollte mir ja nicht zu nahe kommen. »Genug! Du hältst jetzt einfach mal die Klappe, verstanden?«

»Zeig mal dein Handy!« Auffordernd hielt er seine Hand auf.

»Nein, ganz sicher nicht!«

»Doch, du zeigst mir jetzt sofort dein Handy!«

»Nein!«, hielt ich dagegen. Auf einmal riss er es mir aus der Hand, tippte darauf herum, aber er kannte das Passwort nicht. Vor Frust schmiss er es gegen die Wand, sodass es zerbrochen auf dem Boden aufkam.

»Du tickst doch nicht mehr richtig!«

Er keuchte schwer, als ob er einen Marathon gerannt wäre. Ja, jetzt kam wieder das Betteln. Aber dieses Mal sah ich, wie seine Kiefer mahlten und er sich durch die Haare fuhr. Er war am Ende, natürlich, ich wusste das. Dennoch wehrte ich mich gegen das Mitleid, das er immer rasch in mir auslöste. Auch wenn der Drang, Alex in den Arm zu nehmen und ihm danach ein Bad einzulassen, bereits von mir Besitz ergriff. Stumm musterten wir uns.

»Es tut mir leid.« Alex sprach so leise, dass ich ihn kaum hörte. Ein Brummen erklang und gleichzeitig setzte die Melodie von You’re my Best Friend von Queen ein. Unser Manager. Alex griff nach seinem Handy, das in seiner Hosentasche stecke. »Pete! Ja, ich gebe dir Meg, Moment.« So als ob die letzten Minuten nie passiert wären, hielt mir Alex sein Handy lächelnd hin. Ich sollte gehen, aber natürlich tat ich es nicht, sondern nahm das Telefon entgegen.

»Geh duschen und dich umziehen«, sagte ich und wartete, bis Alex verschwand. »Was ist?«, schnauzte ich Pete an.

»Die Lage ist wirklich ernst, ich wollte sicherstellen, dass du das verstanden hast.«

»Das habe ich, keine Angst. Das war jedoch das letzte Mal. Ich bin nicht dein Fußabtreter oder Alex’ Babysitter. Und falls ich dich wirklich daran erinnern muss, du bist auch mein Manager. Aber ich kann mir jemand Neues suchen. Vielleicht sollte ich das sowieso tun, so mies wie du mich behandelst.«

»Megan, jetzt mach kein Drama. Und leg nicht auf.«

»Warum nicht?« Meine Stimme war eiskalt. Keine Ahnung, woher ich den Mut nahm, so mit Pete zu sprechen, denn ob ich so schnell einen neuen Manager finden würde, konnte ich nicht sagen. Wahrscheinlich hatte ich aber wirklich nichts mehr zu verlieren.

»Was willst du?«, knickte Pete ein.

»Das Vorsprechen natürlich. Besorg mir einen neuen Termin. Ende der Woche. Ich bitte um einen einzigen Tag Verschiebung. Schaffst du das?«

»Ich kümmere mich darum. Ihr fahrt los?«

»Sobald Alex geduscht und sich angezogen hat.« Besser, ich machte ihm noch etwas zu essen oder packte einen Proviantkorb, damit wir unterwegs nicht stoppen mussten.

»Gut. Ich habe die Suite im Harris Desert Heart auf deinen Namen gebucht und bereits für eine Nacht bezahlt. Melde dich, wenn ihr da seid.« Pete hatte aufgelegt, schickte jedoch als Nächstes die Adresse. Das Hotel lag auf dem ersten Drittel der Strecke nach Arizona, den Großteil müsste ich also morgen fahren und dann die ganzen knapp fünfhundert Meilen wieder zurück. Toll, einfach toll. Ich hoffte, dass Pete wenigstens sein Wort hielt. Verärgert steckte ich Alex’ Handy ein.

»Kann ich etwas für dich tun?« Sierra hatte bestimmt alles mitgehört, auch wenn sie außer Sichtweite geblieben war.

»Kannst du mir ein neues Handy besorgen?«

»Natürlich.«

»Danke.«

Wenigstens konnte ich mich über den Laptop in meinen Instagram-Account einloggen und Chase Bescheid geben.

MEGAN: Hey, ich muss unser Treffen morgen leider absagen, ein Notfall. Tut mir leid. Bis dann. Meg. XXX




Ein Notfall, den ich nicht erklärte. Am liebsten hätte ich Chase mein Herz ausgeschüttet, nur konnte ich das natürlich nicht tun. Nicht nur, weil ich seine Telefonnummer nicht besaß, sondern weil wir uns zwölf Jahre nicht gesprochen hatten. Vielleicht waren wir heute Fremde und hätten uns bei unserem Treffen gar nichts zu sagen gehabt. Aber ich bezweifelte es. Besser, Chase erfuhr nie, dass ich nichts davon geschafft hatte, was ich mir erträumt hatte. Wow, woher kam all dieses Selbstmitleid? Dafür hatte ich nun wirklich keine Zeit. Doch je eher wir hier wegkamen, desto früher konnte ich mich um den Scherbenhaufen, der meine Karriere war, kümmern.


KAPITEL 2
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CHASE

MEGAN: Hey, ich muss unser Treffen leider absagen, ein Notfall. Tut mir leid. Bis dann. Meg. XXX




CHASE: Kann ich helfen?




Ich war bereits in Santa Monica, hatte mir hier ein Hotel genommen und hätte somit rasch bei ihr sein können. Doch da meine Antwort nicht mal als »gelesen« angezeigt wurde, hatte Meg sie gar nicht gesehen. Ich hoffte, mit ihrer Kleinen wäre alles in Ordnung. Sollte ich unaufgefordert zu ihnen fahren? Bestimmt keine gute Idee, auch wenn ich bereits die Autoschlüssel in der Hand hielt. Wir hatten uns über ein Jahrzehnt nicht gesehen, so zu tun, als ob wir noch gute Freunde waren, war meinem Wunschdenken entsprungen. Und wie sollte ich überhaupt erklären, dass ich wusste, wo sie wohnte. Hey, Megan, schön, dich zu sehen. Über einen Sicherheitsdienst wissen wir alles über dich … Sie würde bestimmt nicht vor Freude im Dreieck springen, auch wenn Jordan nur gute Absichten verfolgte. Einmal Familie, immer Familie und gleichzeitig eine anmaßende Ausrede. Aber das spielte keine Rolle, ich musste nichts erklären. Doch ich hätte einen Streit dieser verpassten Chance, Megan wiederzusehen, jederzeit vorgezogen. Mist!

Enttäuscht buchte ich die früheste Maschine zurück, die ging leider erst am nächsten Nachmittag. Na toll! Ich saß in Santa Monica fest. Gab Schlimmeres, außer man hatte wie ich gar keine Zeit, hier zu sein. Aber Jordan lag mir schon eine Ewigkeit in den Ohren, ich solle endlich wieder Kontakt zu Megan aufnehmen. Wir folgten beide ihrem Instagram-Account, ich hatte sie nie vergessen können, natürlich nicht. Leider spielte sich mein Leben immer noch in San Antonio ab und ihres in L. A. Zwar war mein Dad in der Zwischenzeit gestorben und ich führte mein eigenes Leben, doch mein erstes eigenes Hotel öffnete im Herzen von San Antonio direkt am berühmten River Walk in ein paar Wochen seine Türen. King & West Hotels, das ich zusammen mit meiner besten Freundin Emily West gegründet hatte. Ich war verdammt stolz darauf. Davon hätte ich Megan gerne erzählt. Wäre sie ebenfalls stolz gewesen? Dass ich es geschafft hatte? Zwar ist es nicht das Château Marmont, aber was noch nicht ist, kann ja noch werden, dachte ich selbstironisch, bevor ich Emilys Nummer wählte. »Hey, ich bin’s«, meldete ich mich, als sie abgenommen hatte.

»Gut, dass du anrufst. Außer du willst mir sagen, dass du nicht mehr zurückkommst. Dann tue ich so, als ob dieses Telefonat nie stattgefunden hat.«

»Was? Wie kommst du darauf?« Kopfschüttelnd ging ich zum Fenster meines Hotelzimmers.

»Vielleicht, weil du mir heute schon zwanzig Bilder aus Santa Monica geschickt hast. Oder waren es dreißig?«

»Es waren höchstens drei, vielleicht vier. Warte, hier, schau dir mal die Aussicht an.« Ich drückte auf die Videokamera, winkte Emily kurz zu und versuchte dann, mit der Kamera einen guten Blick auf den Strand zu erhaschen.

»Wehe, du kommst nicht mehr zurück!«

»Beschwer dich bei Jordan, er hat mir den Floh ins Ohr gesetzt, endlich Megan zu besuchen. Gut, über das Timing können wir streiten«, gab ich zu und drehte mein Handy so, dass Emily mein zerknirschtes Gesicht sehen konnte. »Tut mir leid, Ems.«

Sie hob eine Augenbraue, aber im nächsten Moment grinste sie mir bereits zu. »Deine Brüder haben dich würdevoll vertreten und ansonsten habe ich alles im Griff. Du wärst nicht geflogen, wenn du nicht einen sehr triftigen Grund gehabt hättest. Rufst du an, weil du frauliche Unterstützung brauchst? Soll ich ein romantisches Restaurant organisieren?« Ihre blauen Augen blitzten, während sie mich auffordernd ansah. Offenbar hielt sie bereits einen Stift in der Hand. Allzeit bereit, dabei war es schon nach neun Uhr abends in San Antonio, wie mir gerade auffiel.

»Nein, Megan hat abgesagt. Ein Notfall, schrieb sie. Ich fliege morgen zurück, allerdings gibt es nur Flugzeuge am späten Nachmittag oder frühen Abend. Ich bin somit erst am Freitag zurück. Das wollte ich dir sagen.«

»Oh nein! Also ich meine damit nicht Freitag, ich habe gar nicht früher mit dir gerechnet. Sondern dein Treffen. Das ist doof. Was ist denn passiert? Ich hoffe nichts Schlimmes.«

»Keine Ahnung, sie hat mir nicht mehr geantwortet.« Ich setzte mich aufs Bett, konnte die Enttäuschung kaum abschütteln, auch wenn ich wusste, wie dumm das war. Hauptsache, es ging Megan und ihrer Tochter gut. »Ich werde von hier aus arbeiten. Das Zimmer hat einen ganz ordentlichen Schreibtisch.« Ich schwenkte die Kamera noch einmal, sodass Emily neben dem großen Fenster auch den schweren hölzernen Schreibtisch mit Ledersessel sehen konnte. In der Ecke stand ein blaues Sofa mit weißen und hellblauen Zierkissen, davor ein weißer Couchtisch. Schwarz-Weiß-Fotos von Hollywoodgrößen zierten die Wand darüber: Grace Kelly, Paul Newman, Marlon Brando, James Dean, Audrey Hepburn und Sophia Loren. Es gab sogar ein Regal mit Taschenbüchern, von Liebesromanen über Thriller bis zu Fantasy konnte ich hier alles haben. Ich drehte mein Handy weiter zur kleinen Diele aus hellem Holz, bis ich beim Kingsizebett mit Fußstütze und Himmelbettrahmen angekommen war.

»Ich bin im Ocean Harris Hotel.«

»Du spionierst die Konkurrenz aus.«

»Natürlich, das tue ich immer. Außerdem spionieren sie uns ja auch aus.«

»Wir haben die Harris-Familie zum Soft Opening eingeladen, sie haben somit freien Zugang, sogar zur Küche.«

Ja, außerdem waren wir eine Familie. Mein Bruder Dylan war mittlerweile mit Rachel Harris verlobt und Jordan hatte mit Anne Harris, Deputy CEO der Harris Hotels, angebandelt. Bestimmt würden auch bei ihnen bald die Hochzeitsglocken läuten. Ich war der letzte King, der noch ledig war. Theoretisch, denn egal, wie viele Frauen ich in den letzten Jahren getroffen habe, keine kam an Megan heran. Vielleicht sollte ich auch einfach aufhören, alle mit ihr zu vergleichen.

»Cole und Anne Harris wollen noch einmal über ihr Angebot sprechen. Ich habe sie bis nach unserer Eröffnung vertröstet.«

»Sie haben schon wieder angerufen? Wir haben erst vor ein paar Wochen abgelehnt. Oder willst du unser Hotel schon aufgeben und doch für die beiden arbeiten?«

»Wir würden es nicht aufgeben, es bloß in ihre Boutiquehotels überführen. Soweit ich verstanden habe, wären sie nur Teilhaber, wir immer noch die Mehrheitsbesitzer. Unter dem Schirm von Harris Boutiquehotels könnten wir von ihrem Marketing profitieren und Angebote mit anderen Partnerhotels anbieten.«

Während Emily mir alles noch einmal erklärte, achtete ich genau darauf, was ich in ihrem Gesicht las. Leuchteten ihre blauen Augen genau so hell, wie wenn sie von unserem Hotel erzählte? Oder versuchte sie sich selbst zu überzeugen, dass es eine gute Idee wäre?

»Es wäre vielleicht noch unser Hotel, aber wir würden Teil des Projektteams, somit würden wir uns aus dem aktiven Geschäft zurückziehen.«

Emily verzog ihren Mund. »Ja, ich weiß.« Da war keine Euphorie, sondern Niedergeschlagenheit.

»Lass uns schlafen gehen, du bist sicher müde. Ich bin morgen online, kümmern wir uns um die Eröffnung und sehen dann weiter. Klingt das gut, Ems?«

»Ja, das klingt sehr gut. Und Kopf hoch, wenn es ruhiger wird, fliegst du einfach nochmals nach L. A.«

»Danke, das mache ich.« Ich glaubte nicht daran. Denn wenn es wirklich so einfach wäre, warum hatte ich dann zwölf Jahre für meinen ersten Versuch gebraucht?
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MEGAN

Von den fast fünfhundert Meilen, die vor uns lagen, musste ich heute nur noch hundertfünfzig schaffen. Doch kaum in Bel Air losgefahren, wollte ich umdrehen. Die Sonne ging gerade unter und wenn ich ehrlich war, war ich froh, dass ich die Strecke durch die Wüste nicht im Dunkeln bewältigen müsste. Und unter anderen Umständen hätte ich mich sogar gefreut, denn ich fuhr gerne Auto. Als ich Chase kennengelernt hatte, war immer ich diejenige gewesen, die am Steuer gesessen hatte. Zuerst dachte ich, weil er keinen Führerschein hatte. Warum sollte ihn denn sonst der Chauffeur der Familie zur Schule fahren und wieder abholen? Aber es stimmte nicht. Er hatte mir bald erzählt, dass er einen Unfall gehabt hatte und eine Pause hinter dem Steuer einlegte. Erst viel später hatte ich erfahren, dass er den Jaguar seines Vaters zu Schrott gefahren hatte. Ein Verkehrsunfall ohne Fremdschaden oder große Folgen, aber wohl mit einem ganz schönen Schock für Chase.

An unserem einjährigen Jubiläum hatte er mich dann mit einem Ausflug überrascht. Er saß zum ersten Mal in meiner Anwesenheit hinter dem Steuer, aber kein einziges Mal hatte ich das Gefühl, dass er den Wagen nicht unter Kontrolle hatte. Ganz im Gegenteil, von einem Draufgänger war Chase sehr weit entfernt.

Wir fuhren nach Wimberley, bloß eine Stunde von San Antonio entfernt. Aber das dreitausendfünfhundert Seelendorf hatte mehr zu bieten, als es auf den ersten Blick schien. Wir gingen in einem Wasserloch im Park schwimmen, schlemmten uns im Anschluss durch einen Markt mit regionalen Spezialitäten, bevor mich Chase auf Seilrutschen quer durch den Wald schickte, um danach selbst gemachte Eiscreme zu essen, während wir Glasbläser bewunderten. Den Abend verbrachten wir unter den Sternen auf Klappstühlen und sahen uns den Klassiker Casablanca an. Nach dem Film gestand mir Chase, dass er sich in mich verliebt hatte. Um mich war es schon längst geschehen gewesen. Die Kette mit dem Herzanhänger, die er mir geschenkt hatte, lag heute noch in meiner Schmuckschatulle. Ich hatte mich kaum getraut, sie zu tragen, zu sehr hatte ich befürchtet, sie zu verlieren.

Der Ausflug war bloß der Startschuss gewesen, denn ab da zeigte mir Chase Texas. Wir fuhren nach Rockport ans Meer, in die Chihuahua-Wüste, stiegen bei Fredericksburg auf die verwunschenen Felsen und besuchten sogar eine Westernstadt. Ich vermisste Chase, unsere Gespräche und die Oldies im Radio. Am Ende waren wir doch immer bei Elvis gelandet. Es gab die guten alten Zeiten, mehr denn je wünschte ich, Chase säße jetzt neben mir.

»Willst du die ganze Fahrt über schmollen?«, unterbrach Alex meinen kleinen mentalen Trip in die Vergangenheit.

»Und du? So tun, als ob alles in bester Ordnung wäre? Ich habe auch ein Leben. Wegen dir platzt morgen mein Vorsprechen. Ich hatte wirklich gute Chancen auf eine Rolle.« Birdie und wie verwirrt sie morgen bestimmt wäre, wenn Alex und auch ich weg wären, klammerte ich aus. Zum Glück hatte ich Sierra, denn Alex interessierte sich nur für seine Tochter, wenn es ihm in den Kram passte. Verdammt, ich war immer noch so unglaublich wütend. Merkte Alex denn nicht, wie er alle um sich herum ebenfalls kaputtmachte? Die Tränen, die ich aus Frust wieder deutlich spürte, drängte ich abermals zurück.

Derweil seufzte Alex schwer. »Ich bewahre dich vor einer Enttäuschung. Du hast keine Chance gegen Jules Ramirez oder Alicia Downey. Steht alles im Variety Today.«

»Ach?! Und seit wann glaubst du, was in einem Klatschblatt veröffentlicht wird?!«

»Jetzt beruhige dich mal! Außerdem ist Variety Today ein Branchenklatschblatt und zufällig weiß ich, dass heute die Verträge unterzeichnet werden.«

»Was? Ganz bestimmt nicht! Ich hatte morgen einen Termin!«

Alex reagierte überhaupt nicht auf meinen kleinen Ausbruch, wechselte stattdessen zum wiederholten Mal den Radiosender.

»Jetzt hör endlich auf, die ganze Zeit umzuschalten.«

»Wieso bist du so gereizt? Ich habe mir überlegt, dass wir in Las Vegas einen Stopp einlegen könnten. Ein bisschen Black Jack spielen. Und eine Show ansehen. So wie früher.«

»Wir sind noch nie zusammen in Las Vegas gewesen, du verwechselst mich mit jemand anderem. Außerdem liegt Vegas überhaupt nicht auf unserem Weg.« Ich umklammerte mein Lenkrad so stark, dass meine Knöchel ganz weiß wurden, aber ansonsten wäre ich Alex an die Gurgel gesprungen. Musste ich mir zu allem Übel auch noch seine Affären anhören?

»Natürlich waren wir in Las Vegas, damals im Jahr …« Alex stockte. Als ich zu ihm rüber sah, ging sein Blick ins Leere. Oh ja, da waren sie wieder, die Gedächtnislücken, die ich schon bei ihm bemerkt hatte. Oder hatte er so viele Affären gehabt, dass er sich nicht mehr an all seine Betthäschen erinnerte? Was war bloß aus ihm geworden? Dass ich ihn hier so bereitwillig durch die Pampa kutschierte und ihn noch nicht verlassen hatte, lag daran, dass ich mich noch so gut an den Alex von früher erinnern konnte. Den selbstbewussten Collegestudenten, der, wenn niemand hinsah, durchaus seine Selbstzweifel hatte. Doch ein starker Kaffee, ein Stück Bananenkuchen und vor allem eine lange Umarmung hatten sie in Schach gehalten. So einfach war es damals gewesen. Jetzt musste es Koks oder sonst eine Droge sein und Pillen über Pillen, deren Namen ich nicht mal aussprechen konnte, damit er einen guten Tag hatte. Dass ich nicht lachte.

Mittlerweile saß er zusammengekauert auf dem Beifahrersitz, Schweiß stand ihm auf der Stirn. Hoffentlich würde er nicht zusammenklappen. »Hast du Hunger? Durst?«

»Nein.« Er starrte aus dem Fenster, vielleicht würde er bald einschlafen.

»Ich suche mal einen Sender, der Oldies spielt. Wir sind hoffentlich in zwei Stunden da.« Obwohl Pete eine Suite gebucht hatte, erwartete ich nicht, dass sie zwei Schlafzimmer besaß. Mir war egal, ob ich auf dem Sofa schlafen musste. Alex ungesehen rein- und rauszubringen, wäre die größere Herausforderung. Bilder am Pool konnte sich Pete abschminken, Alex konnte nicht unter Leute gehen. Ich musste mir etwas anderes einfallen lassen.

Die Fahrt dauerte länger als gedacht, doch eine angenehme Überraschung war, dass die Suiten in einem separaten Gebäude lagen und über einen eigenen Eingang verfügten. So kam Alex ungesehen in unser Zimmer. Er lief direkt zum Bett und fiel in einen komatösen Schlaf. Wie er morgen aussehen würde, konnte ich mir ausmalen: wie ein Toter. Aber notfalls würde ich ihn morgen schminken und wenn er eine Sonnenbrille trug, über deren Rand in die Kamera zwinkerte und irgendeinen charmanten Spruch für die Fans fallen ließ, würden sie ihm hoffentlich glauben, dass er im Urlaub wäre.

Die Suite war jedenfalls ein Highlight auf diesem Trip, vor allem die geräumige Terrasse mit einem geschlossenen Kamin, einer Sitzgruppe und einem Blick über den beleuchteten Pool und wohl der Wüste. Morgen wüsste ich Genaueres, doch ich hatte offenbar gerade den idealen Platz für unseren kleinen Alibi-Film gefunden. Na also, jetzt musste ich nur noch selbst schlafen können, damit ich morgen fit wäre.

Aus dem Schlafzimmer holte ich mir ein Kissen und die Extradecke und machte es mir damit im Wohnzimmer gemütlich. Einschlafen konnte ich jedoch nicht, andauernd musste ich an Chase und mein Vorsprechen denken. So einsam hatte ich mich schon lange nicht mehr gefühlt. Wie gerne ich Chase mein Herz ausschütten würde, war ein klares Zeichen, dass ich ihn mehr vermisste, als mir bewusst gewesen war.

Als der Wecker um sechs Uhr losging, musste ich mich zuerst orientieren. Ah, ja, ich war auf dem Weg nach Arizona. Zwar hätte ich mich am liebsten umgedreht und die Decke über den Kopf gezogen, doch ich wollte Alex so rasch wie möglich an der Klinik absetzen. Nach einer Katzenwäsche weckte ich ihn. Zum Glück war er morgens mit Kaffee zufrieden. Nach dem zweiten war er sogar soweit wach, dass ich ihn überreden konnte, auf der Terrasse sich selbst zu spielen.

»Du siehst blass aus, ich sollte dich schminken.«

»Sicher nicht. Verwende einen verdammten Filter.« Er fuhr sich lässig durch seine blonden Haare, die ihm keck in die Stirn fielen. Und da war auch schon sein Lächeln, das alle zum Dahinschmelzen brachte.

»Bleib so, ich muss ein paar Einstellungen überprüfen.«

»Wir gehen live«, bestimmte er auf einmal.

»Wie bitte?«

»Wie sollen wir sonst beweisen, dass ich nicht in L. A. bin? Du schwenkst auf den Pool und die Wüste dahinter. Ich erkläre, dass ich meine Auszeit genieße, hier mitten im Nirgendwo und mich nur gemeldet habe, weil ich gehört habe, dass so ein armer Kerl sich für mich ausgegeben hat.«

Die Idee war gut, dennoch sehr riskant.

»Also gut, aber wenn du dich nicht an diesen Plan hältst, stoppe ich das Video sofort.«

»Ja, Ma’am.«

Ich rief Instagram auf und richtete das Handy auf Alex. Die Kamera liebte ihn, wie sehr, war beneidenswert. Vor allem, wenn seine hellen Augen wie jetzt vor Lebensfreude sprühten. Ich hätte ihm alles geglaubt.

»Sechs, fünf, vier …« Ich zählte bis auf eins, zeigte jedoch den Schluss des Countdowns nur mit meinen Fingern an. Als ich Alex das Go gab, legte er ohne zu zögern los:

»Hi, hier ist Alex Hill. Ich wollte mich mal melden. Wie geht es euch? Ihr fragt euch sicher, wo ich hier bin. Nun ja, keine Ahnung, irgendwo im Nirgendwo. Ist es hier nicht traumhaft?« Ich schwenkte auf die Landschaft und dann zurück auf Alex. Er wirkte jetzt viel ernster. »Mir geht es gut, ich genieße meine Auszeit. Mein Rat: Glaubt nicht alles, was ihr lest oder hört. Und an den Kerl da draußen, der sich für mich ausgibt: schicker Anzug.« Alex tippte sich zum Abschied an die Stirn. Ich stoppte das Video. Geschafft.

»Gibt’s hier irgendwo einen Drink?« Schweiß stand auf seiner Stirn, sein Blick wirkte bereits wieder unkonzentriert.

»Nein, wir gehen zurück zum Auto und fahren den Rest der Strecke durch. Wenn du Hunger hast, bedien dich an unserem Proviantkorb.« Sein Handy behielt ich auch dieses Mal bei mir und Alex merkte es wieder nicht.

Erst am Mittag kamen wir bei der Klinik an. »Ich möchte, dass du die Therapie durchziehst. Wenn du es nicht für dich tun willst, dann mach es für Birdie«, sprach ich eindringlich auf ihn ein, bevor wir uns verabschiedeten.

Alex nickte und ging anstandslos mit einem Pfleger mit, aber ich konnte mir nicht vorstellen, dass es das letzte Mal war, dass er eine Entzugsklinik von innen sah. Leider. Müde setzte ich mich in mein Auto und wählte Petes Nummer.

»Alex?«

»Nein, ich bin’s, Megan. Wir sind angekommen, Alex sollte bereits wieder in seinem Zimmer sein. Ich mache mich gleich auf den Heimweg.«

»Kannst du nicht …«

»Nein, ich kann nicht. Ich fahre jetzt zurück, schließlich muss ich morgen zum Vorsprechen.«

Pete atmete hörbar aus.

»Was ist? Du hast angerufen, oder?«

»Gleich heute früh, aber es tut mir leid, sie können nicht warten.«

Ach ja? Oder war das gelogen und er hatte nichts gemacht? Ich musste mich zusammenreißen, um nichts zu sagen, was ich bereuen könnte.

»Ich gebe Alex’ Handy am Empfang ab.« Ohne ein Abschiedswort legte ich auf. Die Fahrt zurück nach L. A. würde ich nutzen, um mir ganz genau zu überlegen, wie es weitergehen sollte.


KAPITEL 3
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CHASE

»Im dritten Stock finden die letzten Nachbesserungen statt. Der Innenarchitekt hat mir bestätigt, dass die Vorhänge für das Turmzimmer morgen endlich geliefert werden. Das Küchenpersonal ist komplett und auch der Caterer hat alles für die Eröffnungsfeier bestätigt. Unser Servierpersonal stocken wir am Samstag auf dreißig Personen auf, am Sonntag sind es zwanzig.«

Emily und unsere Assistentin Hannah saßen in meinem Büro, um die letzten offenen Punkte abzuhaken. Soweit schien alles wie geschmiert zu laufen, aber vor allem Emily und Hannah, die viele Jahre in einem Hotel gearbeitet hatten, wussten, dass von jetzt auf gleich etwas schieflaufen konnte. Darum planten wir ein Soft Opening mit einigen illustren Gästen, bevor wir mit dem Grand Opening die Türen für »normale« Gäste öffneten. Wir genossen offenbar einige Vorschusslorbeeren, denn unser Hotel war bereits einige Wochen des restlichen Jahres ausgebucht. Um Halloween und Thanksgiving herum und praktisch schon den kompletten Dezember plus die erste Januarwoche.

»Sehr gute Arbeit, Hannah. Erhöhe unsere Bestellung für den Champagner um fünfzig Prozent. Ems, was hältst du davon, wenn wir ein paar Flaschen von Graysons edelstem Bourbon für die Geschenkkörbe zum Soft Opening dazulegen?«

»Wenn du einen guten Preis herausschlägst, warum nicht?« Sie klimperte übertrieben mit ihren Wimpern. Was so viel hieß wie, ich solle mich gefälligst selbst darum kümmern.

»Gut, dann fahre ich nachher noch zur Destillerie.« Seit ich denken konnte, hatte ich mich von meiner Familie distanzieren, etwas Eigenes auf die Beine stellen wollen. Zu sehr hatte ich damit gehadert, dass mein Dad mich bevormundet hatte. Doch jetzt sah es anders aus, dieses Jahr hatte alles verändert. Dank der Frauen meiner Brüder. Angefangen bei meiner Schwägerin Sarah, Graysons Frau, die als meine Nachfolgerin das Marketing bei King Whiskey leitete. Sie hatte frischen Wind mitgebracht und mit ihrer herzlichen und direkten Art aus uns eine Familie geformt. Dabei hatte ich auch gelernt, dass mein ältester Bruder Grayson nicht bloß darauf wartete, dass ich versagte. Nein, ganz und gar nicht. Er hatte mich immer unterstützen wollen und mich wohl manchmal auch einfach davor bewahrt, mit dem Kopf durch die Wand zu rennen. Ich hatte ihn in meiner blinden Wut und Enttäuschung in einen Topf mit meinem Dad geworfen. Ein Fehler, den ich zu korrigieren versuchte. Ein kleiner Schritt darauf hin war, endlich stolz auf meinen Namen zu sein und stolz auf Emily und mich und all die Menschen, die uns in unserem Lebenstraum unterstützten. Zufrieden nickte ich Emily und Hannah zu. »Ist es ein schlechtes Omen, wenn wir schon vor der Eröffnung anstoßen?«, fragte ich in die Runde.

»Du besorgst den Champagner, ich die Torte«, meinte Emily lächelnd. »Aber besser nach Feierabend. Hannah, hast du inzwischen alle Bestätigungen für das Soft Opening bekommen? Gab es noch Sonderwünsche, um die wir uns kümmern müssen?«, fragte sie nach.

»Bis jetzt wurde etwa die Hälfte der Zimmer schriftlich bestätigt, auch mit Angaben der Ankunftszeit der Gäste. Dazu fast achtzig Prozent der Einladungen, die nur zur Feier kommen, aber nicht hier übernachten.«

»Hak bitte nochmals nach, die Quote für die Zimmer ist für meinen Geschmack zu niedrig«, wies ich sie an.

»Ich habe mit den Assistentinnen der Gäste die Termine bereits abgesprochen gehabt, das muss eine reine Formalität sein«, erklärte sich Hannah direkt. »Aber ich kümmere mich gleich darum.«

Hannah war die Effizienz in Person, ich hatte keine Zweifel daran, dass sie alles im Griff hatte.

»Gut. Wir sind hier soweit fertig«, schloss ich dieses Meeting. Ich erhob mich, genau wie auch Hannah und Emily. Aber Emily blieb im Gegensatz zu Hannah vor meinem Schreibtisch stehen, als ich mich dahinter setzte.

»Du fährst also nachher noch kurz zur Destillerie, hm?« Abwartend verschränkte sie die Arme, ihre blauen Augen glitzerten und ein Lächeln umspielte Emilys Mund.

»Ist mir spontan eingefallen.« Auch ich konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen. Es tat gut, die alte Last abzustreifen, auch wenn ich es nicht von heute auf morgen schaffte.

»Ich freue mich für dich.«

»Danke, Ems. Für alles. Ohne dich stünde ich heute nicht hier.«

»Geht mir auch so. Manchmal muss ich mich keifen. Wenn mir einer am College gesagt hätte, wir würden es wirklich schaffen, ich weiß nicht, ob ich ihm geglaubt hätte.«

»Ich ganz bestimmt nicht«, gab ich zu. »Champagner und Torte, nicht vergessen.«

»Nein, ganz sicher nicht. Sag mal, hast du mit Megan gesprochen?«

»Nein. Ich habe keine Zeit, nochmals nach L. A. zu fliegen, und am Telefon … Es ist nicht dasselbe.«

»Verstehe. Vielleicht wird es ja nach der Eröffnung ruhiger und du kannst dir ein paar Tage freinehmen.«

Emily war diejenige von uns beiden, die bereits als stellvertretende Hotelmanagerin gearbeitet hatte. Es gab kein »ruhig« in der Hotellerie und eigentlich wollten wir das auch nicht. Volle Kraft voraus war unsere Devise. Dennoch nickte ich. »Ja, vielleicht. Nach der Eröffnung.«

»Gut. Du weißt, wo du mich findest.«

»Im besten und beliebtesten Hotel am River Walk in San Antonio?«

»King & West Hotels forever. Könnte unser Werbeslogan sein, wenn wir uns auf Pärchen und Jubiläen spezialisieren.«

»Behalte es im Kopf, wir spinnen die Idee bald weiter.«

»Klingt gut. Bis später.« An der Tür drehte sie sich nochmals um. »Bevor ich es vergesse, wann kümmerst du dich eigentlich um deine eigene Assistentin?«

»Bald. Morgen. Ich schwöre.« Feierlich hob ich meine Finger. Meine eigene Assistentin zu suchen, schob ich viel zu lange auf. Hannah war einfach zu gut in ihrem Job, aber es stimmte schon, dass ihr Pensum eher drei Personen entsprach.

»Gut, Hannah wird sich freuen.«

»Ja, ja, danke für das schlechte Gewissen.« Ich scheuchte Emily aus meinem Büro und rief auch gleich die Einladungsliste auf. Besser wir halfen Hannah mal mit den Bestätigungen. Schließlich sollte alles reibungslos verlaufen, wenn zweihundertfünfzig hochkarätige Gäste aus dem ganzen Land anreisten. Die meisten waren Geschäftsfreunde von King Whiskey, dazu noch ein paar von Texas West Oil, der Firma von Emilys Mann. Wir hatten auch Dan White, den ehemaligen Besitzer der Boston Rangers, Dylans Footballteam, eingeladen, sowie Leute aus dem Showbiz, zum Beispiel Celia Jacob. Sie war die Mutter unseres Sicherheitschefs Brad Johnson. Ebenfalls würden meine Brüder und ihre Frauen, Emilys Mann und seine Geschwister mit Anhang und die Harris-Familie aus Chicago teilnehmen. Genug Gründe, um bereits feuchte Hände zu bekommen. Ach was, wir hatten an alles gedacht und wenn erst einmal der Champagner floss und es reichlich zu essen gab, konnte gar nichts schiefgehen.

Am Abend stürmte Jordan in mein Büro, setzte sich auf einen der Besucherstühle und musterte mich streng.

»Ich wollte gerade zu euch rausfahren«, sagte ich. »Hätte ich gewusst, dass du kommst, hättest du mir gleich eine Ladung Bourbon mitbringen können.« Ich wusste ganz genau, dass Jordan die Tage nur ein Thema hatte: Megan. Kein Wunder, dass er meine Aussage mit einer hochgezogenen Braue quittierte. Doch dann strahlte er plötzlich wie ein stolzer Dad, dessen Sohn endlich ein paar wichtige Dinge verstanden hatte.

»Was planst du? Ich kann auch jederzeit Grayson, Hunter und Dylan anrufen. Zu ein paar Tage Surfen in L. A. sage ich nicht Nein.«

Stöhnend schüttelte ich den Kopf. »Bourbon, ich rede über Bourbon. Ich hatte die Idee, die Geschenkkörbe mit einer Flasche zu ergänzen.«

»Ja, klingt gut. Grayson macht dir bestimmt einen Vorzugspreis.«

»Ich dachte, ich bekomme sie als Sponsorengeschenk.«

Grinsend schüttelte Jordan jetzt den Kopf. »Vielleicht kannst du ja was mit Sarah aushandeln, ich bin sicher, sie würde gerne ein paar Werbeaufnahmen mit dir machen. Du weißt, wie scharf sie darauf ist, uns alle vor die Kamera zu holen.«

»Ja, das weiß ich.« So schlimm fand ich die Idee gar nicht mehr.

»Aber was ist mit Megan? Du kannst doch nicht nichts tun.« Jordan stützte sich auf meinem Schreibtisch ab, seine dunklen Augen bohrten sich in meine, um wohl die Dringlichkeit zu unterstreichen. »Alex Hill hat den Bogen überspannt. Ich kann mir nicht vorstellen, dass er noch viel länger dieses Doppelleben führen kann. Oder dass Megan seine Eskapaden toleriert.«

»Was wissen wir schon über sein oder Megans Leben? Gar nichts. Egal ob du Brad auf ihn angesetzt hast oder nicht. Und ich bin nicht sicher, ob Meg das so gut fände, wenn sie davon wüsste«, hielt ich dagegen.

»Mach dir mal darüber keine Sorgen, schließlich müssen wir wissen, ob es ihr gut geht. Und ich kann es mir nicht vorstellen. Darum ist es sogar unsere Pflicht, ihr unsere Hilfe anzubieten.«

Stimmte das? Natürlich wollte ich Megan nicht im Stich lassen, aber hatte ich ein Recht, mich in ihr Leben zu mischen? War Jordan wirklich nicht zu weit gegangen? Eine Frage, die uns wohl nur Megan selbst würde beantworten können. »Auch andere Superstars leben sehr privat. Sieh dir Celia an. Kaum einer weiß, dass Brad ihr Sohn ist. Sie hat in sieben Jahren fünf Kinder bekommen, und keines davon war auch nur auf einem Bild zu sehen. Bis heute nicht«, erklärte ich Jordan.

»Du vergisst Jacky.« Jacky war die Zweitjüngste und Celias einzige Tochter unter vier Söhnen. Sie feilte an einer Karriere als Musikerin.

»Aber auch Jacky will es allein schaffen und nicht als Tochter von Celia Jacob. Sonst hätte sie nicht ihren Mädchennamen behalten. Jacky Johnson wird als Sängerin ihre eigene Karriere machen.«

»Trotzdem, du kannst Celia nicht mit Alex Hill vergleichen. Ihre Schwäche sind anspruchsvolle Rollen und diese Tage junge Männer.«

»Und ein guter Bourbon.«

»Stimmt.«

»Natürlich wünschte ich mir, Megan wäre hier an meiner Seite«, gab ich zu und sprach es zum ersten Mal Jordan gegenüber laut aus. Dabei hatte er mich ja gedrängt, endlich nach L. A. zu fliegen. »Das Hotel ohne sie zu eröffnen, fühlt sich falsch an. Als ob ich sie hintergehen würde.«

Jordan setzte ein triumphierendes Lächeln auf, doch ich stoppte ihn mit einer Handbewegung. »Aber sie hat ihr eigenes Leben und ich auch. In verschiedenen Staaten. Ich habe für dieses Problem keine Lösung. Und du auch nicht.«

»Noch nicht!«, hielt er dagegen.

Es war zwecklos, frustriert ließ ich den Kopf hängen.

»Ruf sie wenigstens an.« Jordan legte einen Zettel mit einer Telefonnummer auf meinen Tisch.

»Ist die auch von Brad?«

»Natürlich. Er bietet immer den besten Service.« Lachend verließ Jordan mein Büro. Jetzt musste ich nur noch herausfinden, was ich Megan eigentlich sagen wollte.
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MEGAN

»Ich verstehe nicht, warum du bei Alex bleibst. Er verhält sich wie ein Kleinkind, dabei hast du schon Birdie, um die du dich kümmerst. Dazu springst du, sobald er dich ruft. Das Schlimmste ist, dass du in diesem großen Haus hockst und nur darauf wartest. Alex nutzt dich nach Strich und Faden aus. Mich kann er nicht blenden, das konnte er noch nie. Ich bin nicht dumm, und ich kann eins und eins zusammenzählen. Er ist nicht gut für dich. Und für Birdie auch nicht. Sie braucht eine richtige Vaterfigur, jemanden, zu dem sie aufsehen kann. Das ist Alex ganz und gar nicht, jedenfalls nicht auf die gute Art. Nein, wenn ich nur daran denke, dass sie ihn einmal dabei sehen könnte, wie er sich zukokst …«

»Mom!«, lachte ich hell auf, hauptsächlich, weil ich hoffte, Birdie hätte das nicht gehört. Sie saß direkt neben mir. »Hol mal bitte Luft.« Besser, ich hätte dieses Telefonat in einem anderen Zimmer geführt.

»Kann ich mit Grandma reden?«, fragte Birdie. »Ich bin fast fertig, Grandma!«

»Ich geb sie dir gleich, Süße. Hier, probier mal dieses Puzzlestück. Wenn du fertig bist, machen wir ein Foto und schicken es Grandma.« Ich reichte Birdie einen Teil vom Regenbogen. Sie sah so niedlich aus, wenn sie ihre Stirn krauste und ihren kleinen Mund vor Konzentration verzog. Einhörner waren bei ihr gerade sehr in.

»Du weißt, dass ich recht habe. Ich sorge mich um dich und Birdie. So geht das nicht weiter«, redete meine Mom auf mich ein. Ich stand vom Küchentisch auf und ging zum Kühlschrank, um uns einen Saft zu holen. Und auch damit Birdie nicht doch noch hörte, was meine Mom alles erzählte.

Natürlich hatte sie recht. Es war zwar nicht so, dass ich hier untätig rumsaß, sondern an meinem Netzwerk arbeitete. Ich nahm alle Einladungen an, die ich bekommen konnte, auch wenn sich daraus leider kaum ein Vorsprechen ergab. Aber man wusste ja nie, wo die nächste Chance lauerte. Vielleicht sollte ich wählerischer werden und mich nicht nach jedem Brotkrumen bücken, den mir Pete hinwarf. Die letzte Einladung zu einer Ausstellung eines Installationskünstlers hatte gar nichts gebracht und auch die von einem Lyriker nicht. Was sollte ich mit Gedichten anfangen? Ich hatte kaum ein Wort von der Lesung verstanden. Also doch den Manager wechseln? Aber wer würde mich mit meinem bescheidenen Erfolg betreuen wollen? Wenigstens hatte ich den Werbedreh für Paxton’s Pasta wahrnehmen können, aber das war keine besonders gute Referenz, oder?

»Ich muss darüber nachdenken.«

»Worüber musst du denn noch nachdenken? Pack deine Koffer und kümmere dich zur Abwechslung nur um Birdie und dich. Merkst du denn nicht, wie Alex dich mit seiner Art vergiftet? Und dein Manager ist ja wohl nicht der Rede wert. Warum bekommt Alex jede Rolle, die er will, aber du nicht?«

»Mom, es ist nicht so einfach.«

»Ach ja? Ich finde, es ist ganz einfach. Oder hast du mir gar nicht zugehört?«

»Ich habe jedes Wort gehört«, antwortete ich ausgelaugt. Meine Energie war gerade auf dem Nullpunkt. Ich zweifelte auch immer mehr daran, dass Pete sich für mich eingesetzt hatte. Denn weder die Rolle der Paisley noch die der Amelia bei Sehnsuchtsvolle Gedanken waren bis jetzt besetzt worden. Auch zwei Wochen nach meinem geplatzten Vorsprechen nicht. Somit hatte Alex Unrecht gehabt, dass alles bereits vergeben wäre. Aber das war auch kein Trost.

»Was hältst du von einem Tapetenwechsel? Warum kommst du mich nicht besuchen? Ich habe Birdie schon so lange nicht gesehen. Was sagst du?« Die Stimme meiner Mom klang warm, ihre Worte so verlockend. Mein Blick fiel auf Birdie, die vergnügt ihr Puzzle zusammensetzte. War ich es nicht auch ihr schuldig, endlich etwas zu ändern?

»Wie ist denn das Wetter in Seattle?«

»In Seattle? Ich bin nicht in Seattle, sondern bereits drei Monate zurück in San Antonio. Hast du das etwa vergessen? Also, Schätzchen, wenn du das wirklich nicht mehr weißt, dann brauchst du dringend Urlaub.«

»Doch, natürlich. Also, nein, irgendwie habe ich das gar nicht mitgekriegt«, antwortete ich kleinlaut. »Aber was ist mit Dad?«

»Dein Dad ist in Seattle geblieben. Distanz kann für eine Ehe sehr beflügelnd sein. Mach dir keine Sorgen. Sehr schön, dann buche ich euch mal einen Flug.«

»Das kann ich selbst, ich melde mich. So, jetzt gebe ich dir kurz Birdie.« Wie peinlich, dass ich nicht mitbekommen hatte, dass meine Mom zurück nach San Antonio gezogen war. »Hier, mein Schatz, Grandma möchte dich sprechen.«

»Grandma! Kaufst du mir ein Einhorn? Ich möchte ein ganz großes haben, dann kann ich fliegen. Wie ein Vogel!«

Sie lauschte meiner Mutter, machte dabei wieder ein konzentriertes Gesicht und nickte sogar.

»Gut, tschüss!« Sie legte das Handy beiseite und wiederholte in einem ernsten Tonfall: »Grandma wartet am Flughafen, wir sollen die Koffer packen. Wir fahren zu Grandma!« Aufgeregt sprang Birdie von ihrem Stuhl, rannte auf mich zu und ergriff meine Hand. »Wir müssen packen. Kann ich ein neues Kleid anziehen und meine rosa Sandalen? Wir müssen ganz schnell machen, Grandma wartet.«

»Halt, Stopp, ich muss noch einen Flug buchen«, hielt ich sie lachend auf.

»Mach schnell, Mama. Ich will zu Grandma!«

»Gut, ich mache ganz schnell.« Stattdessen zog ich Birdie in eine Umarmung und sog ihren kindlichen Duft ein. Birdies Aufregung war ansteckend. Und wenn ich schon in San Antonio wäre, würde ich auf jeden Fall Chase besuchen. Ich hatte keine Ahnung, wie er meine Adresse herausgefunden hatte, aber vor ein paar Tagen war eine Einladung eingetroffen. Er und eine Emily West eröffneten ein Hotel. Meine Eifersucht hatte ich nicht erwartet, aber natürlich hatte ich mich gleich gefragt, ob sie ein Paar wären. Auf der Einladung war ein Foto der beiden zu sehen. Emily war ausgesprochen hübsch und das Gegenteil von mir: zierlich, blond mit strahlend blauen Augen. Doch nach kurzer Recherche hatte ich herausgefunden, dass sie verheiratet war. Dann hatte ich mich sogar daran erinnert, dass wir uns von der Highschool her kannten. Nur flüchtig zwar, aber wie glücklich ihr Mann und sie auf Pressefotos wirkten, machte mich direkt neidisch. Und dabei war ich gar nicht der missgünstige Typ. Aber allein. Und das schon so unglaublich lange. Auch darum sollte ich mein Leben ändern, und wo konnte man besser darüber Pläne schmieden als zu Hause? Auf nach San Antonio!


KAPITEL 4
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CHASE

»Wir haben ein Problem!« Aufgebracht stürmte Hannah am nächsten Morgen in mein Büro. Mit Jordan, der als unser Anwalt fungierte, und Emily ging ich gerade die letzten Anstellungsverträge durch.

»Ich suche eine eigene Assistentin, keine Angst«, informierte ich Hannah und hoffte, sie so zu beruhigen. »Die Stellenbeschreibung geht noch heute raus.«

»Danke, das ist toll. Aber das meinte ich nicht. Wir haben ein anderes Problem.« Wenn Hannah, die normalerweise selbst in den stressigsten Momenten ruhig blieb, nervös auf und ab lief, war das gar nicht gut.

»Hannah, was ist passiert?« Emily war bereits aufgesprungen und führte sie am Ellbogen zum nächsten Stuhl, wo diese sich draufplumpsen ließ.

Bevor Hannah antwortete, atmete sie tief durch. »Die Einladungen sind nicht angekommen.«

»Wie bitte? Aber ich dachte …« Wie war nochmals die Rücklaufquote der Anmeldungen gewesen? »Das kann nicht sein, wir haben eine Menge Bestätigungen erhalten.« Auf meinem Laptop rief ich das entsprechende Dokument auf.

»Ich hatte die mündlichen Zusagen der Assistentinnen, dass der Zeitraum im Kalender blockiert wird. Als ich jetzt angefangen habe, nachzufragen, wo denn die finale Bestätigung bliebe, hat mir mehr als eine verärgert zu verstehen gegeben, dass sie ohne eine offizielle Einladung das Wochenende anderweitig verplant hat«, klärte uns Hannah auf.

»Oh nein! Das heißt, keine der Einladungen ist angekommen?«, fragte Emily entsetzt nach.

»Von den zweihundertfünfzig Einladungen ist die Hälfte bestätigt. Vom Rest habe ich bei zehn Gästen angerufen. Davon haben mir nur zwei bestätigt, dass sie eine Einladung bekommen haben.«

»Also acht von zehn haben keine Einladung bekommen, wenn wir das hochrechnen auf die verbleibenden hundertfünfundzwanzig, sind das hundert Einladungen«, schätzte Emily. »Aber eigentlich haben wir keine Ahnung, ohne dass wir bei jedem anrufen.«

»Hundert?!« Auch Jordan war bestürzt. »Kann ich helfen?«

»Bevor wir einen Überblick haben, nicht, aber danke. Vielleicht komme ich auf dein Angebot zurück. Lasst uns anfangen«, beschloss ich und ging gleich zu meinem Schreibtisch. Wir hatten keine Zeit zu verlieren.

»Hannah, wie ist das überhaupt passiert?«, hakte Jordan nach.

»Das habe ich mich auch gefragt, zumal wir einen Kurier beauftragt hatten. Ein Teil der Ladung ist wohl einfach verloren gegangen.« Sie sah ganz zerknirscht aus. Dabei war das Dilemma ja nicht ihre Schuld.

»Ich bestelle schon mal neue Einladungen. Unsere Datei ist aktuell, diejenigen, die fest zugesagt haben, habe ich markiert. Bei den anderen müssen wir anrufen. Oder besser ihr macht das.«

»Wer fehlt denn alles?« Emily rief wohl gleichzeitig mit mir die Datei auf.

Jordan stellte sich hinter mich und sah über meine Schulter. »Alles halb so wild, die Familie kannst du abhaken, wir kommen sowieso. Die anderen sind nicht so wichtig«, spottete mein Bruder.

»Stimmt, was sind schon ein paar Footballstars, die wir nur bei jedem Match und jedem Wohltätigkeitsevent sehen? Oder der Chef der größten Nahrungsmittelkette der USA. Haben wir eigentlich deine Schwiegereltern absichtlich vergessen, Ems?«

»Oh, bitte, auf John West kann ich nun wirklich verzichten. Ich rufe Noah an, er soll sich um seine Kontakte kümmern«, bestimmte sie sogleich.

»Das wäre super, danke.«

»Und wenn wirklich alle Stricke reißen, holen wir Grayson, Hunter, Dylan und die Frauen dazu«, beschloss ich.

Jordan und Emily musterten mich erstaunt. Wie gesagt, dieses Jahr hatte sich einiges geändert.

»Ich mache mich gleich an die Arbeit.« Hannah atmete nochmals tief durch. Ich kannte sie nur gut gelaunt und als überaus fleißige und enthusiastische Person. Dass sie so mitgenommen aussah, gefiel mir überhaupt nicht. Was hatte sie sich bloß am Telefon anhören müssen? Emily und Hannah verließen gemeinsam mein Büro, Jordan war offenbar noch nicht fertig. »Es ist das erste Mal, dass du unsere Brüder um Hilfe bitten willst.«

»Ja, aber es fühlt sich nicht mal so schlecht an.« Ich grinste schief, was Jordan mit einem Kopfnicken beantwortete.

»Wo wir gerade dabei sind …« Doch er wurde durch ein Klopfen unterbrochen, und Hannah steckte nochmals den Kopf zur Tür rein. Noch mehr schlechte Nachrichten? »Entschuldigt, Chase, da möchte dich jemand sprechen. Eine Megan Cooper.«

»Megan?« Verdutzt sah ich von Jordan, der überrascht grinste, zu Hannah, die wartete. »Ja, natürlich, stell sie bitte durch.«

»Nein, nicht am Telefon, sie ist hier. Sie wartet in der Lobby auf dich.«

Was?

»Sie ist diese berühmte Schauspielerin, nicht wahr? Ich kenne sie aus dem Fernsehen, und sie hat doch auch für Nudeln und Sportbekleidung Werbung gemacht, oder?« Die ganze Anspannung der letzten Stunden fiel wohl gerade von Hannah ab, denn sie strahlte geradezu.

»Ja, genau, ich meine, ich komme gleich.« Während ich mich erklärte, stürmte ich bereits, begleitet von Jordans Auflachen, an Hannah vorbei zur Tür raus.

Ja, Jordan hatte recht gehabt, dass ich immer noch verrückt nach Megan war, aber mit seinem überheblichen Getue würde ich mich später befassen. Jetzt wollte ich mit eigenen Augen sehen, dass Megan hier war, auch wenn ich überhaupt keine Zeit für sie hatte. Aber ein paar Minuten würde unsere Gästeliste wohl warten können.

Als ich in die Lobby trat, sah ich sie sofort. Sie trug ein gelbes Sommerkleid und stand vor einer Sammlung aus Landschaftsfotografien. Gerade beugte sie sich vor, um eine Aufnahme näher zu betrachten, dabei strich sie sich die Haare hinters Ohr. Eine so vertraute Geste. Bestimmt runzelte sie jetzt die Stirn, das tat sie immer, wenn sie sich konzentrierte. Bedeutete es, dass sich Megan auch noch an unsere Ausflüge erinnerte?

»Das nächste Mal schaffen wir es, nach White Sands zu fahren«, bemerkte ich, als ich mich neben Megan stellte.

Sie drehte sich lächelnd zu mir. »Wir haben Texas nie verlassen, es gab genug zu sehen. Ich kenne den Künstler Jeremy Collins, er stammt aus England. Er hatte vor ein paar Jahren eine Ausstellung in Los Angeles, seine alten Werke plus Menschen aus dem Alltag. Atemberaubend.«

Atemberaubend, das konnte ich auch von Megan behaupten. Sie hatte sich überhaupt nicht verändert. Und das dachte ich nicht nur, weil ich sie die ganzen Jahre auf Bildern auf Instagram gesehen hatte. Oder weil Gelb ihre Lieblingsfarbe war und sie genau so ein Kleid getragen hatte, als wir uns zum ersten Mal begegnet waren. Zufall? Ihre wilden Haare luden mich jedenfalls ein, meine Nase darin zu vergraben, wie damals. Rochen sie immer noch nach Pfirsichen? Ich wollte es herausfinden und auch, ob ich heute ein paar neue Sommersprossen auf ihrer hellen Haut finden würde, die ich immer noch alle küssen wollte. Meine Gefühle für sie hatten sich kein bisschen abgekühlt. Sie zog mich immer noch in ihren Bann, wie keine Frau vor ihr und auch keine nach ihr.

»Emily kennt den Künstler persönlich. Ich habe nicht mit dir gerechnet.«

Wir standen voreinander, keiner rührte sich, wir schüttelten uns nicht mal die Hand. Traute sich Megan ebenfalls nicht, mich anzufassen, weil sie nicht wusste, was danach passierte? Ich konnte mich kaum beherrschen.

»Ich war in der Gegend und da dachte ich, ich komme mal vorbei. Danke für die Einladung.« Sie holte sie aus ihrer geflochtenen Schultertasche, um sie mir zu zeigen.

Ich hatte nicht mal gewusst, dass sie eine bekommen hatte. Megan stand gar nicht auf der Liste.

»Und es tut mir sehr, sehr leid, dass ich dich versetzen musste. Es ging nicht anders. Aber ich würde es gerne wiedergutmachen. Also wenn du mal Zeit hast, für einen Kaffee oder so.«

Die Telefone der Rezeption klingelten in einem fort, doch unsere drei Rezeptionistinnen hatten alles im Griff. So schien es jedenfalls und solange mir niemand etwas anderes erzählte, würde ich mich nicht einmischen. Aber ich musste mich um eine andere Krise kümmern.

»Du bist bestimmt beschäftigt, so kurz vor der Eröffnung. Und ich will natürlich nicht stören.« Megan zuckte entschuldigend mit den Achseln.

»Ja, jetzt ist es tatsächlich etwas ungünstig.« Klang das nach einer Ausrede, auch weil ich mir bereits verlegen über den Nacken fuhr? Ich wollte nicht, dass sie ging. Ich hatte, je länger wir hier standen, mehr Mühe, sie nicht an mich zu ziehen und besinnungslos zu küssen. Spürte sie ebenfalls diese Anziehung und strich sich deswegen immer wieder die Haare hinters Ohr? »Aber ein Kaffee klingt gut. Komm mit«, beschloss ich. Ich drehte mich um, und deutete ihr an, mir zu folgen. Weder heute noch morgen hätte ich Zeit. Und auf ein paar Minuten käme es wohl nicht an, auch wenn ich bereits ein schlechtes Gewissen hatte, dass ich Emily die ganze Arbeit überließ.

»Bist du sicher?« Megan entging wohl meine Anspannung nicht.

»Ja, natürlich.«

»Das Hotel ist übrigens wundervoll geworden.« Sie ließ ihren Blick schweifen, als wir am Treppenaufgang vorbeigingen, und blieb sogar einen Moment stehen, um die Glaskuppel darüber zu bewundern. »Also, was ich bis jetzt davon gesehen habe.«

»Wir können später eine Tour machen.«

»Oder besser ein anderes Mal. Ich kann wirklich auch mit dem Kaffee warten. Ich bleibe noch ein paar Tage in San Antonio.« Sie hielt immer noch die Einladung in der Hand und lächelte mich dabei glücklich an, während ich sie weiter Richtung Büro drängte.

Im Vorzimmer telefonierte Hannah, schüttelte den Kopf und verdrehte sogar die Augen. »Nein, ich meine diesen Donnerstag, den fünfundzwanzigsten. Ja, genau. Diese Woche … Nein, genau derselbe Druck. Ich habe die Bilddatei bereits geschickt … Ja, ich warte.« Hannah klickte auf ihren Computer, bevor sie das Mundstück ihres Headsets nach oben schob. »Die Druckerei bockt, verlangt einen horrenden Betrag für die Eillieferung.«

»Wie viel?«

»Das Doppelte, ich versuche, sie herunterzuhandeln.«

»Danke.«

»Und Emily lässt ausrichten, dass sich Noah gleich an die Arbeit macht.«

»Das ist gut.« Ich hatte keine Zeit für Megan. Mist. »Wir haben eine Krise. Also könntest du vielleicht doch heute Abend wiederkommen? Ich meine, falls du schon etwas anderes vorhast …«

»Nein, habe ich nicht. Es tut mir leid, ich hätte nicht einfach so hereinschneien sollen, natürlich bist du beschäftigt. Ich wollte dich einfach sprechen und nicht noch länger warten. Also ja, gerne später.«

»Gut, ich erwarte Ihren Rückruf. Bis gleich.« Frustriert zog Hannah ihr Headset aus und massierte sich die Stirn, bevor sie über ihren dunklen Bob strich und aufsah. Noch bevor ich Megan wenigstens vorstellen konnte, stand Hannah auf und reichte ihr die Hand. »Hi, ich bin Hannah Porter und ein riesiger Fan. Sie waren meine Lieblingskrankenschwester in Dream Doctors of L. A. Kann ich euch einen Kaffee bringen, Chase?«

»Freut mich sehr.« Megan wirkte verlegen, als sie Hannahs Hand schüttelte, oder wie sonst sollte ich ihre roten Wangen erklären?

»Was ist mit der Druckerei?«, hakte ich nach.

»Sie rufen in fünfzehn Minuten zurück. Oh, Sie haben eine Einladung bekommen!«

»Ja, vielen Dank.«

»Leider hatten ein paar andere Gäste Pech. Die Einladungen sind verloren gegangen. Vermutlich über hundert Stück. Sie können sich nicht vorstellen, wie verärgert die potenziellen Empfänger sind. Ich wiederhole besser nicht, was sie gesagt haben.« Hannahs Mundwinkel rutschten nach unten.

»Ich kann es mir vorstellen. In Hollywood sind wir alle sehr emotional, offenbar nicht nur dort.« Megan lachte, sodass auch Hannah einstimmte, aber ich konnte mir vorstellen, dass durchaus ein Kern Wahrheit in ihrer Aussage steckte. Ich kannte immerhin Brads Mutter, Celia Jacob, eine Diva durch und durch.

»Kann ich helfen? Also, ich habe Zeit und es ist ja eine Menge Arbeit, neue Einladungen zu verschicken. Ich könnte die Umschläge beschriften oder was sonst anfällt?« Meg sah fragend zwischen mir und Hannah hin und her.

»Wir können jede Hilfe gebrauchen.« Hannah blickte mich mit ihren großen dunklen Augen fast schon flehend an. Megan sollte hier arbeiten?

»Es macht keine Umstände«, versicherte sie mir.

»Also gut, wenn du wirklich willst, sage ich nicht Nein. Hannah, kannst du Megan einweisen?«

»Natürlich, sehr gerne. Wenn wir erst einmal die neuen Einladungen haben, muss es schnell gehen. Gleichen wir die Daten ab und bereiten alles vor.«

»Gut, dann fange ich damit an.«

»Ich ebenfalls.« Mich von Megan loszureißen, fiel mir jedoch gar nicht so leicht. Aber ich musste. Also los! Außerdem hätten wir noch am Abend Zeit und ich konnte es kaum erwarten. Beschwingt ging ich zurück zu meinem Büro. Dabei hatte ich kurzzeitig vergessen, dass Jordan noch dort war und mich mit einem wissenden Blick empfangen würde.

»Was ist?« Ich ignorierte seine hochgezogene Augenbraue, als ich mich an meinen Schreibtisch setzte und meinen Laptop aufklappte.

»Du bist hier wie ein frisch verliebter Mann hereingekommen, das ist los. Und jetzt? Wo ist Megan? Seht ihr euch später?«

»Ja, aber wenn du Hallo sagen willst, sie sitzt bei Hannah. Hilft ihr mit den Einladungen. Apropos, hast du Megan eine Einladung geschickt?«, überging ich seinen Kommentar mit dem frisch verliebten Mann. Es traf auf mich nicht zu, ich hatte mich nie entliebt.

»Ja, und offenbar war es eine gute Idee, es selbst zu machen.« Er wirkte sehr zufrieden. »Gern geschehen.«

»Hast du mir nicht eine Sekunde geglaubt, dass ich es auch allein geschafft hätte?«, antwortete ich patzig.

»Ich war mir nicht sicher. Dass du überhaupt nach L. A. geflogen bist, hat mich überrascht. Im positiven Sinn. Aber du kamst so niedergeschlagen zurück, dass ich mir dachte, ein wenig Unterstützung kann nicht schaden. Schließlich sollst du ja bald Megan zurückerobern. Die Uhr tickt.«

Geht es dir doch wieder nur um Dads Testament?« Ich drosselte meine Stimme, nicht, dass mich Megan noch hörte. Sie wusste nicht, dass unser Dad ein Testament hinterlassen hatte, das besagte, dass meine Brüder und ich nur vollumfänglich erbten, wenn wir, bis wir vierzig waren, geheiratet und Nachwuchs gezeugt hatten. Ein absoluter Blödsinn!

»Nein, wirklich nicht. Das Testament hat bei dir noch nie eine Rolle gespielt. Du hast deine Liebe bereits an der Highschool gefunden. Es geht mir einzig und allein darum, dass du endlich wieder mit Megan zusammenkommst.«

»Aber sie lebt in L. A., dort ist ihr Lebensmittelpunkt, es hat sich nichts geändert. Moment, sie hat ein Kind, das verkompliziert alles noch zusätzlich.«

»Nein, das glaub ich nicht. Du kommst gut mit Kindern klar, hast du deine Nichte Lilly und deinen Neffen Lucas vergessen? Sie mögen dich.«

»Bald deine und Dylans angeheiratete Nichte und Neffe, meinst du. Sie mögen uns alle. Hauptsache Cowboy und jemand bringt ihnen das Reiten bei.«

»Weiß nicht, du hast schon einen Stein im Brett, weil du ein Hotel betreibst, genau wie ihr Dad. Und wenn du mich fragst, ist das Einzige, das zählt, dass Megan alleinstehend ist.«

»Woher willst du das eigentlich wissen? Hat Brad durch das Schlafzimmerfenster geschaut und keinen Hinweis gefunden, dass Megan und Alex ein Paar sind?«

»Offiziell ist Alex Single und wie ich schon erwähnt habe, gibt es keine Beweise, dass es nicht stimmt. Aber frag doch Megan.«

»Ja, das werde ich auf jeden Fall tun. Wie ich ihr erklären soll, dass du schon Jahre hinter ihr her schnüffelst, weiß ich allerdings noch nicht.«

»Sie gehört zur Familie, die passt aufeinander auf.«

»Du hast wohl für alles eine Erklärung.«

»Ruf mich an, wenn ich helfen kann.« Er nickte mir zu und drehte sich auf dem Weg zur Tür nochmals um. »Egal ob mit den Einladungen oder mit Megan. Und warum führst du sie nicht zu Mamma Angela aus? Megan mochte immer italienisches Essen.«

Das stimmte, aber bei Mamma Angela war es laut und fröhlich, wir würden uns nicht unterhalten können. Am liebsten hätte ich sie zu mir nach Hause eingeladen, was wohl etwas zu forsch wäre.

»Klingt gut«, lenkte ich dennoch ein und meinte hauptsächlich das Restaurant. Denn es gab auch Separees, fiel mir ein. Ich würde versuchen, eines davon zu reservieren. »Besser ich frage Megan zuerst, ob sie überhaupt Zeit für ein gemeinsames Abendessen hat.«

»Wird sie. Wenn sie nur halb so strahlt wie du gerade, sehe ich eure Zukunft in den schillerndsten Farben. Bis später!«

Oh Mann, Jordan würde nicht lockerlassen. Dabei hatte er mit Megan schon von Anfang an richtig gelegen. Keine Ahnung, wie er es machte, aber vielleicht sollte ich einfach auf ihn hören. Er war immer für mich da gewesen, egal, ob ich wollte oder nicht. Jordan war mein bester Freund, war mir am Tiefpunkt meines Lebens nicht von der Seite gewichen und hatte immer instinktiv gewusst, wann er mich in Ruhe lassen musste und wann mich antreiben. Die Erinnerungen stürmten auf mich ein. Auf einmal war ich wieder sechzehn.

»Verdammt, Chase, was machst du hier? Wieso bist du nicht im Krankenhaus?« Jordan rannte mir aufgebracht hinterher, nachdem mich ein Uber zu Hause abgesetzt hatte. Doch ich hatte keine Lust, mir eine Moralpredigt anzuhören. »Erstens hatte ich alles im Griff und zweitens fehlt mir nichts.«

»Spinnst du?! Und jetzt bleib gefälligst stehen, wenn ich mit dir rede!« Er packte mich so unsanft an der Schulter, dass ich taumelte.

Als Antwort ballte ich meine Fäuste. Jordan war der Letzte, mit dem ich mich prügeln wollte, aber ich war noch immer so geladen und konnte mich kaum beherrschen. Blöd im Bett rumzuliegen, half mir überhaupt nicht. »Los, mach schon. Erzähl mir, wie dumm und unnütz ich bin. Ich warte.«

Jordans Wut schien zu verfliegen, denn jetzt lag seine Stirn in Falten, ein klares Zeichen, dass er irritiert war. »Was redest du denn für Müll? Woher hast du diesen Mist? Hat jemand an der Highschool …«

»Nein! Wach doch endlich mal auf, Jordan! Sieh dich um, diesen beschissenen Palast, in dem wir wohnen, der allein dem Zweck dient, dass Dad mir aus dem Weg geht. Weißt du, was er gesagt hat, als ihn die Polizei angerufen hat?«

»Nein.«

Jordan schluckte, ich hasste es, mich mit ihm zu streiten. Er war mein bester Freund, aber wie konnte er bloß so verdammt blind sein? Ich verstand es nicht. »Schicken Sie mir die Rechnung. Das hat er gesagt.« Wütend wischte ich mir die Tränen aus dem Gesicht. Ich wollte nicht heulen, bestimmt war es meiner leichten Gehirnerschütterung geschuldet, dass ich mich nicht beherrschen konnte. Außerdem war mir schlecht, aber das hatte einzig und allein damit zu tun, dass ich mich vor mir selbst ekelte. Ich war ein widerlicher Mensch. Kein Wunder, dass mich Dad nicht lieben konnte. Ich konnte es selbst nicht.

»Es spielt keine Rolle mehr.« Ich ließ Jordan stehen und erklomm die Stufen in den ersten Stock. Das Haus besaß vier Flügel, in unserem wohnten nur Jordan und ich. Das Haus war noch stiller geworden, seit unsere beiden Brüder Dylan und Hunter auf dem College waren. Grayson, der älteste, war zurück, aber er arbeitete die ganze Zeit bei King Whiskey und er bewohnte sowieso einen anderen Flügel. King Whiskey war auch Dads Ein und Alles, und er würde den Laden komplett Grayson vererben. Wie schön für Daddys Liebling. Aber ich konnte es ihm nicht mal verdenken. Grayson war kein Mörder, so wie ich. Und Dads Jaguar zu Schrott zu fahren, war wohl das Tüpfelchen auf dem i gewesen. Bestimmt keine Absicht, so dumm war ich nicht. Ich hatte die Kontrolle verloren und zum Glück war niemand zu Schaden gekommen. Nicht mal ich, doch welchen Unterschied machte es denn? Fuck! Ich wollte Jordan alles erzählen, dass ich schuld daran war, dass Mom tot war. Aber dann würde er mich auch hassen, und das würde ich nicht ertragen.

In meinem Zimmer angekommen, schaltete ich die Stereoanlage so laut ein, dass die Wände vibrierten, und ging weiter ins Bad. Meine Klamotten ließ ich auf dem Boden liegen, bevor ich das Wasser so heiß einstellte, wie ich es noch aushielt, und dann unter der Dusche meinen Gefühlen freien Lauf ließ. Niemand würde mich hören, wie ich hier rumflennte und so lange auf die Kacheln einschlug, bis der Schmerz in meinen Händen den in meiner Seele betäubte. Wie sollte ich mit diesen hochhausgroßen Schuldgefühlen bloß leben können? Ich wusste es nicht.

Als ich aus dem Bad kam, saß Jordan auf meinem Bett. Die Musik dröhnte immer noch aus den Lautsprechern, aber er trug Kopfhörer und sah sich irgendwas auf dem Handy an.

Nachdem ich mir eine Jeans und ein T-Shirt angezogen hatte, verließ ich mein Zimmer. Ich musste etwas essen, obwohl ich keinen Hunger hatte. Aber mein Selbsterhaltungstrieb war wohl noch nicht tot. Jordan holte mich auf der Treppe ein. »Kommst du mit ins Four-Ten?«

»Nein.« Ich hatte keine Lust auf Gesellschaft, obwohl das Essen dort ausgezeichnet war. Ich mochte Diner, sie waren so herrlich unkompliziert und somit das genau Gegenteil von unserem Dad und der feinen Gesellschaft, in der wir aufgewachsen waren. Ich sollte wohl dankbar sein, dass unser Dad so reich war und wir uns somit alles leisten konnten, was wir uns wünschten. Dass ich nicht lachte. Das Einzige, was ich wirklich wollte, war jemand, der mich tröstete, wenn es mir schlecht ging, der mich aufbaute, wenn ich nicht mehr weiterwusste, und der hinter mir stand, wenn ich mal etwas wagte. Diese Rolle übernahm meist Jordan, aber er war auch bloß zwei Jahre älter als ich und sollte nicht meinen Dad spielen. Das tat eigentlich bereits mein ältester Bruder Grayson, doch wir waren keine besten Freunde. Jordan konnte ich fast alles erzählen, aber er wäre bald am College, und ich sollte wohl endlich lernen, ohne ihn klarzukommen. Ich ließ ihn stehen. Ich musste nirgends hin. Wir hatten ein paar Tage frei, es war Spring Break, niemand würde mich vermissen, wenn ich mich in meinem Zimmer einschloss.

Dass Jordan dabei eine Ausnahme bildete, hätte ich mir denken können. Er klopfte hartnäckig in den folgenden Tagen an meine Tür, bis ich schließlich nachgab.

»Kommst du mit ins Four-Ten? Außer du willst reden, dann bleiben wir hier.« Er schluckte hörbar, während ich noch immer seinen Blick mied. Ich wollte nicht, dass er in meinen Augen las, was mir nicht mehr aus dem Kopf ging. Ich hätte nie in Dads Büro herumschnüffeln dürfen. Jetzt war es zu spät. Wie sollte ich bloß mit der Schuld leben? Aber ich durfte nichts sagen. Also musste ich so tun, als ob alles bestens wäre. Und so lenkte ich ein. »Okay, du fährst.«

»Das ist ja wohl klar.« Er stockte, und dieses Mal sah ich auf. In seinen dunklen Augen spiegelte sich Sorge, doch auch eine Wärme, die mich zwang, mir auf die Zunge zu beißen, wenn ich nicht wieder losheulen wollte. »Ich bin sehr froh, dass dir nichts passiert ist.«

Mehr als ein Nicken als Antwort schaffte ich nicht. Nicht mal einen dummen Spruch, der die schwere Stimmung etwas auflockerte. Auch auf der Fahrt fiel mir nichts ein. Jordan trommelte nachdenklich auf dem Lenkrad, während er seinen Wagen in die Nähe des Flughafens von San Antonio lenkte. Der Diner befand sich direkt an einer Ausfahrt zum Highway 410, daher wohl der Name des Lokals. Ich hatte noch nie darüber nachgedacht, schon komisch.

»Ich verschiebe mein College.«

Es dauerte einen Moment, bis ich Jordans Neuigkeit verstand.

»Was? Wieso?«

»Ich will dich nicht allein lassen.«

»Ich bin nicht allein, ich habe Patsy, und Grayson wird mir bestimmt auch wieder auf die Nerven gehen. Er ist ja so erwachsen.« Ich stoppte, denn ich spürte bereits Jordans Blick auf mir. Er wusste, wie neidisch ich auf Grayson war, Daddys Liebling. »Ich will, dass du gehst, und in zwei Jahren komme ich nach, so wie geplant.«

»Du hättest tot sein können. Ich kann nicht gehen. Ich hätte dich bereits aufhalten sollen, als du die spontane Party geschmissen und dabei Dads Bar geplündert hast. Was kommt als Nächstes?«

»Es war ein Unfall. Nicht mehr und nicht weniger. Und wegen der Party, die ist eben etwas außer Kontrolle geraten.«

»Dad war zu Hause! Du kannst mir doch nicht erzählen, dass du das nicht gewusst hast?«

Und doch hatte er, außer mich enttäuscht anzusehen, nichts weiter getan, als die Party aufzulösen. »Hat es einen Unterschied gemacht? Nein!«

Jordans schweres Seufzen versuchte ich zu ignorieren.

»Du gehst und ich komme nach, so wie abgemacht«, wiederholte ich. Ich war nicht lebensmüde, nur frustriert und wohl etwas verzweifelt, was zu sehr dummen Ideen führte. Erleichtert sah ich den Diner zu unserer Rechten auftauchen. Jordan setzte den Blinker und parkte etwas abseits. Bevor er den Motor abgestellt hatte, stieg ich aus. »Ich habe Hunger, hoffentlich ist noch ein Tisch frei.«

Jordan folgte mir wenig später. Wenigstens war es im Diner so laut, dass wir ganz bestimmt nichts Persönliches bereden würden, wenn wir nicht wollten, dass alle mithörten. Und wenn ich Jordan erst einmal überzeugte, dass es mir gut ginge und er sich ganz bestimmt keine Sorgen zu machen brauchte, würde er auch nach Oxford fliegen. Also schön, dann mal ans Umsetzen dieses brillanten Plans und dabei eine Menge guter Laune verbreiten.

»Ganz schön voll hier«, bemerkte Jordan, als er hinter mir in das Lokal trat. Bevor er vorschlagen könnte, dass wir unser Essen mitnahmen und zu Hause unser Gespräch fortsetzten, zeigte ich auf einen Vierertisch. Zwei Personen verabschiedeten sich gerade, eine junge Frau winkte ihnen nach und sah dann auf ihre Uhr, als ob sie auf jemanden wartete. Sie kam mir bekannt vor, aber ich war mir nicht ganz sicher woher. Egal, wir brauchten einen Tisch, sie saß jetzt allein. Zielstrebig ging ich auf sie zu.

»Hi, ich bin Chase, das ist mein Bruder Jordan. Ist hier noch frei?« Ich hielt ihr die Hand zum Gruß hin, nahm dabei gleich auf dem Stuhl ihr gegenüber Platz. Ihre grauen Augen wanderten von mir zu Jordan und zurück. Sie war nicht verärgert, sondern amüsiert, denn sie lächelte.

»Ich denke schon. Eigentlich warte ich auf einen Freund, er wollte mit mir proben, aber da ich seit über einer Stunde hier sitze, schätze ich, ich wurde versetzt.« Sie ergriff meine Hand und stellte sich vor: »Megan Cooper. Wir kennen uns von der Highschool, oder? Ich bin ganz neu, erst dieses Semester von Philadelphia hergezogen.«

»Ja, wahrscheinlich, du kommst mir bekannt vor.« Ihre Hand fühlte sich angenehm an, warm, aber nicht schwitzig. Der Druck war fest, sie hatte ihren eigenen Kopf, was mir gefiel. Ich mochte auch ihre hellen Augen und die Unmengen von braunroten Haaren, die ihr sommersprossiges Gesicht umrahmten. Wie eine Löwin.

»Was ist?«

»Nichts, wir sind echte Glückspilze, dass dich dein Freund versetzt hat.«

»Ein Freund, nicht mein Freund. Wie gesagt proben wir für ein Stück an der Highschool. Ich bin in der Theatergruppe. Und wir haben eine Aufgabe bekommen: Improvisation.«

»Ihr übt Improvisation? Was ist denn dann daran noch spontan?« Jordan schnappte sich kopfschüttelnd das Menü, dabei kannten wir die Karte auswendig, bestellten sowieso immer den Hausburger. »Aber Chase kann bestimmt mit dir üben. Er hat heute nichts weiter vor.«

»Was?«, fragten wir beide gleichzeitig.

»Klar, Chase und ich wollten mal eine Band gründen. Chase war der Spontane von uns, hat immer gerne improvisiert.« Jordan zuckte unbekümmert mit den Schultern, während ich nur den Kopf schüttelte. Das war doch Jahre her. Was sollte das denn?

»Ja, also das wäre ja toll.« Megan wirkte so glücklich, dass ich eine Absage herunterschluckte.

»Hi, Jungs, zwei Hausburger und zwei Colas?« Ella, die Bedienung, war an unseren Tisch getreten und sah uns abwartend an.

»Klar, danke.« Jordan sprach wohl jetzt für uns beide. »Megan?«, fragte Jordan.

»Oh, ja, nein, also noch eine Cola?« Ihr Magen knurrte hörbar, und sie wurde augenblicklich rot. Dass es ihr mehr als peinlich war, war nicht zu übersehen, denn jetzt versteckte sie ihr Gesicht hinter ihren Haaren.

»Drei Burger und drei Colas«, erhöhte Jordan die Bestellung. Ella bedankte sich und hetzte gleich zur Küche, während an unserem Tisch einen Moment Stille einkehrte. Jordan lächelte sehr zufrieden.

»Danke, lass mich besser zu Hause Bescheid geben, dass ich etwas später zurück bin. Bin gleich wieder da.« Sie lächelte mich an und ging zum Ausgang, um wohl vom Parkplatz aus zu telefonieren.

Ella kam bereits mit den Getränken. Als mir Jordan zuprostete, meinte er: »Läuft ganz gut, oder?«

Ich wollte ihm widersprechen, schließlich war ich nicht hier, um Mädchen aufzureißen, sondern um etwas zu essen. Doch Megan wieder abzusagen, kam nicht infrage, also nickte ich.

Als sie zurückkam, wirkte sie sehr glücklich. »Danke, du rettest mich vor einer schlechten Note.« Feierlich stieß sie mit uns an.

»Der Kurs bedeutet dir wohl sehr viel?«

»Ja, und ob. Ich will Schauspielerin werden. In Hollywood.« Sie klang dabei so ernst, ich glaubte es ihr.

»Du hast große Träume, beneidenswert«, bemerkte Jordan und schien es ehrlich zu meinen.

»Jeder braucht Träume. Was sind eure?« Sie sah abwechselnd von Jordan zu mir und zurück.

»Ich will Anwalt werden.«

»Wow, toll. Und du?« Megan sah mich abwartend an.

Mein Gehirn war wie leer gefegt, und als mich Jordan mit dem Ellbogen in die Seite stupste, fiel mir immer noch nichts ein.

»Eine Band?«, hakte Megan nach.

»Ein Hotel«, berichtigte Jordan Megan. Dabei war es nur eine Spielerei, ich hatte schon lange nicht mehr davon gesprochen.

»Ein Hotel? Wow, erzähl mir mehr.«

Unsere Burger wurden serviert, erst einmal erzählte ich nichts, sondern aß und sah ab und zu verstohlen zu Megan. Warum hatte Jordan denn angefangen, vom Hotel zu erzählen?

»Jordan will ein eigenes Haus bauen, kritzelt, seit er klein ist, Blöcke voll«, sprudelte es aus mir heraus.

Megan hatte gerade in ihren Burger beißen wollen, starrte mich jetzt mit offenem Mund an, während Jordan neben mir hustete. Er hatte sich wohl verschluckt. Ich legte mein Essen ab und reichte Megan eine Serviette, um den Saft abzuwischen, der an ihren Händen herablief. Gleichzeitig klopfte ich Jordan auf den Rücken.

Sobald sich Jordan beruhigt hatte, lachte Megan laut los. Zuerst dachte ich, sie würde mich auslachen, aber sie schüttelte den Kopf und bekam am Ende noch Schluckauf. »Entschuldigt, hicks, es geht, hicks, gleich wieder.« Nachdem sie getrunken und sich die Tränen aus dem Gesicht gewischt hatte, sah sie uns einer nach dem anderen an. »Ihr seid echt süß, wisst ihr das eigentlich? Ich habe euch nicht ausgelacht, falls ihr das gedacht habt. Du hast nur so verdutzt geschaut, Chase, als du darüber nachgedacht hast, was du sagen willst. Spontan von der Leber weg, das sind die ehrlichsten Momente. Und ich finde es toll, dass ihr eure Träume mit mir teilt. Das ist gar nicht selbstverständlich, viele schämen sich dafür. Dabei ist es doch das Schönste auf der Welt zu träumen. Es gibt keine Grenzen, alles kann passieren.«

Alles kann passieren. Auch mein Hotel? Obwohl ich es nicht glaubte, hatte Megan gerade einen kleinen Samen Hoffnung gepflanzt.

»Danke, Jungs, dass ihr euch zu mir gesetzt habt. Es ist jetzt schon einer der besten Nachmittage, seit ich nach San Antonio gezogen bin.«

Und jetzt bildete ich mir ein, dass es wegen mir wäre und sie nur mich so entzückt anlächeln würde.

Als mein Handy klingelte, wurde ich zurück in die Realität geholt. Ich konnte immer noch nicht glauben, dass Megan auf der anderen Seite meiner Bürotür saß. An meinen Gefühlen für sie hatte sich wirklich überhaupt nichts geändert. Ich hoffte, ihr ginge es mit mir ähnlich. Und wenn eine mir beigebracht hatte, dass es sich lohnte, seine Träume zu verfolgen, dann Megan. Jetzt musste ich nur noch herausfinden, wie das für uns aussehen könnte.


KAPITEL 5
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MEGAN

»Jordan, wie schön, dich wiederzusehen.« Erfreut sprang ich auf, als ich Chase’ Bruder aus dem Büro kommen sah. Er hatte sich genau wie Chase kaum verändert. Gut, natürlich waren wir alle älter geworden, seine jugendlichen Züge waren maskulineren gewichen, aber ansonsten trug er immer noch die Unbekümmertheit von früher.

»Das kann ich nur erwidern. Du siehst fantastisch aus.« Jordan umarmte mich zur Begrüßung fest.

»Danke. Und gratuliere zu deiner Verlobung mit Anne Harris. Ich habe davon gelesen. Wann lerne ich deine Herzdame denn kennen?«

»Spätestens auf der Eröffnungsfeier. Du kommst doch, oder?«

»Ja, natürlich, das ist jedenfalls der Plan«, fügte ich rasch an. Ich hatte bereits dreimal mein Handy kontrolliert, ob Pete oder Alex mich brauchten. Dabei hatte Pete nicht mal groß gemeckert, als ich ihm erzählt hatte, dass ich nach Texas verreiste. Hauptsache, ich war verfügbar, wenn etwas mit Alex wäre. Von möglicher Arbeit hatte Pete gar nicht gesprochen.

Jordans Stirnrunzeln verschwand so rasch, wie es gekommen war, und er fragte zum Glück auch nicht nach. »Sehr schön. Dann sorgen wir mal dafür, dass auch alle anderen kommen. Danke für deine Unterstützung.« Jordan wirkte sehr zufrieden, als er sich kurz darauf verabschiedete.

»Ich habe gar nicht gefragt, woher ihr euch kennt«, sagte Hannah und unterbrach ihre Arbeit, um ihren Nacken zu lockern. Seit ich hier war, hatte sie ununterbrochen auf ihrer Tastatur getippt. Doch ich sah nicht, was genau, denn unsere beiden Tische waren v-förmig angelegt, dazu gab es noch eine winzige Küche und ein Landschaftsbild an der Wand. Ich liebte die Weite Texas’ und die Blumenwiese auf dem Bild hätte ich gerne jeden Tag von meinem Schlafzimmerfenster aus gesehen.

»Von der Highschool«, beantwortete ich ihre Frage. »Kümmert sich Jordan um alles Rechtliche?«, wechselte ich gleich das Thema. Mein Privatleben wollte ich nicht diskutieren. Doch mich interessierte wirklich, was mir Hannah über die Kings erzählen konnte. Ich hatte die Brüder aus der Ferne beobachtet, wusste, dass sie alle bei King Whiskey arbeiteten, Jordan tatsächlich Anwalt geworden war. Speziell in diesem Jahr war an den Brüdern in der Presse kein Vorbeikommen gewesen, so erfolgreich, wie sie in die Tequilabranche expandiert hatten. Und dann waren da noch alle Hochzeiten, es gab kein Klatschheftchen, das nicht darüber berichtet hätte.

»Ja, genau. Durch die Verbindung von Dylan und Jordan zur Harris-Gruppe muss die Eröffnung unseres Hotels noch perfekter werden. Aber das schaffen wir. Wir werden die Harris-Geschwister umhauen. Sollen sie mal sehen, wie wir es hier in San Antonio machen.« Hannah hob ihre Hand zum High Five, doch natürlich saß sie zu weit weg, um mit mir abzuklatschen. Doch ihr Selbstvertrauen war beeindruckend, schließlich war es überhaupt nicht leicht, die Erben der größten Hotelkette der Welt zu überzeugen. Hannah fühlte sich der Aufgabe anscheinend gewachsen, denn ihre Wangen glühten und ihre Finger flogen auch schon wieder über ihre Laptoptastatur.

»Ich beantworte noch Kundenanfragen, die die Rezeption mir weitergeleitet hat«, entgegnete Hannah auf meinen fragenden Blick.

»Scheinen ja einige zu sein.«

»Ja, wir sind bis Ende des Jahres schon gut ausgebucht. Ich bin so froh, hier zu sein. Ich habe mich bei Emily beworben, sobald sie mir von ihrer Idee erzählt hat, ein eigenes Hotel zu eröffnen. Verrückt, oder? Aber sie ist eine tolle Chefin, ich habe bereits mit ihr für die Clark-Gruppe in Pennsylvania gearbeitet. Unser Chef hat mehr Chaos gestiftet als gearbeitet, es war manchmal ein Balanceakt, den Hotelbetrieb ungestört aufrechtzuerhalten. Seltsamerweise kam auch Emilys Beförderung immer etwas dazwischen.« Verärgert verzog Hannah ihren Mund. »Hier ist es viel besser, und Emily hat gut daran getan, die Clark-Gruppe zu verlassen. Und ich bin mitgegangen. Meine beste Idee. Selbst als das Hotel hier noch eine Baustelle war, lief ein Großteil der administrativen Prozesse reibungslos.« Sie nickte bekräftigend, schüttelte die Hände kurz aus und klickte auf ihrer Maus rum, während ich noch alles Gesagte zu verdauen versuchte.

»Du bist also deiner Chefin von Pennsylvania aus gefolgt? Ich habe ein paar Jahre in Philadelphia gewohnt, mein Dad hatte dort einen Job.«

»Ah, das ist ja ein schöner Zufall. Dann kennst du ja Clark.«

»Ja, und ob. Das Vergnügungsdorf. Wow, dort hast du gearbeitet? Nicht schlecht.«

Hannah winkte ab. »Die Texaner haben ihren ganz eigenen Charme.«

Das konnte ich bestätigen.

»Chase hat mich gleich um seinen Finger gewickelt«, fuhr Hannah fort und hatte jetzt vollends meine Aufmerksamkeit. »Das sollte ich wohl nicht laut sagen, es ist auch nie etwas zwischen uns passiert. Er hat mich gar nicht bemerkt, also nicht auf eine romantische Art und Weise. Affären am Arbeitsplatz sind auch nicht gerade förderlich für die Karriere.« Hannahs Wangen glühten wieder. Doch das Telefon läutete und so erfuhr ich nicht, ob vielleicht zwischen Emily und Chase etwas gelaufen war. Das interessierte mich brennend, obwohl es mich gar nichts anging. Chase vorhin so nah zu sein und ihn nicht einmal zu berühren, war mir sehr schwergefallen. Ich hatte nicht gedacht, dass ich mich derart zu ihm hingezogen fühlen würde. Es war auch mehr als offensichtlich, dass er gar keine Zeit für mich hatte, und dennoch konnte ich ihn nicht in Ruhe lassen. Besser ich konzentrierte mich auf die Arbeit. Wenn ich schon meine Hilfe anbot, sollte ich nicht nur quatschen.

Ich rief die Namensliste auf, so wie es mir Hannah gezeigt hatte, und begann sie ein zweites Mal mit den bestätigten Anmeldungen abzugleichen, bevor ich den Ordner mit den neuen Einladungen füllte. Emily schien mit den Telefonaten gut voranzukommen, leider wuchsen die roten Kreuze und nicht die grünen Häkchen.

»Celia Jacob ist eingeladen«, entfuhr es mir, als ich ihren Namen auf der Liste mit den grünen Häkchen entdeckte. Zum Glück hatte Hannah bereits wieder aufgelegt.

»Ja! Sie spielt fantastisch. Kennt ihr euch persönlich? Natürlich tut ihr das! In Hollywood kennt sich doch jeder«, beantwortete Hannah ihre Frage direkt selbst.

»Wir sind uns einmal begegnet, vor ein paar Jahren.« Begegnet war zu viel gesagt. Es war auf einer Preisverleihung gewesen, und ich hatte mich im Gegensatz zu Alex im Hintergrund gehalten. Danach bin ich nicht mal mehr in den Saal gegangen, sondern gleich wieder zur Hintertür raus. Selbst wenn Alex einen Oscar gewinnen würde, bekäme ich keine Einladung. Allein war ich zu unbedeutend, um überhaupt eingeladen zu werden, und da sich Alex nie zu mir bekennen würde, würde ich auch nie als seine Begleitung dabei sein. Mein Schnauben ging im nächsten Telefonklingeln unter.

»King & West Hotels, Hannah Porter am Apparat … Gut, danke und der Preis? … Die Druckerei«, erklärte mir Hannah tonlos. »Fünfundzwanzig Prozent? Gut … Ja, gerne schriftlich. Danke. Bis gleich.« Sie legte auf. »Die Druckerei kann jetzt doch eine Sonderschicht einlegen und würde uns bis morgen mit neuen Einladungen versorgen. Der Preis ist jetzt auch ganz anständig. Sobald Emily das Okay gibt, hake ich diesen Punkt ab. Aber ich sag dir, wenn ich könnte, würde ich jede Einladung persönlich überbringen.«

»Dann müsstest du Superwoman sein, schließlich ist die Spannweite recht groß, von Seattle bis Boston, nicht schlecht.«

»Ja, hoffen wir, dass dieses Mal auch alles klappt.«

»Meine Worte!« Eine blonde zierliche Frau trat aus ihrem Büro und musterte mich dabei neugierig. »Hi, ich bin Emily West. Aber du bist doch nicht unsere neue Assistentin, sondern …«

»Megan Cooper, ich helfe spontan aus.«

»Die Schauspielerin Megan Cooper«, fügte Hannah stolz an, als ob ich ein Superstar wäre. »Sie hat eine Einladung bekommen.«

»Vor allem Chase’ Megan Cooper.« Emilys Augen wurden riesengroß, während ich mich fragte, was sie alles von mir wusste.

»Ja, genau, danke für die Einladung zur Eröffnungsfeier. Ich helfe spontan aus.«

»Ihr kennt euch?«, fragte Hannah interessiert nach.

»Noch von der Highschool, wir waren zusammen im Englischkurs bei Professor Rivera«, erklärte Emily.

»Ich erinnere mich. Mein Gott ist das schon lange her.«

»Wieso hast du denn nie etwas gesagt, Emily?«, fragte Hannah vorwurfsvoll nach.

»Keine Ahnung.« Emily wischte ihren Kommentar lächelnd weg.

»Wenn du mich fragst, hätte ruhig Doktor Swan das Zeitliche segnen können und nicht du«, wandte sich Hannah wieder an mich und sprach abermals meine Rolle in der Soap Opera an. »Ich mochte Schwester Nicole, sie hat frischen Wind in Dream Doctors of L. A. gebracht, was meinst du, Emily?«

»Ich mochte Justin Davis, den Schauspieler. Wisst ihr noch, als er bei Atlanta’s Dance Stars mitgetanzt hat?« Emily sah uns aus verträumten Augen an.

»Ja, das war toll! Er hat so sexy seine Hüften geschwungen«, bestätigte Hannah.

Das hatte ich verpasst, aber nicht, dass Justin sich mit den Produzenten verkracht hat, weil er aus der Seifenoper aussteigen wollte. Er hatte ernstere Rollen spielen wollen, entgegen der Empfehlung seines Managers. Ich bewunderte ihn dafür, er hatte ebenfalls für seine Träume gekämpft und dabei den schwierigeren Weg gewählt.

»Arbeitest du eigentlich an einem neuen Projekt?«, bohrte Hannah nach. Sie erinnerte mich nicht nur in dem Moment stark an Sierra. Genauso quirlig und offen, dabei sehr herzlich. Ich war auch mal so gewesen, vielleicht nicht so aufgedreht, aber furchtlos, genau das war das Wort, nachdem ich gesucht hatte. Und dass ich jetzt über meine letzte große Schmach erzählen sollte, passte mir nicht. Nicht weil ich dachte, dass mich hier jemand schief ansehen würde, sondern weil ich danach nichts unternommen hatte. Einfach wieder in die Warteposition gerutscht war. »Nein, leider nicht. Zwar hatte ich vor ein paar Wochen ein sehr vielversprechendes Vorsprechen. Aber es hat nicht geklappt.«

»Das nächste Mal«, munterte mich Emily gleich auf.

»Ja, ganz bestimmt. Rede mit Celia, sie kennt jeden in Hollywood«, schlug Hannah gleich vor.

»Celia? Nein, ganz bestimmt nicht. Sie ist privat auf der Feier. Wahrscheinlich will sie gar nicht über ihre Arbeit reden.«

»Wirklich? Und ich dachte, alle Schauspieler sind so selbstverliebt, dass sie immer und überall über sich reden wollen«, bemerkte Emily und verzog ihren Mund zu einem Kuss.

»Das stimmt«, antwortete ich nasal, warf meine Haare in den Nacken und sah sie mit zusammengekniffenem Mund von oben herab an, als ob sie nicht würdig wäre, dass ich mich mit ihr abgab. Im nächsten Moment prusteten wir alles los.

»Du passt zu uns. Können wir dich behalten?«, fragte Hannah auf einmal. »Oops, so rausgerutscht.«

»Ich bin sicher, Megan hat Besseres zu tun. Bis später.«

»Oh Emily, die Druckerei hat noch die neuen Preise geschickt. Ich leite dir die Nachricht weiter.«

»Danke.« Emily ging weiter zu Chase’ Büro, klopfte und trat dann auch gleich ein. Sie und Chase konnten so stolz auf sich sein. Ich wünschte bloß, ich hätte ebenfalls etwas vorzuweisen.

»Kann ich dir sonst noch helfen?«, fragte ich Hannah. »Also ich bin auch ganz gut im Steno oder im Organisieren, E-Mails- oder Briefeschreiben, und mit Handwerkern kenne ich mich auch aus. Texte üben erübrigt sich aber wohl«, fügte ich an und biss mir bereits auf die Zunge, dass ich mich so anbot. Doch mir entging nicht, wie angespannt Hannah war.

»Wirklich? Wieso kannst du denn das alles?«

»Ähm, ja, also, ich hab auch mal als Kellnerin gearbeitet. Es ist nicht so, dass Hollywood auf mich gewartet hat, und irgendwie muss ich meine Rechnungen bezahlen.« Besser ich blieb ab jetzt still, denn ich klang ganz schön erbärmlich. Dass ich für Alex arbeitete, durfte ich auf keinen Fall sagen. Doch Hannah sah mich gar nicht mitleidig an.

»Ich finde es super, dass du dich nicht unterkriegen lässt. Ich glaube an dich, du wirst ganz bestimmt bald eine tolle Rolle ergattern. Ich freue mich jetzt schon und in der Zwischenzeit nehme ich deine Hilfe sehr gerne an.« Hannah nickte vehement, verzog dann ihren Mund. Sollte ich ihr erzählen, dass ich mich auch mit Massagen auskannte? Ein anderes Mal. »Wenn du mit den Einladungen fertig bist, zeige ich dir unser Reservierungssystem. Die meisten Anfragen, die an mich weitergeschickt werden, betreffen Gruppen oder besondere Anlässe.«

»Gut, ich beeile mich.« Es fühlte sich sehr gut an, jemanden zu unterstützen, der es auch zu schätzen wusste. Beschwingt arbeitete ich weiter.

Als ich am Nachmittag eine Pause einlegte, ging ich mir das Hotel ansehen. Ich stieg in den obersten Stock, stellte mich auch gleich an die Balustrade und bewunderte den Blick zurück in die Lobby. Der helle Steinboden wirkte im Kontrast zum dunklen Holz der Rezeption und der Möbel sehr edel. Ein riesiger Kronleuchter hing von der Decke, zusätzliche indirekte Leuchten sorgten für genügend Licht in dem großen Raum, der nur zum Eingang hin Fenster besaß. Im dritten und obersten Stock gab es fünfzehn Zimmer inklusive der Turmsuite. Die betrat ich als Erstes. »Wow! Wie wundervoll.« Und sehr romantisch. Ich konnte mir gut vorstellen, dass ein Paar das Zimmer für eine Hochzeitsnacht buchte oder ein Jubiläum. Das Himmelbett war das Herzstück des Raumes, aber auch die Aussicht ließ mich verzückt aufseufzen. Über die Baumwipfel konnte ich zwar nur ab und zu einen Blick auf den River Walk erhaschen, doch die Weite und vermeintliche Abgeschiedenheit wirkten, als ob ich in eine eigene Welt abgetaucht wäre.

»Dachte ich mir, dass ich dich hier finde.«

»Ja, ich konnte nicht widerstehen«, gestand ich Chase, der sich neben mich gesellte und die Aussicht bewunderte. »Hannah meinte, ich könne mich umsehen. Wir sind gut mit der Liste vorangekommen. Die Druckerei ruft an, wenn wir die Einladungen abholen können, und dann machen wir uns direkt ans Einpacken. Die Umschläge sind beschriftet.«

»Danke für deine Unterstützung. Ich hätte mich schon längst um eine weitere Assistentin kümmern sollen. Für Hannah allein ist es auch ohne diesen zusätzlichen Stress zu viel Arbeit.« Chase lächelte schief, es war ihm unangenehm, bestimmt hatte er einfach zu viel zu tun gehabt. Und doch war er nach L. A. gereist. Wie hatte er das überhaupt bewerkstelligen können?

»Es tut mir wirklich sehr leid, dass ich dich versetzt habe. Hattest du geschäftlich in L. A. zu tun?«

»Nein, eigentlich nicht.« Er räusperte sich, mied meinen Blick, aber dann wandte er den Kopf und sah mir tief in die Augen. »Ich wollte dich sehen.«

»Mich? Aber … warum jetzt? Ich meine, ich habe mich sehr gefreut, von dir zu hören. Aber du hast doch so viel zu tun.« Verlegen lachte ich auf, konnte nicht verhindern, dass ich rot wurde. Er war wegen mir gekommen? Ich spürte Chase überdeutlich, wollte ihn berühren. Die Sehnsucht in seinen Augen spiegelte meine wider. Aber er hielt Abstand und seine Hände tief in den Hosentaschen vergraben.

»Jordan meinte, es wäre überfällig, und er hatte recht. Ich weiß nicht, warum ich so lange gewartet habe. Vielleicht weil ich das Gefühl hatte, nichts erreicht zu haben.« Er blickte zu Boden, dann nach draußen. Es war ihm peinlich.

»Oh Mann, was soll ich denn da sagen?« Kopfschüttelnd wandte ich mich ebenfalls wieder der Aussicht zu.

»Du hast deine Tochter«, warf Chase ein.

»Ja, Birdie ist das Beste, das mir in den letzten Jahren passiert ist.«

»Was ist mit ihrem Dad?«

»Nichts, wir sind nicht zusammen. Waren es eigentlich nie. Ist eine lange Geschichte. Bist du mit jemandem zusammen?«

»Nein.«

Erleichterung durchströmte mich, ich hatte es gehofft.

»Hast du Zeit, mit mir zu Abend zu essen? Ich kenne einen guten Italiener.«

»Ich muss meiner Mom kurz Bescheid geben, sie passt auf Birdie auf. Aber ja, sehr gerne. Besser, ich mache mich wieder an die Arbeit.« Bevor ich hier noch Funken sprühen sehen würde. Unbewusst waren wir näher gerückt, standen inzwischen nur wenige Zentimeter voneinander entfernt. Wenn ich meinen Kopf neigte, mich ein klein wenig auf die Zehen stellte, würde ich ihn küssen können. Stattdessen trat ich einen Schritt zurück.

»Gibt es das Four-Ten eigentlich noch?« Unser Lieblingslokal.

»Nein, der Besitzer hat schon vor Jahren gewechselt und der Name auch. Ich war seitdem nicht mehr dort.«

»Schade.«

»Ohne dich wäre es sowieso nicht dasselbe gewesen.«

Ich wäre ohne Chase auch nicht hingefahren.


KAPITEL 6
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CHASE

Emily hatte mit Erstaunen registriert, dass Megan hier war und sogar mit den Einladungen aushalf. Megan nicht zu berühren verlangte mir alles ab. Den Abend mit ihr zu verbringen, würde eine Härteprüfung werden, sie zum Abschied nicht zu küssen, war fast unmöglich. Vor allem, weil wir beide ungebunden waren. Aber ich konnte nicht so forsch sein, wir mussten reden. Zwölf Jahre waren eine lange Zeit, auch wenn es sich so anfühlte, als ob wir uns gestern erst das letzte Mal gesehen hatten.

Doch noch immer lebte ich in San Antonio, Megan in L. A. bei Alex. Egal ob sie mit ihm zusammen war oder nicht, irgendetwas lief zwischen ihnen. Sie konnten ja nicht bloß eine Wohngemeinschaft bilden, oder? Warum interessierte es mich überhaupt? Wir waren kein Liebespaar mehr, im besten Fall würden wir versuchen, Kontakt zu halten. Was lächerlich war, Megan war alles oder nichts, ich konnte nicht nur ihr Freund sein. Ausgeschlossen. Ich folgte Megan zurück ins Erdgeschoss. Ich hatte noch ein paar Stunden Zeit, meine Gedanken zu sortieren und auch meinem Herzen klar zu machen, dass ich mich bald wieder von Megan verabschieden musste.

Den ganzen Nachmittag saß ich wie auf glühenden Kohlen, und als es endlich Zeit wurde, verriegelte ich mein Büro und stand einen Atemzug später vor Megans Schreibtisch. Hannah war bereits gegangen.

»Bereit?«

»Absolut. Ich schalte noch kurz alles ab.« Sie klappte den Laptop zu, nahm ihre Tasche und sah mich gespannt an.

»Lass doch dein Auto hier stehen, du kannst es morgen abholen.«

»Damit ich noch einen Grund habe, dich wiederzusehen?«

»Weil du dann den köstlichen Chianti probieren kannst, den sie im Restaurant servieren.«

»Klingt sehr gut.«

Schön, und natürlich wollte ich Megan morgen wiedersehen. Auf dem Weg zum Parkplatz stellte ich die nächste Frage, die mich brennend interessierte: »Wie lange bleibst du in der Stadt? Fliegst du nach der Eröffnungsfeier gleich zurück nach L. A.?«

»Wahrscheinlich. Ich habe mich noch nicht entschieden. Ich kann nicht so gut im Voraus planen.«

Einladend hielt ich ihr die Tür zu meinem Sportwagen auf. »Wieso nicht? Wegen deiner Tochter? Ich dachte, Kinder brauchen Routine. Oder wegen deines Jobs? Ich habe dich schon lange nicht mehr auf der Leinwand gesehen. Kann allerdings auch daran liegen, dass ich im Moment sehr eingespannt bin.«

»Es ist kompliziert.« Sie seufzte, während sie einstieg und sich anschnallte.

Kompliziert war alles, was uns betraf. Doch warum war es Megs Leben? Ich umrundete den Wagen, stieg ein und fuhr los. Das Restaurant lag nur gut fünf Minuten mit dem Auto entfernt. Megan erklärte mir nicht, was sie genau mit kompliziert gemeint hatte, starrte stattdessen aus dem Fenster. Nun gut, wir hatten den ganzen Abend Zeit.

Direkt vor dem Restaurant fand ich einen freien Parkplatz. Das fing ja schon mal sehr gut an. Und es wurde noch besser, als ich Meg beim Aussteigen half und sie meine Hand auf dem Weg zum Lokal auch nicht losließ. Ich hielt ihr die Tür auf und ein Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus, als sie die offene Küche betrachtete, die hölzernen Tische und Stühle, den hellen Boden und die blau gestrichenen Separees. An den Fenstern waren weiße Kurzgardinen drapiert, die mit den herabhängenden Messinglampen dem Restaurant einen eleganten und doch gemütlichen Flair verliehen.

»Chase King, für zwei Personen. Ich habe reserviert.«

»Natürlich, Mister King, wenn Sie bitte mitkommen möchten.« Während wir der Platzanweiserin folgten, hielt ich mich zurück, Megan am unteren Rücken zu berühren. Wir waren kein Paar, aber es fiel mir so verdammt schwer, das zu begreifen. Mein Lächeln fiel wohl auch deshalb etwas erzwungen aus, als wir uns setzten. Megan bestellte sich ein Glas Weißwein und ich ein Bier, bevor sie sich leicht vorbeugte und sagte: »Es ist hier wundervoll. Ich mag die offene Küche, dazu die dunklen Holztische und das viele Weiß. Ein schöner Kontrast.«

»Das Essen wird dich noch viel mehr beeindrucken als die Einrichtung.«

»Ich bin gespannt.«

Als ob wir uns abgesprochen hätten, zückten wir gleichzeitig unsere Handys, um die Speisekarte über den QR-Code aufzurufen. Das Schmunzeln auf Megans Gesicht war nicht zu übersehen. Besser, ich starrte sie nicht so debil an und konzentrierte mich auf das Wesentliche. Essen und reden.

»Es klingt alles so lecker.«

»Wir können es wie früher machen und teilen. Was hältst du davon?«

»Gerne.«

Rasch einigten wir uns auf einen Teller Antipasti, Caprese Salat, eine Pizza mit scharfer Salami und ordentlich Jalapeños und eine mit Miesmuscheln. Der Knoblauch schien Megan nichts auszumachen, mir ebenfalls nicht, denn wenn wir beide davon aßen, spielte es keine Rolle, wenn ich sie später doch küssen würde. Nachdem die Kellnerin unsere Getränke serviert und unsere Bestellung aufgenommen hatte, prostete ich Megan zu. »Ist dein Leben in L. A. so, wie du es dir erträumt hast?«

»Du fängst gleich mit den schweren Fragen an, was?« Nachdenklich drehte Megan den Stiel ihres Weinglases. »Ja und nein. Was meine Karriere angeht, definitiv nein, aber das ist wohl meine eigene Schuld. Und ich meine damit nicht Birdie. Ich würde sie nie mehr hergeben. Keine Ahnung, warum ich mich jetzt so verteidige.« Peinlich berührt sah sie zur Küche.

»Hey.« Automatisch streckte ich meine Hand nach Megan aus, die sie auch gleich ergriff. Sie blickte zu mir zurück. »Sei nicht so hart mit dir. Du bist erst dreißig, andere Schauspieler hatten ihren großen Durchbruch noch viel später.«

»Du hast immer an mich geglaubt. Danke.«

»Du hast auch immer an mich geglaubt.«

»Und du hast es ja auch geschafft.«

»Du hast viel mehr geschafft als ich. Du hast eine Familie.«

»Nein, es sind wirklich bloß Birdie und ich, und was die Karriere angeht, bin ich hin- und hergerissen. Auch deswegen bin ich nach San Antonio gekommen. Um Abstand zu gewinnen und damit verbunden ein paar Antworten zu finden. Ich weiß nicht, ob es sich noch lohnt, weiterzumachen.«

Unsere Antipasti und der Salat wurden serviert, sodass ich Megan loslassen musste. Fiel mir gar nicht so leicht, besser ich beruhigte mich mal, wir waren keine Teenager mehr. Außerdem klang Megan so, als ob sie einen Freund brauchte und keine aufgewärmte Romanze. Die Kellnerin legte noch einen Brotkorb auf den Tisch. »Buon appetito.«

»Danke.«

Wir begannen zu essen.

»Oh, wow, das ist ja köstlich«, bemerkte Megan, die während des Essens kaum Luft holte.

»Das freut mich.« Ich hätte ihr jetzt von unserem Sternekoch erzählen können, den Emily und ich für unser Hotelrestaurant hatten verpflichten können, oder dass eine der begehrtesten Bäckerinnen der Stadt exklusiv für uns Törtchen kreierte. Das alles konnte warten, im Moment interessierte mich nur die Frau mir gegenüber. Zwar wusste ich durch Jordan mehr, als Megan ahnte, aber sie sollte es mir selbst erzählen.

Gleichzeitig spießten wir eine der eingelegten Artischocken auf, ich ließ Megan den Vortritt.

»Du bist der Einzige, der Antipasti genau so gerne hat wie ich.«

»Ein Grund zu bleiben«, rutschte mir heraus.

Megan starrte mich mit großen Augen an, bevor sie wieder zu lachen anfing. »Ich lache dich nicht aus«, erklärte sie sich gleich und versuchte sich zu beruhigen, bevor sie wieder Schluckauf bekam.

»Ich weiß«, gab ich schmunzelnd zu.

»Ich mochte es immer, wenn du nicht nachgedacht hast und dich mit deinen Aussagen genau so überrascht hast wie mich. Es waren deine ehrlichsten Momente.« Sie ergriff meine Hand, und ich konnte nicht verhindern, dass ich mich heute zum zweiten Mal daran erinnerte, wie wir uns zum ersten Mal begegnet waren. Mein Teenagerselbst saß hier neben meinem erwachsenen Ich. Die Jahre dazwischen verblassten gänzlich.

»Es tut gut, mit jemand zusammen zu sein, der nichts vorspielt. Danke, ich glaube, ich habe dir nie gesagt, wie viel es mir bedeutet hat, dass wir immer so offen und ehrlich zueinander waren.«

Das stimmte nicht, ich hatte Geheimnisse vor ihr gehabt. Der Brief von der UCLA war ein Beispiel und auch, dass Jordan sie die letzten Jahre mit Brads Hilfe im Auge behalten hatte. Wohl keine gute Idee, ihr das ausgerechnet jetzt zu gestehen.
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Ich ignorierte das Flattern im Bauch, denn ich war nicht hier, um wieder mit Chase anzubandeln. In seinem Gesicht spiegelte sich das schlechte Gewissen, doch ich hinterfragte nichts. Mein Vertrauen in ihn war unzerstörbar, er würde mir unter gar keinen Umständen schaden wollen, davon war ich felsenfest überzeugt. Ich weiß nicht einmal, warum ich behauptet hatte, dass wir immer ehrlich zueinander waren. Es war mal so gewesen, aber heute stimmte es natürlich nicht mehr. Und wenn ich daran dachte, was ich alles für mich behielt, damit der Schein gewahrt wurde, hätte ich besser gar nicht erst davon angefangen.

Aber der Wunsch, Chase endlich alles zu erzählen, war übermächtig. Somit holte ich tief Luft und fing einfach an: »Als wir uns trennen mussten, weil ich nach L. A. ging und du nach England, war ich mir nicht sicher, wie ich es ohne dich schaffen würde. Wir haben so viel Zeit miteinander verbracht und du warst nicht nur meine Liebe, du warst mein bester Freund.« Ich schluckte, sah in Chase’ Augen, dass es ihm wohl sehr ähnlich ergangen war. Sie glitzerten feucht, bevor er sich räusperte und einen Moment auf seinen Teller starrte. »Ich habe mich ins Studium gestürzt und mit dem doppelten Studiengang BWL und Theaterwissenschaften keine Zeit gehabt, mir viele Gedanken zu machen. Zum Beispiel, wie sehr ich dich vermisste und wie einsam ich mich fühlte. Es war eine intensive Zeit gewesen, aber eine gute. Ich habe viel gelernt und mir natürlich ausgemalt, wie toll es wäre, wenn ich dir erzählen könnte, dass es sich gelohnt hat, meine Träume zu verfolgen.« Ich nippte an meinem Glas, versuchte damit die sentimentale Stimmung zu verscheuchen.

»Der Campus wurde immer mal wieder von Filmcrews gebucht, und ich habe mich schon früh für Statistenrollen beworben. Irgendwann hat’s geklappt, und dann ging es langsam mit kleineren Werbedeals und den ersten Sprechrollen los. Ein paar Sätze Text, nicht mehr. Aber ich war total euphorisch, es fühlte sich an, als ob ich im Lotto gewonnen hätte.«

Chase hatte sein Besteck zur Seite gelegt, hörte mir aufmerksam zu. Seine dunklen Augen blickten mich unverwandt an, als ob er in meine Seele eintauchen würde. Schon sehr lange hatte mir kein Mann mehr seine volle Aufmerksamkeit geschenkt.

»Ich habe versucht, so viel zu lernen, wie es ging. Schnell ist mir klar geworden, dass ich mir statt nur eines Agenten, der gerne Hunderte von Schauspielern betreute, lieber einen Manager suchen sollte. Nur von welchem Geld? Also ging ich weiter zu jedem offenen Casting, versuchte nebenher an Einladungen zu Partys zu gelangen. Eine blöde Idee, also die Partys, das war überhaupt nicht meins, ich bin dann doch nicht so kontaktfreudig. Und mich zu prostituieren, stand nie auf dem Plan.« Den letzten Satz sagte ich sehr leise, aber sehr eindringlich.

»Das hatte ich auch nie gedacht.« Chase schüttelte vehement den Kopf.

Dennoch wollte ich es klargestellt haben. »Bei Dream Doctors of L. A. gelang es mir schließlich, eine kleine Rolle zu ergattern. Meine Chance, einem breiteren Publikum aufzufallen. Es hat überraschend gut funktioniert. Meine Rolle war sehr beliebt. Ich spielte eine junge Krankenschwester, die heimlich in einen der Ärzte verliebt war. Ich habe mich sehr darüber gefreut, als ich Bescheid bekam, dass meine Rolle ausgebaut werden sollte.«

Meine Stimme stockte, es war gar nicht so leicht, über den besten und gleichzeitig schwärzesten Tag zu sprechen. Chase legte seine Hand offen auf den Tisch. Es wäre so leicht gewesen, sie wieder zu ergreifen. Auf einmal meldete sich eine penetrante Stimme in meinem Kopf, dass ich aufpassen musste, ob mich jemand erkannte. Dass Paparazzi Teleobjektive benutzten und ich somit nie unbeobachtet wäre. Aufhören! Keiner interessierte sich für mich! Ich war in San Antonio, nicht in L. A.!

»Ich habe jemanden kennengelernt, wurde schwanger und aus der Serie geschrieben«, sprudelte es aus mir heraus, während ich meine Hand in Chase’ legte. Mein Herzschlag beruhigte sich augenblicklich, als Chase unsere Finger verschränkte. Er war mein Anker.

»Gab es keine Möglichkeit, dass du bleiben konntest?«, fragte er mit gerunzelter Stirn.

»Nein, das Produktionsteam wollte es nicht.« Und ab da regelte Pete auch alle meine Belange, ein Bonus, sich von Alex Hill ein Baby andrehen zu lassen. Sehr gehässige Gedanken, die ich jedoch genau so schon gehört hatte. Nie mitten ins Gesicht, auch nicht von Pete, aber in seiner Firma arbeiteten genug Menschen, die selbst gerne auf der anderen Seite stehen würden – im Rampenlicht, wie die Stars, die sie betreuten. Für mich war es karrieretechnisch nicht aufgegangen, und so waren die gehässigen Stimmen verstummt. Oder war es umgekehrt? Hatte ich mich ins Aus geschossen, und wir hatten es alle zu spät bemerkt?

»Birdie ist sehr niedlich. Sie hat deine Locken.«

»Ja, ist wohl so.« Dass Birdie mit fast vier Jahren wie ich aussah, machte es einfacher, auch wenn sich Kleinkinder immer mal wieder optisch veränderten. Alex besaß ebenfalls helle Augen, und Birdie war als Baby blond gewesen, Alex wie aus dem Gesicht geschnitten. Wer weiß, wie Birdie mit fünf aussehen würde oder mit zehn. Es war bloß eine Frage der Zeit, bis herauskam, dass Alex ein Kind hatte. War ich denn die Einzige, die sich darüber Gedanken machte?

»Was ist mit ihrem Dad?«

»Wir sind nicht zusammen, und ich kann auch nicht darüber reden, wer er ist.«

»Ich weiß, wer er ist.« Chase beugte sich über den Tisch und flüsterte: »Alex Hill.«

»Was? Aber wie? Wieso? Ich meine …« Ich hatte meine Hand zurückgezogen, fühlte plötzlich alle Blicke im Lokal auf mir. Denn wenn Chase wusste, dass Alex Birdies Dad war, dann wohl auch andere. Oh, oh, das war nicht gut. Gar nicht gut. Pete würde wieder ausflippen. Ich musste ihn anrufen, sofort!

Die Kellnerin unterbrach meine panischen Gedanken, indem sie die Vorspeiseteller abräumte und frisches Geschirr brachte. Zeit zum Durchatmen und mich zu beruhigen. Die Pizzen wurden als Nächstes serviert. Als wir endlich wieder allein waren, fragte ich direkt: »Wieso weißt du davon? Und wer noch?«

»Jordan. Er hat es mir erzählt.«

»Aber wie hat er es herausgefunden?«

»Das ist eine lange Geschichte und nicht für ein öffentliches Restaurant bestimmt. Was hältst du davon, wenn wir die Pizzen einpacken lassen und zu mir fahren? Dort sind wir ungestört. Oder musst du nach Hause?«

Ich schüttelte den Kopf, meinte alle Fragen damit. Birdie schlief längst und meine Mom passte auf sie auf. Aber war es eine gute Idee, zu Chase nach Hause zu fahren? Nun, er hatte recht, wir mussten reden.

»Gut, gehen wir.«

Es war kein Problem, das Essen einpacken zu lassen. Während wir darauf warteten, kam ich nicht umhin, noch nervöser zu werden. Dieses Mal nicht wegen Alex, sondern wegen Chase. Als ob ich das erste Mal mit einem Jungen mitgehen würde. Nein, mein primäres Ziel war, herauszufinden, wie viel Chase und Jordan wussten, und vor allem auch, wie sie es herausbekommen hatten. Nur sobald mich Chase anlächelte, keimte das flatternde Gefühl in meinem Magen wieder auf. Auch dieses Mal ergriff ich Chase’ Hand, als wir das Lokal verließen. Es fühlte sich richtig an, egal was mein Kopf sagte, mein Herz wollte nur eines – Chase.

Eine halbe Stunde später parkte Chase seinen Wagen vor einer Doppelgarage. Erstaunt stellte ich fest, dass er offenbar in einer ganz normalen Wohnstraße ohne zusätzliche Bewachung wohnte. Obwohl die Außenfassade seines Hauses mit Stuck verziert war, war es innen sehr modern. Klare Linien und Formen, die Einrichtung war dunkel und hell, es gab nichts wirklich Buntes, außer der Obstschale in der offenen Küche vielleicht. Ein Blickfang war ganz klar der Pool im Garten, der erhellt war.

»Möchtest du am Küchentresen essen?«

»Ja, gerne. Dein Haus wirkt wie aus dem Katalog. Aber irgendwie mag ich es auch. Vielleicht, weil es dir gehört. Klingt das paradox?«

»Ein bisschen vielleicht. Emily hasst das Haus, und der Faktor, dass es meins ist, macht es nicht besser«, erzählte er schmunzelnd. »Aber sie würde dir lauthals zustimmen, dass es wie aus dem Katalog wirkt. Wenigstens konnte ich sie mit ihrem Gästezimmer beeindrucken, eines besitzt altrosafarbene Vorhänge und eine passende Zierdecke und sogar Kissen.« Er lachte verlegen.

»Wart ihr mal ein Paar?«, wollte ich wissen.

»Wir haben uns in Oxford kennengelernt und in einer schwachen Minute geküsst. Es war uns beiden sofort klar, dass wir nicht zusammenpassen, aber als Freunde waren wir unzertrennlich. Ich denke, weil sie aus einem verkorksten Elternhaus kam und mich ohne viele Worte verstanden hat, hat es so rasch zwischen uns geklickt. Sie war auf der Highschool mit Noah West zusammen. Erinnerst du dich noch an die beiden?«

»Noah West, natürlich. Aus deinem ewigen Rivalen ist jetzt dein Partner geworden. Ich hatte mit Emily Englisch. Echt peinlich, ich kann mich kaum noch an sie erinnern, geschweige denn an meine anderen Mitschüler.«

»Die Theatergruppe war deine große Leidenschaft, da blieb nicht viel Zeit für anderes. Außerdem kennst du jetzt richtige Stars. Schon klar, dass du die Normalsterblichen aus deinem Gedächtnis gelöscht hast«, zog mich Chase auf.

»So ein Quatsch.« Sein Grinsen war ansteckend. Ich half ihm mit den Tellern und dem Besteck.

»Emily hat eine Zeit lang hier gewohnt, was sehr praktisch war, um an unseren Plänen für das Hotel zu arbeiten.«

Alles ganz harmlos, ich war erleichtert.

Während unsere Pizzen im Ofen aufwärmten, entkorkte Chase einen Rotwein und schenkte uns ein. Feierlich reichte er mir ein Glas zum Anstoßen.

»Worauf trinken wir?«, fragte ich. »Die guten alten Zeiten?«

»Auf unsere Träume.« Unsere Gläser klirrten, bevor ich darüber nachdenken konnte, was er damit genau meinte.

Unsere Träume … Wünschte er sich auch, dass es wieder ein Uns gäbe? Während wir am Wein nippten, ließen wir einander nicht aus den Augen. Die Luft um uns herum lud sich auf, und ich hätte bloß meine Hand ausstrecken müssen, um ihn zu berühren. Bestimmt würden meine Finger prickeln, die altbekannte Wärme von mir Besitz ergreifen, bevor ich dem Drang, Chase zu küssen, nicht würde widerstehen können. Doch der Moment verflog, als die Backofenuhr klingelte. »Kochst du eigentlich?« Zurück zu einem unverfänglichen Thema.

»Nur, wenn ich Zeit habe. Warum fragst du?«

»Du scheinst dich in der Küche wohlzufühlen, das finde ich schön.«

»Und du dich nicht mehr?«, fragte er amüsiert nach, während er die Pizzen auf die Teller legte und noch ein Chiliöl hervorholte. »Ich war mehr als einmal bei euch zu Hause zum Essen eingeladen, und du hast mir geschworen, du hättest alles selbst gekocht. War das etwa geschwindelt gewesen?«

»Nein, natürlich nicht. Auch wenn ich zugeben muss, dass meine Mom immer noch besser kocht als ich. Aber … also, Birdies Dad beschäftigt eine Köchin. Sie mag es nicht, wenn ich mich in ihrem Revier austobe. Was ich natürlich dennoch ab und zu mache.« Somit war klar, dass wir bei Alex wohnten, aber auch das wusste Chase bereits, oder? »Wieso weißt du von Alex und mir?«

»Jordan denkt, dass wir zusammengehören und sowieso nur eine Pause zum Studieren gemacht haben. Und da du somit zur Familie gehörst, behält er dich im Auge. Um dich zu beschützen, nicht um dir hinterherzuspionieren. Das klingt ziemlich furchtbar, oder? Es tut mir leid.« Er fuhr sich durchs Haar, sah dabei so zerknirscht aus, dass ich ihm nicht böse sein konnte. »Wir sind keine Stalker. Ganz bestimmt wollten wir dir nicht schaden oder dir zu nahe treten oder …«, erklärte er sich weiter, doch ich unterbrach ihn, indem ich zu ihm ging und ihn umarmte. Ich wusste, was er sagen wollte. Es war vielleicht nicht in Ordnung, was Jordan getan hatte, aber ich war ihm nicht böse, seine Absichten waren gut gewesen. Und es war ein schönes Gefühl, dass er sich gesorgt hatte. Und auch, dass mich keiner vergessen hatte. Chase legte nur zögerlich seine Arme um mich, aber dann spürte ich auch den Kuss auf meinem Scheitel. Mein Herz wummerte wie wild, Chase’ vertrauter Duft, der mich immer an Texas erinnern würde, umspielte meine Nase. Meine Einsamkeit begann sich aufzulösen, ich hatte gar nicht verstanden, wie lange sie mich bereits begleitete. Es tat so gut, von Chase gehalten zu werden. »Ich habe dich vermisst.«

»Geht mir auch so.« Sanft strich er mir übers Haar, ich hätte hier ewig rumstehen können. Nur sollten wir essen und weiterreden. Zögerlich trennten wir uns voneinander. »Soll ich das Essen nochmals aufwärmen?«

»Nein, ich mag auch kalte Pizza.«

»Wenn das so ist, greif zu.«

Wir setzten uns an den Küchentresen und ließen es uns schmecken. »Köstlich.«

Offenbar beschlossen wir beide, mit den Fragen aufzuhören, bis die Pizzen restlos verputzt waren. Satt strich ich mir über den Bauch. Da passte nichts mehr rein.

»Magst du einen Espresso oder einen Schnaps? Dessert?«

»Ein Espresso wäre toll, danke, für Dessert bin ich zu voll. Aber später sehr gerne.«

»Gut, denn ich habe Eiscreme im Haus.«

»Du bist echt der perfekte Freund.« Ich zwinkerte ihm zu, obwohl so viel Wahrheit in dieser Aussage steckte.

»Wenn das so ist, lädt dich dein perfekter Freund jetzt in sein absolut geschmackvoll eingerichtetes Wohnzimmer ein. Setz dich, ich räum später auf.« Er nahm mir den Teller ab, den ich in die Spüle stellen wollte, und scheuchte mich zum Sofa. Ich mochte unser Herumgeplänkel, konnte mich noch so gut an die unbeschwerten Momente erinnern. Mit Chase war das Leben trotz seiner Schwermut ein Spaß gewesen. Ich hatte noch gar nicht nachgefragt, ob er sich mit seinem Dad hatte aussprechen können. Vielleicht später. Ein ernstes Thema reichte wohl für den Abend.

Wenig später gesellte sich Chase zu mir und brachte sogar eine Tafel Schokolade mit.

»Für die Nerven?«, fragte ich. »Du willst mich jetzt also löchern?«

»Du darfst mich im Gegenzug auch alles fragen«, bot er großzügig an. »Wie habt ihr euch kennengelernt?«, bohrte er jedoch gleich weiter. Chase hatte sich auf den Sessel zu meiner Linken gesetzt, nicht zu mir aufs Sofa. Es war intimer, denn wir saßen im rechten Winkel zueinander und durch die Kaffeetassen auf dem Tisch lehnten wir uns beide nach vorne. Wir waren uns so nah, mein Atem stockte, als mein Blick wieder auf seine Lippen fiel. Auch er sah mir auf den Mund. Dass Chase trocken schluckte, erkannte ich dabei deutlich. Ich musste zuerst reinen Tisch machen. Was danach passierte, wusste ich gerade nicht, bloß, was ich mir wünschte. Aber die Nacht hier zu verbringen, war eine wahnwitzige Idee. Also weiter im Text: »Wir kannten uns von der Uni. Alex war im letzten Jahr, als ich anfing, und da er zu der Zeit schon einige Fernseherfahrung besaß, versuchte ich davon zu lernen. Alex hat immer gerne über sich selbst geredet, so konnte ich vieles aufschnappen. Aber er hatte auch seine stillen Momente und die gefielen mir noch besser. Wir sind mal Kaffee trinken gegangen, haben uns dabei gut verstanden, vielleicht weil er dann er selbst war. Er hat mir erzählt, dass er aus einer Kleinstadt in Idaho stammt, schon früh in die große weite Welt wollte und, um Geld zu verdienen, im Kino gejobbt hat. So ist er mit den Leinwandhelden in Berührung gekommen. Alex war unglaublich ehrgeizig. Bis er fünfundzwanzig war, wollte er in einem Blockbuster mitspielen, bis dreißig für einen renommierten Preis nominiert sein, mit fünfunddreißig seinen ersten Oscar gewonnen haben und mit vierzig eine eigene Produktionsfirma gegründet haben. Mir wurde schwindlig, wenn er von seinen Zielen erzählte.«

»Hast du geglaubt, dass er es schafft?« Chase stellte seine Tasse ab, griff zur Schokolade und brach eine Reihe ab. Zartbitter mit Orangenstücken, meine Lieblingssorte. Grinsend nahm ich ein Stück entgegen.

»Es ist, als ob ich nie weggewesen wäre. Wie kann das sein?«, kam ich auf uns zu sprechen.

»Ich habe einfach so weitergemacht, als ob du noch da wärst. Doch die Realität ist so viel besser, als ich es mir jemals hätte vorstellen können.« Sein Liebesgeständnis berührte mich tiefer, als es Chase ahnte. Statt es zu erwidern, hielt ich still, als Chase sanft meine Gesichtslinie nachfuhr, sein Blick huschte wieder zu meinem Mund. Würden wir uns jetzt küssen? Ich hielt den Atem an, doch Chase zog sich bereits zurück. »Erzähl weiter.«

»Ja, wo war ich?« Röte kroch mir über das Gesicht. War gar nicht so einfach, meine Gefühle im Zaum zu halten. »Genau, bei Alex. Er ist sehr charismatisch, zieht einen in den Bann. Auch mich. Bei ihm schien alles so leicht, aber dahinter steckte enorme Arbeit und Fleiß. Er kannte keine Pausen, wann immer ich ihn sah, steckte er seine Nase in Drehbücher. Ich weiß nicht, wie er an die Rollenangebote kam, er erzählte nicht alles.«

»Du hast deine Nase auch in Bücher gesteckt. Gibt es deinen altersschwachen Rucksack noch?«

»Nein, den gibt es leider nicht mehr.« Theatralisch rieb ich mir imaginäre Tränen aus den Augen. Chase schüttelte nur schmunzelnd den Kopf. »Alex hat wirklich Talent«, fuhr ich fort. »Ich übe noch heute mit ihm seine Rollen ein und bin manchmal von seinem intensiven Spiel überwältigt.« Er hatte mir mehr als einmal den Atem geraubt, da ich nicht wusste, was echt und was gespielt war.

»Unterstützt er dich auch? Heute?«

»Wir haben denselben Manager und den habe ich dank ihm bekommen. Wir waren auf dem College kein Paar, haben uns auch ein paar Jahre aus den Augen verloren, zufällig auf einer Party wiedergetroffen. Dort sind wir genauso leicht ins Gespräch gekommen wie am College. Wir haben uns zum Kaffee und Abendessen getroffen und sind irgendwann aufs Ganze gegangen. Wir waren nur kurz zusammen, Birdie ganz bestimmt nicht geplant gewesen. Ich auch nicht. Alex hat kein Interesse an einer Beziehung. Du darfst niemandem sagen, dass er Birdies Dad ist.«

»Weil du eine Verschwiegenheitserklärung unterschrieben hast?«

»Ja, und sie kann mich ruinieren«, gab ich zu.

»Kann dir Alex Birdie wegnehmen?« Chase’ Stimme ließ mich frösteln, doch er sorgte sich bestimmt nur um mich, was sehr süß war.

»Er steht nicht in der Geburtsurkunde, wir sind nicht verheiratet. Also nein, ich denke nicht, dass er mir Birdie wegnehmen kann, ohne dass noch sehr viel davor passiert. Zu allererst müsste er sich als Vater outen, und das wird nie passieren. Außer jemand zwingt ihn dazu, wobei wir wieder bei Punkt eins wären, dass es geheim bleiben muss.«

»Aber ihr wohnt zusammen, obwohl ihr kein Paar seid. Ist das nicht sehr riskant? Er kann doch nicht alle in eurem Umfeld mit einer Verschwiegenheitserklärung mundtot machen.«

»Pete, unser Manager, wollte es so. Es schien das beste Arrangement zu sein.« Schien, aber heute wusste ich, dass das Arrangement nicht passte. Für mich nicht. Denn mein Leben befand sich im Stillstand. »Ich bin froh, dass du deinen Traum lebst«, gestand ich und wechselte damit das Thema.

»Es hat lange gedauert«, ging Chase darauf ein, erklärte sich jedoch nicht weiter. Er schien in Gedanken, schüttelte langsam den Kopf. Dachte er an die letzten Jahre zurück? Sie konnten nicht einfach gewesen sein, ich wusste einiges über die Familie und wie schuldig sich Chase wegen des Todes seiner Mom gefühlt hatte. Dieses Mal ergriff ich seine Hand und drückte sie ermutigend. Er lächelte zaghaft, platzierte einen Kuss auf meinen Fingerknöcheln, bevor er fortfuhr: »Als Dad gestorben ist, hat Grayson King Whiskey geerbt und die Firma gleich an uns alle aufgeteilt. An Hunter, Dylan, Jordan und mich. Ich hatte überhaupt nicht damit gerechnet. Die einzige Bedingung war, dass wir uns verpflichteten, mitzuarbeiten. Unser Dad hatte das bereits eingefädelt gehabt, Hunter ist der Chief Operating Officer geworden, Dylan der Asset Manager von King Investments und bei Bedarf vertritt er Grayson als CEO. Jordan kümmert sich um alle juristischen Belange, und ich war für das Marketing zuständig. Es war eine sehr großzügige Geste von Grayson, wir waren alle überrascht und haben uns noch mehr in die Arbeit gekniet. Jetzt gehörte uns ja allen King Whiskey und wir wollten den Erfolg weiterführen. Eigentlich.«

»Aber du nicht.«

»Nein, ich bin ausgestiegen. Emily hat dafür gesorgt, dass Grayson mich gehen ließ. Ich hatte es vorher jahrelang versucht, aber ich war dabei nur halbherzig gewesen. Emily wollte Pennsylvania nicht verlassen, ich hatte den Mut nicht, King Whiskey aufzugeben, um es allein mit einem Hotel zu versuchen. Wir steckten beide fest. Außerdem war King Whiskey mein Sicherheitsnetz, mein Name schon immer meine Versicherung gewesen, ob ich es wollte oder nicht. Und dann war da noch Grayson, den ich im Geiste auf eine Stufe mit meinem Dad gestellt hatte. Ich war davon überzeugt, dass er nur darauf wartete, dass ich scheiterte. Nicht gerade ein tolles Umfeld.«

»Grayson war nie wie dein Dad. Er hat sich immer um dich gesorgt.«

»Ja, das habe ich inzwischen auch erkannt.«

»Hast du mit deiner Vergangenheit abgeschlossen? Konntest du dich mit deinem Dad aussprechen?«

Chase blieb zwar sitzen, hielt auch weiterhin meine Hand, aber die Anspannung in seinem Körper war nicht zu übersehen. »Nein. Nie. Ich habe es nicht geschafft. Grayson ist Anfang des Jahres zu Moms Grab nach Houston gefahren. Er war der Erste und als er davon erzählte, waren wir alle geschockt. Du kannst dir also vorstellen, wie schwer es noch heute ist, mit meinen Brüdern über sie oder Dad zu reden.«

»Aber mit mir nicht?« Ich drückte nochmals seine Hand.

»Nein, mit dir nicht.«

»Bist du denn in der Zwischenzeit zum Grab gefahren?«

»Nein.«

»Wir können es zusammen tun, wenn du es möchtest.«

»Zusammen?« Chase’ Augen wurden riesengroß, während ich nickte. Da ließ er mich plötzlich los und umarmte mich jetzt so stark, dass ich kaum mehr Luft bekam. »Danke.«

»Natürlich.«

Ich würde meinen besten Freund nie mehr im Stich lassen. Aber bedeutete es auch, dass ich hierbliebe? Denn je mehr Zeit ich mit Chase verbrachte, desto unsinniger kam es mir vor, zurück nach L. A. zu fliegen und dabei den Mann, den ich liebte, ein zweites Mal zu verlassen.
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CHASE

»Hast du jetzt Platz für Eiscreme? Wir können draußen sitzen. Der Garten ist groß genug, dass wir ungestört reden können.« Ich wollte noch viel mehr über Megs Verhältnis zu Alex wissen.

»Ja, die Pause tat gut. Für Eiscreme habe ich zumindest wieder Platz. Ich hätte aber nicht gedacht, dass du überhaupt Süßigkeiten im Haus hast.« Meg musterte mich ungeniert von oben bis unten und leckte sich dabei sogar über die Lippen. Ich wollte sie küssen, stattdessen schüttelte ich gespielt verärgert den Kopf und machte mich daran abzuräumen. Sie kicherte so wie früher, wenn sie mich vermeintlich als Sexobjekt abgestempelt hatte. »Du weißt, ich liebe dich wegen deiner inneren Werte«, fügte sie an, ebenfalls wie früher.

»Natürlich, geht mir bei dir auch so.« Dabei blieb mein Blick an ihren Brüsten hängen und ich wackelte anzüglich mit den Augenbrauen. Wir lachten beide lauthals los. Dass wir uns gegenseitig gestanden hatten, dass wir uns immer noch liebten, ignorierte ich für den Moment, auch wenn ich genau das Thema sehr gerne vertieft hätte.

Während ich das Geschirr in die Spülmaschine räumte, inspizierte Meg meine Küche. Sie guckte sich jeden Wandschrank an, fand in einer Schublade meinen Schokoladenvorrat. Schmunzelnd schloss Megan sie wieder, griff stattdessen zu der Tafel, die wir zum Kaffee angebrochen hatten, und einem Messer und hackte Schokosplitter.

Als ich mit Aufräumen fertig war, verteilte ich je eine Kugel Vanille- und Pistazieneiscreme in Schüsselchen und stellte beide auf die Küchenanrichte, damit Meg die Schokosplitter darauf streuen konnte.

»Birdie würde deine Küche lieben.«

»Weil ich Süßkram besitze? Ist sie so eine Süße wie du?«

»Ja und ja, so wie wohl alle Kinder.«

»Was ist mit Alex? Ist er ein guter Dad?«

»Er ist nicht sehr viel da.« Sie zuckte mit den Achseln. »Wenn er zum Beispiel einen Film dreht, ist er monatelang am Set«, erklärte sie weiter. »Danach muss er die Promotouren wahrnehmen, dann sein Netzwerk pflegen. Dazwischen gibt es noch Preisverleihungen, zu denen er ebenfalls eingeladen ist, meist ist er selbst nominiert und auch einer der Laudatoren für einen Kollegen oder eine Kollegin. Zudem liest er viele Drehbücher, geht zu Probedrehs, die Liste ist endlos.« Sie hatte die Punkte an ihrer Hand abgezählt. »Aber ja, er verbringt auch ab und an Zeit mit Birdie«, fügte Meg mit verkniffenem Mund an.

»Wohnst du aus Bequemlichkeit mit ihm zusammen? Also ich meine, damit er seine Tochter ohne großen Aufwand mal sehen kann?«, bohrte ich weiter. Ich kannte Meg, sie ließ sich bestimmt nicht aushalten, auch wenn das nach außen genau so aussah. »Aber warum versteckt er sein Kind? Und dich auch, oder?«

»Ja, uns beide. Sein Manager denkt, es würde seinem Image schaden. Seine Fans würden mich nicht akzeptieren. Sie können sehr aufdringlich sein und ich will mich nicht mit Anfeindungen auseinandersetzen müssen. Oder noch schlimmer einen Bodyguard benötigen, wenn ich mal aus dem Haus will.«

»Wurden denn schon andere Frauen angefeindet oder ist Alex immer allein?«

»Ein paar Freundinnen wurden ihm nachgesagt, nichts Ernstes. Er ist sehr diskret.«

Offensichtlich, aber was war mit Megan? Was, wenn sie einen Freund hatte?

»Das Einzige, was ich immer wollte, war zu spielen«, unterstrich sie, während sie mir eines der Schüsselchen reichte.

»Musstest du wegen ihm unsere Verabredung platzen lassen?« Jordan hatte es vermutet und Megan bestätigte es gerade, indem sie nickte. »Er ist ein Junkie, oder? Ist er zum dritten oder vierten Mal in der Reha?«, fragte ich geradeheraus.

»Davon weißt du auch?! Wie gründlich hat denn Jordan gewühlt?« Verärgert überkreuzte Megan die Arme.

»Sehr gründlich. Aber glaubst du wirklich, es ist schwer, sich einen Reim auf die vielen Wellnessurlaube zu machen?«

»Na toll! Pete wird durchdrehen.«

»Pete? Dein Manager? Was ist mit Alex? Meint er es überhaupt ernst mit dem Entzug?«

»Das ist eine gute Frage. Ich weiß es leider nicht.«

Sie folgte mir nach draußen und setzte sich auf die erste Liege. Über mein Handy stellte ich leise Loungemusik ein, sodass wir uns weiterhin unterhalten konnten.

»Wie sieht dein Alltag aus?«, fragte ich etwas Unverfänglicheres.

Megan löffelte nachdenklich ihre Eiscreme. »Ich verbringe so viel Zeit wie möglich mit Birdie. Dann bearbeite ich Alex’ Fanpost, erinnere ihn an wichtige Termine, kümmere mich um seine Smokings.« Sie verdrehte die Augen, war er diesbezüglich empfindlich? »Ich gehe mit ihm Skripts durch, die für ihn interessant sein könnten. Auf Drehs bin ich nicht dabei. Aber wir chatten nach jedem Drehtag, überlegen manchmal auch Szenen zusammen oder üben sie.«

»Bist du seine Assistentin? Seine rechte Hand oder …«

»Seine Babysitterin? Ja, durchaus!« Erschrocken biss sich Meg auf die Unterlippe. »Das hätte ich nicht sagen sollen. Vergiss es bitte ganz rasch wieder.«

»Wann hast du Zeit, dich um deine Karriere zu kümmern?«, kam ich Megans Wunsch für den Moment nach.

Sie zuckte mit den Achseln. »Ist ja nicht so, dass ich viele Angebote bekäme.«

Sie klang nicht verbittert, sondern so, als ob sie sich damit abgefunden hätte. Aber so sprach nicht die Megan, die ich kannte. »Warum nicht? Du hast doch einen Manager. Denselben wie Alex.«

»Ja, genau. Da hatte ich wirklich Glück. Pete Gardner betreut nur A-Klasse-Schauspieler. Er hat mir tolle Vorsprechen verschafft.«

»Aber?«

»Ich bin nicht gut genug. Das Feedback nach dem Vorsprechen war zwar meist positiv gewesen, aber am Ende hat es nicht gereicht.« Megs Stimme brach. Sie sah aus, als ob sie nur mit Mühe ihre Tränen zurückhalten konnte. »Weißt du, es ist nicht leicht, immer und immer wieder abgelehnt zu werden. Und jedes Mal, wenn mir Pete ein Vorsprechen beschafft hat und ich all meine Hoffnung in eine Rolle gesetzt habe, klappte es doch nicht. Das letzte Mal …« Sie holte zitternd Luft, blinzelte und schüttelte den Kopf. Eine Träne kullerte Megan über die Wange. Bevor ich mich zurückhalten konnte, fing ich sie mit meinem Daumen auf. Megan schloss die Augen, schmiegte ihr Gesicht in meine Hand. Wer kümmerte sich eigentlich um sie? Hatte sie Freunde?

»Jetzt heul ich hier noch rum. Geht gleich wieder.« Als sie zaghaft lächelte, zog ich mich wieder zurück.

Wovon redete Meg denn eigentlich? Sie hatte unglaubliches Talent. Ich war bestimmt kein Experte, aber als sie die Julia in Romeo und Julia gespielt hatte, hatte sogar ich heulend im Publikum gesessen. Ich hatte jedes Wort geglaubt, hatte beinahe körperlich gespürt, wie sie litt, als sie erwachte und sah, dass Romeo sich vergiftet hatte. Das sollte für Hollywood nicht reichen?

»Ich war für einen Spielfilm vorsprechen gegangen, für eine Nebenrolle. Am Ende des Vorsprechens wurde mir angeboten, mich auch für die weibliche Hauptrolle zu bewerben. Ich war so euphorisch, weil das doch bedeutete, dass ich wenigstens für eine der Rollen gute Chancen hätte. Und ich wollte dir unbedingt davon erzählen.« Sie lächelte mich so glücklich an, bevor ihr Blick leer und kalt wurde.

»Was ist passiert?«

»Ich habe nicht nur dich versetzt, sondern musste auch das Vorsprechen platzen lassen. Das ist passiert.«

»Wegen Alex?! Oh Mann. Er ist wirklich aus der Reha ausgebüxt und per Autostopp zurück nach L. A., nicht wahr? Dann musstest du ihn also zurückbringen, während sein Manager die Geschichte mit dem Doppelgänger in Umlauf gebracht hat. Sehr kreativ«, spottete ich. »Hast du wieder Babysitter gespielt? Dich um Alex gekümmert? Das ist doch dein Job, oder? Und dafür bist du nach Hollywood gegangen, um die Betreuerin von einem Junkie zu werden?!«

»Ja, hör schon auf! Alex ist immer noch Birdies Dad! Außerdem ist es für ihn nicht leicht. Der Druck ist enorm, die Rollen, die er wählt, sind sehr anspruchsvoll. Das kann einem mental ganz schön zusetzen. Ich bin ihm eine Stütze.«

»Wie schön für dich und sehr lobenswert«, antwortete ich sarkastisch. »Aber was macht er eigentlich für dich, außer dich daran hindern, dein Leben zu führen?«

»Es geht nicht immer nur um mich! Das wirst du verstehen, wenn du mal selbst Kinder hast.«

»Kann schon sein, aber ich wusste nicht, dass ich dann mein Leben komplett aufgeben muss. Ah, stimmt, muss ich ja gar nicht, ich habe ja Freunde und Familie, die mich unterstützen würden. Und du übrigens auch. Ob in L. A., kann ich nicht beurteilen. Aber ganz sicher hier in San Antonio.« Wir waren beide aufgestanden, standen uns atemlos gegenüber. Megan drehte sich ab, sammelte unsere leeren Schüsselchen ein, als ob ich Luft wäre. Verstand sie denn nicht, dass sie nicht allein war? Ich nahm ihr das Geschirr ab. »Du bist mein Gast, ich mache das.« Sie war viel mehr, aber besser, ich hielt meinen Mund. Am Ende würde ich sie bloß verscheuchen. Ich konnte froh sein, dass sie nicht gleich gegangen war, als ich ihr von unserer Überwachung erzählt hatte.

»Danke für das Abendessen. Ich mache mich besser auf den Weg.«

»Ich rufe dir ein Uber.«

»Das ist sehr nett.«

Ich zückte mein Handy, in fünf Minuten wäre der Wagen bereits hier. Schade, ich hätte gerne noch mehr Zeit mit Megan verbracht. Während sie ihre Tasche holte, räumte ich das Geschirr weg. Dann hieß es bereits Abschied nehmen.

»Kann ich deine Telefonnummer haben?« Jordan hatte sie mir schon gegeben, aber ich wollte sie von Megan selbst haben, und so lag sein Zettel unbeachtet in meiner Schreibtischschublade im Büro.

»Wenn es sein muss.« Doch sie meinte es nicht ernst, sondern tippte ohne weiter zu überlegen ihre Nummer in mein Handy, als ich es ihr reichte. Danach rief sie sich selbst an, damit sie auch meine Nummer hatte.

»Und deine Adresse?«

»Du bist ziemlich forsch.« Amüsiert tippte sie auch diese in mein Handy ein. Ich würde Meg gerne zum Abschied küssen. Würde sie es mir gestatten? Ein Sedan bog in meine Straße ein und bevor ich mich entscheiden konnte, stellte sich Meg auf ihre Zehen und hauchte einen Kuss auf meine Wange.

»Danke für den schönen Abend.«

»Ich danke dir.«

Als sie eingestiegen war und der Wagen losfuhr, sah ich ihm nach, bis er hinter der nächsten Kurve verschwand. Zurück im Haus wählte ich Jordans Nummer. Er ging sofort ran.

»Wie war der Abend?«

»Aufschlussreich. Ich habe Meg erzählt, dass wir wissen, dass sie mit Alex zusammen ist. Sie war nicht sehr erfreut.«

»Ich werde mich entschuldigen, auch wenn wir alle nur ihr Bestes wollen.«

»Gut. Die ganze Geschichte mit Alex gefällt mir überhaupt nicht. Ich habe nachgefragt, ob er das Sorgerecht für Birdie erhalten könnte. Denn sie sind offenbar wirklich kein Paar. Megan meinte, da Alex das Kind im Grunde verleugnet und nicht mal in der Geburtsurkunde steht, wäre es nicht möglich. Sie sind auch nicht verheiratet, Megan und Birdie sind Gespenster in Alex Hills Leben.« Nachdem ich das Licht im Erdgeschoss ausgeschaltet hatte, ging ich in den ersten Stock und direkt weiter in mein Schlafzimmer.

»Seine Tochter wird dieses Jahr vier. Sie wird doch mit ihren Freundinnen über ihren Dad sprechen. Was dann?«, fragte Jordan.

»Keine Ahnung. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Alex oder sein Manager alles durchdacht haben.«

»Vielleicht planen sie ein Coming-out als Familienvater?«

»Megan weiß nichts davon und nichts, was sie erzählt hat, deutet darauf hin.«

»Dann warten wir mal ab. Bis morgen.«

»Gute Nacht.« Als wir aufgelegt hatten, bestellte ich einen Blumenstrauß für Meg und schrieb auf der Karte dazu, dass ihre Mom und ihre Tochter zum Soft Opening herzlich willkommen wären. Ich erwähnte auch die Hüpfburg für die Kinder und dass genügend Sicherheits- und Betreuungspersonal anwesend wäre. Hoffentlich würde das genügen, und hoffentlich kam mir Alex Hill nicht wieder in die Quere. Ich wollte, dass Meg blieb, das war mir nach diesem Abend mehr als klar. Gleichzeitig sollte sie eine Karriere haben. Wie sich diese beiden Wünsche vereinbaren ließen, wusste ich allerdings noch nicht. Besser, es fiel mir rasch etwas ein, Megan säße bald wieder im Flugzeug nach L. A. Ein Gedanke, der mir überhaupt nicht gefiel.
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CHASE

Am nächsten Tag juckte es mich in den Fingern, Meg anzurufen und sie zu fragen, ob sie gut nach Hause gekommen war, aber ich wollte meinen Blumenstrauß für mich sprechen lassen. Außerdem hatte ich genug zu tun. Kaum hatte ich meinen Laptop eingeschaltet, klopfte es und Hannah steckte ihren Kopf zur Tür rein.

»Wo ist Megan?«

»Zu Hause? Einkaufen? Bei der Maniküre? Keine Ahnung. Wieso fragst du?«

»Na, weil ich Hilfe brauche. Das sage ich bereits seit Wochen. Du musst eine Assistentin einstellen, die Geschichte mit den Einladungen hat mich komplett blockiert. Jetzt stapelt sich meine andere Arbeit«, antwortete Hannah und sah mich vorwurfsvoll an.

»Aber Megan ist doch nicht bei uns angestellt. Sie hat bloß ausgeholfen.«

»Und? Dann stell sie eben ein. Ich meine, sie hat doch angeboten zu helfen und sie kennt sich auch mit Büroarbeiten aus. Das hat sie mir gestern selbst erzählt. Außerdem habe ich ihr unser Reservierungssystem gezeigt und sie hat mir auch bereits mit den Sonderanfragen geholfen.« Hannah stellte sich auffordernd vor meinen Schreibtisch, so sah ich trotz ihres Make-ups auch die dunklen Ringe unter ihren braunen Augen. Aber ich konnte Megan doch nicht einstellen … Doch wenigstens fragen, ob sie noch mal aushelfen wollte? »Also gut, ich ruf sie an.«

»Danke.« Erleichtert verließ Hannah mein Büro.

Nervös wischte ich mir meine Hände an meinen Hosen ab, so hatte ich mich das letzte Mal mit sechzehn gefühlt, als ich Meg zum ersten Mal ausgeführt hatte. Ich drückte auf ihren Namen auf meinem Handy und wartete. Würde sie überhaupt rangehen?

»Chase? Danke für die Blumen. Meine Mom ist völlig aus dem Häuschen.«

Aber sie war es nicht? War sie doch sauer?

»Schätzchen, ist das Chase?! Grüß ihn von mir! Wir kommen sehr gerne zur Eröffnungsfeier. Nicht wahr, Birdie?« Eine junge Stimme quiekte vor Freude. Mein Puls beschleunigte sich, ich hatte nicht damit gerechnet, dass mich Megs Mom so herzlich begrüßte.

»Ich setze euch gleich alle auf die Gästeliste.«

»Danke, ich hätte mich noch gemeldet.« Es wurde leiser im Hintergrund, als ob Meg sich von ihrer Mutter und Birdie entfernte.

»Schön, das freut mich. Ich habe noch eine andere Frage. Hättest du nochmals Zeit und Lust, auszuhelfen?«

»Im Hotel?«

»Ja, es gibt einiges zu tun und ich hatte noch keine Zeit, mich um eine Assistentin zu kümmern. Also wenn du nichts vorhast. Ich bezahle dich natürlich.«

»Ich soll für dich arbeiten?«

Megs Entsetzen hörte ich überdeutlich. Es war auch nicht meine liebste Konstellation, denn sie so nah zu wissen und nicht anzurühren, würde mir einiges abverlangen. Allerdings könnten wir dann zusammen Mittagessen oder mal einen Kaffee trinken. Und wenn meine Brüder es schafften, während der Arbeit die Hände von ihren Frauen zu lassen, dann würde ich es auch können. Nur dass Meg gar nicht meine Frau war. Kompliziert.

»Nun ja, natürlich nicht für immer und wie gesagt, nur wenn du Lust und Zeit hast. Ich weiß nicht, wie lange du überhaupt in San Antonio bleiben wolltest.«

»Ich habe mich noch nicht entschieden. Kann ich dich zurückrufen?«

»Natürlich. Bis später.«

»Bis später.« Mit gemischten Gefühlen legte ich auf. Besser, ich kümmerte mich gleich um eine richtige Assistentin, egal was Megan antwortete.
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MEGAN

»Die Rosen sind traumhaft. Und dann noch rot. Ist Chase immer noch in dich verliebt? Und du?«, fragte mich meine Mom, als ich zurück in die Küche trat. Sie war schon immer so direkt gewesen, aber wenigstens vor Birdie sollte sie sich zurückhalten. Doch diese schien in ein Malbuch vertieft zu sein. Sie krauste ihre Stirn, während sie Blumen auszumalen versuchte.

»Was? Ja, nein, ich meine …« Ja, was eigentlich? Meine Mom strahlte über das ganze Gesicht, während sie den Frühstückstisch abräumte. Für sie schien der Fall ja klar zu sein. Vielleicht, weil ich rot wurde. Aber zum Glück konnte meine Mom weder hören, wie mein Puls raste, noch sehen, dass vorhin meine Knie weich geworden waren, als ich dem Blumenkurier die Tür geöffnet hatte. Baccara-Rosen, Chase’ Absichten waren klar. Aber jetzt wollte er mich einstellen. »Er hat mir einen Job angeboten. Im Hotel, offenbar braucht er eine Assistentin.«

»Und du denkst darüber nach?«

Ich setzte mich zurück an den Küchentisch, strich über die verblichene Holzmaserung. Die Küche war etwas in die Jahre gekommen, genau wie das ganze Haus, aber es war gemütlich. Konnte ich mir vorstellen, länger zu bleiben? Groß genug wäre das Haus, das meine Mom gemietet hatte. Es besaß drei Schlafzimmer und einen offenen Ess- und Wohnbereich. Der Garten würde es erlauben, einen Sandkasten aufzustellen oder ein kleines Trampolin zu kaufen, und auf der Veranda könnte ich meine Zeit mit einem Buch verbringen. Etwas, das ich Jahre nicht getan hatte. Einfach mal die Welt ausblenden und die Zeit vergessen. »Ich denke darüber nach, länger zu bleiben«, gestand ich meiner Mom.

»Es wäre wundervoll.«

»Ja, das finde ich auch.« Zärtlich strich ich Birdie die Haare aus der Stirn.

»Sie sieht aus wie du«, bemerkte meine Mom lächelnd.

Das hörte ich nicht zum ersten Mal. »Was meinst du, Birdie, sollen wir noch etwas bei Grandma bleiben?«, richtete ich meine Worte direkt an meine Tochter.

»Au ja, können wir zum Park? Ich will schaukeln.«

»Natürlich, Schätzchen«, sagte meine Mutter. »Deine Mom muss sich jetzt sowieso für ihre Arbeit bereitmachen. Sie will ja nicht schon am ersten Tag zu spät kommen«, trieb sie mich gleich an.

»Es macht dir wirklich nichts aus?« Meine Mom wusste, dass meine Ersparnisse nicht gerade üppig waren. Aber ich hatte nicht geplant, sie als Babysitter einzuspannen.

»Aber nein, wir wissen uns schon zu beschäftigen. Nach dem Park fahren wir einkaufen und später kochen wir zusammen.«

»Können wir Kekse backen, so wie Mary-Sues Oma?«

»Natürlich! Deine Mama hat auch immer gerne gebacken.« Sie lachte herzlich, vor allem, weil es nicht gerade mein Talent war. Aber das kam davon, dass ich meine Nase gleichzeitig in ein Buch gesteckt habe und es nicht so genau mit den Mengen genommen hatte.

»Ach, und lade Chase doch zum Abendessen ein. Ich habe ihn schon so lange nicht mehr gesehen. Ich koche sein Lieblingsessen. Sag ihm das. Liebe geht schließlich durch den Magen.«

»Liebe? Spielst du Kuppelmeisterin?«

»Muss ich das denn noch?« Sie zwinkerte mir zu, bevor sie Birdie an der Hand nahm und in ihr Schlafzimmer ging, um sich umzuziehen. Kompliziert bekam gerade eine neue Dimension, Chase würde mein Chef werden. Oh Mann!

Eine Stunde später betrat ich mit einem ganz anderen Gefühl als tags zuvor die Lobby des King & West Hotels in Downtown San Antonio. Gestern war ich aufgeregt gewesen und nervös, weil ich nicht wusste, wie Chase auf meinen Spontanbesuch reagieren würde. Heute war ich stolz, ein Teil seines Traums zu sein.

Mittlerweile stapelten sich in der Lobby Kisten. Lag Dekomaterial für das Soft Opening darin? Noch sah ich keine Girlanden oder Ballons, aber ein paar zusätzliche goldene Bodenvasen standen neben der Rezeption und auch beim Treppenaufgang. Sehr schick. Mir gefiel das Hotel, wie es jetzt war, sehr gut. Die Rezeption war auch heute mit drei Leuten voll besetzt. Ihre Uniformen waren dunkelblau, die Blusen weiß, sehr edel. Leises Stimmengewirr drang aus dem Speisesaal zur linken Seite, ich ging weiter nach rechts und klopfte an die Tür, auf der Privat stand, bevor ich eintrat. Im Vorraum saß wie erwartet Hannah.

»Megan!« Auch sie trug heute ein dunkelblaues Etuikleid, sah dabei wie aus dem Ei gepellt aus, denn auch an ihrem dunklen Bob schien jedes Haar am Platz zu sitzen. Doch sie begrüßte mich überschwänglich. Sprang gleich auf, als sie mich sah, und kam hinter ihrem Schreibtisch hervor, um mich kurz zu drücken. »Oh, wie ich mich freue, dass du hier bist. Und nicht nur, weil ich in Arbeit ertrinke.« Sie lachte verlegen, war wohl wirklich ein so großer Fan, wie sie schon die ganze Zeit behauptete.

»Ich freue mich, dass ich helfen kann. Also, was soll ich als Erstes tun?«

»Zu Chase gehen und danach bitte die Versandnummern mit der Liste abgleichen. Bis am Abend muss der nächste Schub Einladungen los. Ich kümmere mich derweil um die Reservierungsanfragen. Wir müssen bald anbauen, wenn das so weitergeht. Und eine Hochzeitsplanerin einstellen, am besten noch einen Cateringdienst.« Ihr Telefon klingelte. »Wenn man vom Teufel spricht …« Noch während Hannah ihren Tisch umrundete, setzte sie ihr Headset auf und beantwortete auch gleich den Anruf: »King & West Hotels, Hannah Porter am Apparat. Wie kann ich Ihnen helfen? Ein Hochzeitsessen? An welches Datum haben Sie gedacht?«

Weiter zu Chase. Nachdem ich geklopft hatte, wartete ich auf sein Herein. Stattdessen öffnete er mir die Tür, sein Lächeln und die Erleichterung, die ich in seinen Augen las, berührten mich tiefer, als sie sollten. Er war bald mein Boss, was bedeutete das ganz genau?

»Komm rein. Jordan hat mir einen befristeten Arbeitsvertrag für dich geschickt. Du kannst ihn gleich lesen. Möchtest du etwas trinken?« Er schloss die Tür hinter mir und deutete auf den Sitzungstisch. Sein Büro war sehr spärlich eingerichtet, es gab außer den beiden Tischen mit Stühlen nichts weiter, nicht mal Bilder. Die Kaffeeecke mit einem winzigen Kühlschrank befand sich im Vorraum bei Hannah.

»Danke, nicht nötig. Ich mache mir später einen Kaffee. Übrigens lädt dich meine Mom zum Abendessen ein. Muss natürlich nicht heute sein. Wenn du Zeit hast.«

»Danke. Das ist sehr nett.«

Nett … ja, und so viel mehr. Chase setzte ich an seinen Schreibtisch zurück, ich sollte mich ebenfalls ranhalten, also nahm ich am Sitzungstisch Platz. Der Vertrag war auf einen Monat befristet, konnte aber nach Absprache früher beendet werden. Ich hatte keine Ahnung, wie lange ich in San Antonio bleiben würde. Ohne Arbeit gab es keinen Grund, nach L. A. zurückzukehren, doch wenn ich nicht dort wäre, bekäme ich auch keine Arbeit. Ein Teufelskreis.

»Ich habe eine Frage. Wenn du mein Chef bist, können wir uns trotzdem noch privat treffen?« Schließlich wäre Chase ein Grund hierzubleiben, oder?

»Natürlich, also, von mir aus gerne.«

»Gut.« Ich zögerte immer noch. »Ich bin noch nicht sicher, wie lange ich bleibe.«

»Du kannst den Vertrag jederzeit kündigen.«

»Kann ich ihn auch verlängern?«

Chase blickte mich mit großen Augen an, bevor er lächelnd nickte.

»Ich muss über einiges nachdenken«, rechtfertigte ich mich dennoch.

»Du kannst so lange bleiben, wie du willst. Aber was ist mit deinem ›Partner‹? Wird er dulden, dass du so lange hier bist?«

»Pete weiß, dass ich meine Mom besuche. Außerdem plant Alex, sich noch acht Wochen zu erholen.« Ohne weitere Verzögerung unterschrieb ich den Arbeitsvertrag.

»Willkommen bei King & West Hotels.« Chase stand auf, schüttelte mir ganz offiziell die Hand. Sie kribbelte, wie ich es erwartet hatte, Schmetterlinge flatterten aufgeregt in meinem Bauch, aber auch jetzt küsste ich ihn nicht, schließlich war das hier mein Arbeitsplatz. Doch was am Feierabend passierte, war eine andere Geschichte.
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CHASE

Als mich Jordan am Abend zu einem Bier einlud, sagte ich gleich zu. Vielleicht wusste er einen Rat.

»Du bist ganz schön verknallt«, schlussfolgerte Jordan, als ich ihm von meinem Dilemma erzählte. Statt uns ein Footballspiel anzusehen, wie sonst häufig, saßen wir im Garten. Etwas, das wir nicht sehr häufig taten. Dabei war gerade seiner eine Augenweide. Er war terrassenförmig angelegt, mit einem Schwimmbad, einem Whirlpool und sogar einem kleinen Wasserfall. Die Sauna hatte er obendrein selbst gebaut. Doch ich mochte auch die Pergola mit ihren üppigen rosaroten und lilafarbenen Bougainvilleas, die mich immer an das Mittelmeer erinnerten. Heute hatte Jordan den Grill angefeuert, unsere Steaks brutzelten bereits in der Hitze, der Kartoffelsalat lag gekühlt in einer Frischhaltebox und das Bier würde uns ebenfalls nicht ausgehen. Mir lief bereits das Wasser im Mund zusammen. Wir waren allein, seine Freundin nicht da, somit musste ich mich nicht zurückhalten. Jordan tat es ja auch nicht.

»Megan war immer die Eine«, gab ich unumwunden zu.

»Ja, natürlich, sonst hätte ich dich die letzten Jahre auch nicht so angetrieben, sie anzuschreiben. Unter anderen Umständen wärst du an die UCLA. Jeder wusste das. Gut, Dad wahrscheinlich nicht, aber ihn lassen wir besser außen vor.« Selbstzufrieden nippte Jordan an seinem Bier.

»Ich hatte mich an der UCLA beworben, hatte schon die Zusage in der Tasche, es aber keinem erzählt.«

»Auch mir nicht. Und Megan wusste ebenfalls nichts davon?«

»Nein, niemand. Ich hab mir eingeredet, dass es nicht sein sollte, schließlich bietet die UCLA nicht mal einen Studiengang in Hospitality Management an. Außerdem hätte ich dann Ems nie getroffen.«

»Das wusstest du zu dem Zeitpunkt aber nicht, obwohl es um Emily natürlich sehr schade gewesen wäre. Wobei auch niemand weiß, ob ihr euch nicht doch über den Weg gelaufen wärt, wenn du zum Beispiel dein Hotel in Philadelphia eröffnet hättest«, spann Jordan den Faden weiter.

»In Philadelphia? Was soll ich denn dort?«

»Oder in Kalifornien? Auf Hawaii. In Atlanta?«

»Überall nur nicht in Texas? Worauf willst du hinaus? Außerdem vergisst du King Whiskey.«

»Wenn du Megan hättest folgen können, gäbe es auch kein King Whiskey«, behauptete Jordan.

»Ein Leben ohne King Whiskey kann ich mir nicht mal vorstellen.« Dann wäre Dylan nicht Asset Manager geworden, Grayson kein CEO und Jordan wohl auch kein Anwalt? Sie konnte ich nicht von King Whiskey trennen, auch Hunter war ein ausgezeichneter Chief Operating Officer und Rey Tequila, sein Baby, ging durch die Decke. Nein, meine Brüder passten zu King Whiskey, aber was war mit mir? Wohin passte ich? Wirklich zum Hotel? Ich hatte es immer gedacht. Besser, ich hörte auf, jeden und alles zu hinterfragen, und konzentrierte mich auf die dringendsten Fragen. »Ich will nicht, dass Meg ihre Karriere aufgibt, und gleichzeitig möchte ich auch nicht, dass sie wieder geht. Macht mich das zu einem Arsch? Bin ich im Grunde nicht besser als dieser Alex?«

»Nein, du bist überhaupt nicht wie Alex. Denn du hast immer Megs Wohl im Blick. Was bedeutet, dass du sie gehen lassen wirst, einfach weil du sie liebst. Alex empfindet nicht annähernd dasselbe für Meg wie du. Schau dir doch an, wie er sie behandelt. Was ist denn das für ein Leben, auf Abruf zu stehen und sich gleichzeitig die ganze Zeit zu verstecken?« Jordan schüttelte den Kopf, nippte am Bier und knallte es dann fast auf den Tisch zurück.

Ja, auch mich machte die Situation wütend. »Es gibt viele Superstars, die ihre Familie aus dem Rampenlicht halten«, gab ich dennoch zu bedenken.

»Ja, das ist auch sehr löblich, aber was du erzählt hast, ist mehr als aus dem Rampenlicht halten. Es wäre wohl anders, wenn Megan auch mal drehen würde, sich eine eigene Karriere aufbauen könnte. Aber so ist sie sein Mädchen für alles.«

»Ja, das stört mich enorm. Ich hoffe, Celia kann helfen.«

Jordan lachte hell auf. »Brads exzentrische Mom? Aber ich kann dir sagen, dass er und seine Brüder mehr als froh darüber sind, dass sie ihre Familie aus dem Rampenlicht gehalten hat.«

»Nur ist ihre Ehe in die Brüche gegangen. Sie hat sich schon vor Jahren scheiden lassen, vielleicht war alles doch zu anstrengend.«

»Du kannst eure Situation nicht vergleichen und statistisch gesehen scheitern Ehen mit Kindern bereits in den ersten drei Jahren. Celia und ihr Mann haben fast zwanzig Jahre geschafft.«

»Also benutzt du deine blöden Statistiken zum ersten Mal, um mir zu sagen, dass es sich lohnt zu heiraten?«

»Natürlich, schließlich heirate ich Annie ebenfalls und wir werden zu dem Teil gehören, der glücklich zusammen bleibt.«

»Natürlich werdet ihr das.« Wir stießen feierlich mit unseren Flaschen an, bevor Jordan zum Grill ging, um unsere Steaks zu kontrollieren. »Wir können gleich essen, das Fleisch muss nur noch ein paar Minuten ziehen.« Er deckte es mit Alufolie zu und tischte derweil den Salat auf. Hier zu sitzen, war sehr gemütlich, ich wünschte, unsere Frauen wären auch dabei. Und wenn ich den Gedanken schon weiterspann, dachte ich mir auch gleich ein paar Kinder dazu aus. Ich wollte alles. Irgendeinen Weg müsste es doch geben, das zu verwirklichen. »Ich habe Brad nie gefragt, wie es ist, mit einem Superstar als Mutter aufzuwachsen.«

»Ich ebenso wenig. Kommt wohl auch davon, dass Brad Dylans bester Freund ist und nicht unserer. Selbst heute rufe ich ihn nur an, wenn ich etwas brauche.«

»Geht mir auch so. Sag mal, bei den Recherchen, die Brad für dich durchgeführt hat, hat er nur Alex überprüft oder auch seinen Manager?«

»Seinen Manager? Nein, ich war nur an Alex interessiert. Wie kommst du darauf?«

»Etwas, das Megan erzählt hat, ist mir gerade eingefallen. Dass, als sie schwanger wurde, Alex’ Manager sie unter Vertrag genommen hat. Er betreut ansonsten nur bereits erfolgreiche Schauspieler.«

»Und welche Interessen hat der Manager an Megan? Sie spielt ja kaum. Mit ihr macht er doch nur Verluste. Außer sie hilft ihm, dass Alex der Star bleibt, der er ist. Er ist die Geldmaschine.«

Wir sahen uns nachdenklich an. Alex ist die Geldmaschine, Megan sein Mädchen für alles, springt in Krisen ein. »Denkst du, Megans Manager kümmert sich gar nicht um Megan, sondern tut nur so? Aber wieso bekommt sie dann immer noch Angebote zum Vorsprechen?«

»Gute Frage. Ich hab leider keine Antwort. Soll ihn Brad überprüfen?«

»Nein, lass mal. Das kann er immer noch tun, zuerst versuche ich es über seine Mom, vielleicht kann ja Celia Megan wirklich unterstützen.«

»Ich bin gespannt.«

Und ich erst.
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[image: ]


CHASE

Bis zum Soft Opening blieb für gar nichts mehr Zeit. Megan sah ich nur, weil sie im Vorzimmer saß, ansonsten koordinierte Hannah ihre Aufgaben, wofür ich ihr sehr dankbar war. Aber dann war es so weit, der große Tag war gekommen. Die ersten prominenten Gäste trafen zur Mittagszeit ein. Auf der Terrasse hatten wir ein Büffet aufgestellt, das hoffentlich jeden Geschmack treffen würde, und dazu Stehtische aufgebaut. Unser Sternekoch nahm im großen Speisesaal zudem spezielle Wünsche entgegen. Doch wir glaubten, dass es davon nicht viele geben würde, denn wir servierten, von Kaviar über Hummer zu Entenbrust, nur erlesene Köstlichkeiten. Persönlich freute ich mich, vom Beef Wellington zu probieren. Genau wie Jordan hatte ich eine Schwäche für die britische Küche, auch wenn sie gerne etwas raffinierter als Steak and Ale Pie ausfallen durfte.

Die Hüpfburg stand in einer separaten Ecke, dort fand für die Kinder auch ein Malwettbewerb statt und wurde ein Puppentheater aufgeführt. Eine Handvoll Betreuerinnen kümmerten sich um unsere jungen Gäste, eine Jazzband sorgte bei den Erwachsenen hoffentlich für beschwingte Momente.

Wir waren gut vorbereitet, dennoch war ich ein Nervenbündel. Wenn ich weiterhin meine feuchten Hände an meiner Anzughose abwischte, würde ich sie wechseln müssen. Ich wollte, dass das Hotel ein Erfolg wurde. Seit über zehn Jahren war es Emilys und mein Traum. Und wir standen so kurz davor, ihn wahr werden zu lassen. Bevor wir die Tore öffneten, gesellten sich Emily und ihr Mann Noah West an meine Seite. Jeder, der die Lobby betrat, wurde von uns persönlich begrüßt. Noah war zwar nur unser stiller Teilhaber, aber die Familie West durch Texas West Oil eine der berühmtesten der Stadt. Nicht nur seine Brüder und seine Schwester mit Anhang würden heute hier sein, sondern auch meine Familie und die meiner Schwägerinnen. Die Harris-Geschwister zu beeindrucken, wäre das i-Tüpfelchen.

Oder doch meinen ältesten Bruder? Grayson betrat mit seiner Frau als eine der ersten das Hotel, im Schlepptau hatte er keinen Geringeren als Cole Harris, den CEO der Harris-Hotels, mit seinen beiden Kindern Lilly und Lucas. Mir rutschte das Herz in die Hose, obwohl wir uns schon im Sommer ab und an bei Dylan begegnet waren. Doch genau wie von Jordan vorhergesagt, stürmte Coles Sohn Lucas auf mich zu.

»Onkel Chase! Onkel Chase! Wo ist die Hüpfburg?« Er war so enthusiastisch, dass ich in die Hocke ging, um ihn aufzufangen, und wenn ich schon dabei war, wirbelte ich uns einmal um uns selbst. Er kreischte vor Freude. So einfach war das also, ihm eine Freude zu bereiten? Doch da rief seine Schwester: »Ich will auch! Daddy, ich will auch!« Lilly zupfte ungeduldig an Coles Hosenbein, der sie bereitwillig ebenfalls hochhob.

»Ich will einen Hotdog und Lakritze. So wie beim Footballspiel«, forderte Lucas lautstark.

Emily kicherte als Antwort und auch Grayson konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.

»Wir sind nicht beim Football. Das ist ein Hotel, so schön wie das von Daddy«, erklärte Lilly gleich und winkte dabei wie eine Prinzessin. Wow, das war mal ein Kompliment. Cole nickte sogar bekräftigend, ein Blick zu Emily zeigte mir deutlich, dass auch ihr das Kompliment wie Öl runterging. Wir strahlten gerade beide um die Wette. Lilly nickte jetzt sogar wie eine Prinzessin, sie war auch wie eine gekleidet, fiel mir auf. Zum blauen Tüllkleidchen fehlte nur noch das Krönchen. Wie wollte sie denn mit einem Kleid auf die Hüpfburg?

»Hallo, ich bin Emily. Wir kennen uns noch gar nicht. Das ist mein Mann Noah.«

»Ich bin Lilly, das ist Lucas, mein Bruder. Er ist noch klein.«

»Ich bin nicht klein, ich bin fast fünf und größer als du.«

»Bist du nicht!«

»Bin ich doch!«

»Nein, ich bin größer! Drei Minuten, du bist klein. Ganz klein.« Sie verschränkte ihre Ärmchen und sah ihren Bruder böse an.

»Ruhe, Kinder. Was habe ich euch gesagt?«, sprach Cole gleich ein Machtwort.

»Wir sollen brav sein, Daddy. Tschuldigung«, antwortete Lilly und sah betrübt zu Boden. Lucas zupfte an meiner Krawatte und tat so, als ob ihn das nichts anginge.

»Ich muss leider weiter«, sagte ich. Nur klammerte sich jetzt Lucas an meinem Hals fest und Cole machte auch keine Anstalten, mir seinen Sohn abzunehmen. Dann müssen wir die weiteren Gäste eben miteinander begrüßen, dachte ich belustigt. Er war ja wirklich sehr niedlich, wie er mich jetzt aus leuchtenden hellen Augen betrachtete und mir ein Lächeln schenkte, hatte schon was.

Meine Aufmerksamkeit fiel im nächsten Moment auf Megan, die mit einem kleinen Mädchen an der Hand und ihrer Mutter Regina das Hotel betrat. Das Mädchen musste dann wohl Birdie sein. Genau wie Megan schien sie gelb zu mögen, denn sie trug sogar eine passende Schleife in ihrem Haar. Jetzt wurde ich noch nervöser, als ob meine Zukunft von einem Kleinkind abhängen würde, aber das tat es irgendwie auch.

»Ich bringe euch nach draußen«, sagte ich zu Lucas und Lilly. »Da ist es viel lustiger als hier im Hotel. Wollen wir Birdie gleich mitnehmen?«, schlug ich vor.

»Wer ist Birdie?« Lilly drehte sich in Coles Armen, begann dann zu zappeln, sodass er sie wieder runterließ. Unter ihrem Kleid trug sie Leggins! Gute Idee, die musste ich mir merken. Mir merken? Meine Anspannung fiel ein wenig ab, als ich auch Lucas wieder herunterließ und durchatmen konnte. Megan war bei uns angekommen.

»Hallo, Megan. Regina, schön, dich zu sehen.«

»Das Hotel ist wundervoll. Danke für die Einladung, Chase. Ich freue mich sehr, dich zu sehen. Die Einladung zum Abendessen steht noch«, begrüßte mich Regina herzlich.

»Danke, ich komme sehr gerne. Darf ich kurz vorstellen: Emily West und ihr Mann Noah, und das ist Cole Harris.«

»Sehr erfreut.« Megan und ihre Mutter schüttelten allen die Hände, während ich nur Augen für Megan hatte. Sie trug heute ein sehr elegantes blaues Sommerkleid mit ausgestelltem Rock. Die Haare offen und kaum Make-up. Zu gerne hätte ich Megan zur Begrüßung geküsst.

»Das ist Birdie.«

»Es freut mich sehr, dich kennenzulernen, Birdie, ich bin Chase.« Ich hatte mich zu ihr gekniet.

Sie betrachtete mich aus großen Augen. »Hi.« Als sie zaghaft lächelte, ging mein Herz auf und ich hätte sie am liebsten umarmt. Doch ich räusperte mich stattdessen dezent und noch bevor ich mir überlegte, was ich sagen sollte, übernahm Coles Tochter das Gespräch.

»Hi, Birdie! Ich bin Lilly, und das ist Lucas. Kommst du mit zur Hüpfburg?«

»Ich habe Hunger«, maulte Lucas bereits.

»Du darfst nichts essen, wir gehen auf die Hüpfburg.« Und an Birdie gewandt meinte Lilly: »Lucas ist noch klein, ich muss ihm immer sagen, was er tun soll. Wie alt bist du?«

»Fast vier.«

»Ich werde bald fünf. Lucas auch. An Halloween. Ich werde als Prinzessin gehen und Lucas als Pirat. Als was gehst du? Daddy hat sich noch nicht entschieden. Komm mit, ich zeige dir alles.« Lilly griff nach Birdies Hand und zog sie einfach mit sich.

»Warte, Birdie, ich komme mit«, rief Regina. Birdie blieb stehen, um auf ihre Großmutter zu warten.

»Besser, ich zeige euch kurz alles«, sagte ich.

»Wo gibt es Essen?«, fragte Lucas wieder nach.

»Komm mit.« Kurzerhand nahm ich ihn bei der Hand, bevor ich Megan noch einen letzten Blick zuwarf. Sie unterhielt sich bereits mit Cole. Das eifersüchtige Gefühl versuchte ich wegzuschieben. Bestimmt tauschten sie sich über Kindererziehung aus, kein Grund, mich aufzuregen.

»Wir haben auch ein Puppentheater. Oder malst du gerne?«, fragte ich an Birdie gerichtet. Es war die Gelegenheit, ein bisschen mehr über sie herauszufinden.

»Ich male.«

»Oh, ein Puppentheater, komm, da gehen wir hin.« Lilly steuerte direkt darauf zu, als wir die Terrasse erreicht hatten. Lucas schien seinen Hunger vergessen zu haben, denn er rannte geradewegs auf die Hüpfburg zu, zog seine Schuhe aus und kletterte hinauf.

»Ich glaube, sie brauchen uns nicht«, bemerkte Regina lachend. »Aber keine Angst, ich bleibe in der Nähe. Geh du dich besser um deine Gäste kümmern.«

»Danke.«

»Natürlich.«

Dennoch blieb ich noch einen Moment stehen, um ihnen zuzusehen. Birdie war wirklich sehr süß, das nächste Mal würde ich versuchen, mehr Zeit mit ihr zu verbringen.

Als ich zurück in die Eingangshalle trat, sah ich Megan mit einer Gruppe Gäste zusammenstehen. Meine Aufmerksamkeit wurde jedoch zu der Frau am Eingang gezogen. Celia war eingetroffen. Showtime!
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MEGAN

Oh mein Gott! Celia Jacob war da. Ich hätte sie überall erkannt. Sie war für eine Frau groß, fast einen Meter achtzig, dazu trug sie ein goldenes Gewand und ihre roten Haare hatte sie kunstvoll hochgesteckt. Sie würde im Turmzimmer übernachten, das hatte ich auf dem Plan gesehen, mein absoluter Favorit im Hotel. Aber ich sah keine Koffer, hoffentlich kümmerte sich eine Assistentin darum und Celia würde nicht gleich wieder abreisen.

»Chase!« Mitten in der Lobby stehen geblieben, öffnete sie ihre Arme und wartete. Chase zögerte keine Sekunde, zu ihr zu gehen und sie zu drücken. Das war mal ein Auftritt, die Aufmerksamkeit war ihr sicher. Die anderen Gäste wandten sich jedoch rasch wieder ab, nur ich starrte sie wohl noch an, als ob sie das achte Weltwunder wäre.

»Hier ist es wundervoll. Ich liebe Farben, Emily hat erzählt, dass sie für die Inneneinrichtung zuständig ist.« Celia nickte Emily zu, die dazugekommen war, während sich Chase verlegen räusperte. Erst als Celia ihm freundschaftlich auf den Arm schlug, erkannte er wohl den Scherz. Emily und er waren ein Team, und auch wenn Chase sicher nicht die bunten Zierkissen ausgesucht hatte, die im Turmzimmer auf dem Bett lagen, mochte ich auch die klaren Linien und Formen des Hotels sehr, die ganz sicher auf seine Kappe gingen. Das verschnörkelte Treppengeländer war hingegen eine Spielerei, die ich sogar als extravagant eingestuft hätte.

»Celia, darf ich dir Megan Cooper vorstellen? Megan, Celia Jacob.«

»Sehr erfreut.« Ich biss mir auf die Zunge, um ihr nicht zu sagen, dass ich ein riesiger Fan wäre.

»Ganz meinerseits.« Celia musterte mich so durchdringlich, dass ich an mich halten musste, um still zu stehen. »Woher kennen wir uns?«

»Das ist eine lange Geschichte. Darf ich sie dir bei einem Drink erzählen?«, schlug Chase gleich vor.

»Aber natürlich.«

»Bis später.« Emily verabschiedete sich bereits wieder, während sich Celia bei Chase einhakte und sich widerstandslos in den Speisesaal führen ließ. Sollte ich ihnen folgen? Oder wollte Chase allein mit Celia reden? Etwas ratlos blieb ich stehen. Doch dann drehte sich Chase zu mir um und rief: »Kommst du?«

Mein Herz hüpfte vor Freude, als ich ihnen hinterher eilte.

»Jetzt weiß ich es wieder«, rief Celia aus, als wir den Speisesaal betraten. Ihre blauen Augen leuchteten. Sie schien nicht vom Ambiente so entzückt zu sein. Mich beeindruckten hingegen die livrierten Kellner und gestärkten weißen Tischdecken. Die Kristallleuchter glitzerten auch hier um die Wette und die Köche in ihren adretten Uniformen sahen sehr professionell aus. Gerade flambierte einer etwas, doch ich konnte nicht erkennen, ob es ein Fleischgericht war oder ein Dessert. An der angrenzenden Bar stellten zwei sehr gut aussehende Barkeeper ihre Künste beim Cocktailmischen zur Schau. Celia war das offenbar alles egal, denn sie musterte mich eindringlich. »Von der Highschool.« Triumphierend sah sie von Chase zu mir und zurück, nahm auf dem Stuhl Platz, den ihr Chase anbot, und verschränkte ihre Finger ineinander.

»Also, von der Highschool? Ich glaube kaum …« Irritiert setzte ich mich auf Celias rechte Seite, Chase nahm links von Celia Platz.

»Doch, natürlich! Du hast die Julia gespielt. Ich habe ein hervorragendes Gedächtnis.« Sie tippte sich dabei an die Schläfe. »Im Gegensatz zu meinen Hüften funktioniert es tadellos. Wer hat bloß hohe Schuhe erfunden?« Genervt verdrehte sie die Augen. »Mordsdinger.« Als sie einen Fuß unter dem Tisch hervorstreckte, erkannte ich die Gesundheitssandalen, die sie trug. Darum ihr langes Gewand? Schmunzelnd gab ich ihr Recht, meine hohen Schuhe wiesen Keilabsätze auf, ebenfalls bequem.

»Ich kümmere mich um etwas zu essen und ein Glas Wein.« Chase stand wieder auf und ließ mich mit Celia allein.

»Danke, Schätzchen.«

Damit war Chase auch schon entlassen, während sich meine Gedanken überschlugen. »Ich verstehe nicht ganz. Wie können Sie mich bei einer Highschoolaufführung gesehen haben?«

»Mein Sohn hat mitgespielt.«

»Ihr Sohn? Nein, ganz sicher nicht. Ich hätte doch gewusst, wenn Ihr Sohn mitgespielt hätte.« Die Gruppe war zwar groß gewesen, vierundzwanzig Schülerinnen und Schüler. Aber wir hatten fünf Stunden die Woche geprobt und das monatelang. Ich hätte mitbekommen, wenn Celia Jacobs Sohn mitgespielt hätte.

»Ich habe mein Privatleben stets aus der Öffentlichkeit herausgehalten. Es war ein Spagat, aber es hat funktioniert. Es gibt keine offiziellen Familienfotos. Lange Zeit keine Hinweise, wie meine Kinder heißen oder wo wir gewohnt haben. Wenn ich aufgetreten bin, war ich Celia Jacob, privat war ich Gigi Johnson. Ich habe mich kaum geschminkt, meine Haare waren braun und meine Kleidung bequem.« Sie lachte wohl über mein verdutztes Gesicht, während ich mich an meine Mitschüler versuchte zu erinnern. Ihr Blick schweifte zum Büffet und den Köchen.

»Ich war eine Mutter und eine Ehefrau und habe es genossen, dem Trubel Hollywoods für eine Weile zu entkommen. Ein Vorteil war natürlich auch, dass ich nie in L. A. wohnte. Ich bin quasi Stammgast in Hotels gewesen, wenn ich mal dort war.« Ihr Blick schweifte zu mir zurück. Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Celia war ein absoluter Superstar, dreißig Jahre im Geschäft. Sie hatte einen Oscar gewonnen und einen Emmy, aber ich konnte mich wirklich nicht erinnern, viel Privates von ihr erfahren zu haben. Und ihr Sohn war mit mir aufgetreten? Nie im Leben hätte ich das vermutet.

»Wie heißt denn ihr Sohn und welche Rolle hat er gespielt?«

»Luke hat einen der Musikanten gespielt und auch einen der Bürger.«

Luke Johnson, Luke Johnson. Ich konnte mich nicht an ihn erinnern.

»Also, warum wollte Chase, dass ich dich persönlich kennenlerne?« Ihr Ton wirkte vertraut, aber ich durfte mich nicht täuschen lassen. Wir kannten uns nicht, und ich hatte einen Verschwiegenheitsvertrag unterschrieben. Somit musste ich mir genau überlegen, was ich ihr erzählte oder sie fragte. Und obwohl Celia eine eigene Produktionsfirma besaß, konnte ich sie ja nicht um eine Rolle bitten. Sie hatte mich vor zwölf Jahren bei einer Schulaufführung gesehen. Ich sollte zwar dringend mein Netzwerk ausbauen, aber nicht so.

Zum Glück kam Chase zurück und setzte sich wieder, dieses Mal an meine Seite. Hinter ihm folgte ein Kellner, der drei Teller mit verschiedenen Köstlichkeiten servierte. Ein zweiter schenkte Celia einen Rotwein zum Probieren ein. Das Etikett war sehr hübsch, es zeigte einen goldenen Vogel auf einem goldenen Ast. Der Wein stammte offenbar aus Italien.

Sogleich schnupperte Celia an ihrem Glas und nippte daran, bevor sie ihre Augen schloss. Geistig war sie bestimmt in der Toskana oder einem ähnlich magischen Ort. Wenn ich sie so betrachtete, verband ich nichts Normales mit ihr. Sie war in meinen Augen eine Ikone. »Wundervoll.« Lächelnd öffnete sie ihre Augen, gab dem Kellner damit das Okay, uns allen einzuschenken, und stieß auch gleich mit uns an. Nachdem wir alle vom Wein getrunken hatten, der sehr vollmundig schmeckte, wandte sich Celia an Chase: »Deine Freundin hat mir nichts erzählt. Wobei soll ich denn nun helfen?«

»Kannst du Meg eine Rolle besorgen?«, fragte Chase unverblümt.

»Was? Nein! Also, ich meine … so geht das nicht.« Verlegen lachte ich auf. Himmel, war das peinlich. »Also.« Ich räusperte mich. »Wenn Sie … wenn Sie von einem Vorsprechen hören …« Nein, das war ja noch schlimmer, denn Celia konnte mich nicht empfehlen, sie kannte mich gar nicht.

»Brad hat dir eine Liste geschickt«, erklärte Chase Celia in Seelenruhe. »Sieh sie dir bitte an.«

»Wer ist Brad?«, fragte ich nach, während Celia Chase musterte und dabei immer wieder an ihrem Glas nippte.

»Noch ein Sohn von mir.« Celia lächelte. »Ist er hier?«

»Alle sind hier.«

Celias Kinder? Es gab also mehrere?

»Seid ihr ein Paar?«, fragte Celia.

»Wir stehen uns nahe«, erklärte Chase.

»Was denn für eine Liste?«, brachte ich mich endlich wieder ins Gespräch ein.

»Von deinen Rollen und dazugehörige Videoausschnitte. Celia soll schließlich wissen, was zu dir passt.«

»Oh.« Das hatte Chase zusammengestellt? Aber wann denn? »Ja, also, danke. Ich habe mich in den letzten Jahren weiterentwickelt und für viele verschiedene Charaktere vorgesprochen«, ergänzte ich. Leider waren meine letzten Rollen schon eine Weile her.

»Wir haben alle mal klein angefangen. Keine Sorge, ich traue mir durchaus zu, mir ein eigenes Bild zu machen«, bemerkte Celia und durchschaute meine Entschuldung damit sofort. Natürlich. Sie hatte schon fünfzig oder mehr Filme gedreht. »Wofür hast du dich denn alles beworben?«, fragte sie nach, griff nach ihrer Gabel und schnitt sich ein Stück vom Lachs ab. Ich war mir sicher, dass er wie Butter auf der Zunge zerlief. Besser, ich starrte sie dabei nicht so an.

»Nachdem ich bei Dream Doctors of L. A. aussteigen musste, weil ich schwanger wurde, hat mich mein neuer Manager versucht, bei anderen Serien unterzubringen. Ich hatte eine gute Fanbasis aufgebaut, aber es hat wohl nichts gepasst. Was schade war, denn ich mochte die Stimmung am Set, das Familiäre und die Regelmäßigkeit der Arbeit.«

Celia nickte mir zu, so erzählte ich weiter, während Chase anerkennend lächelte. Spontan drückte ich Chase’ Hand, er verschränkte sogleich wieder unsere Finger. Celia quittierte die intime Geste mit einer hochgezogenen Braue und einem Schmunzeln.

»Ich habe danach für kleinere Rollen vorgesprochen. Eine Haushaltshilfe, eine Nanny, in einer Teenagerkomödie sollte ich eine Lehrerin spielen. Dann mal eine Freundin von einem Sportler.« Ich zählte alle Rollen auf und erschreckte selbst dabei, wie viele Absagen ich in den letzten Jahren erhalten hatte.

»Wie alt ist deine Tochter?«

»Sie wird Ende des Jahres vier.«

»Erzähl Celia von deinem letzten Vorsprechen«, trieb mich Chase weiter an.

»Das war für Sehnsuchtsvolle Gedanken. Ich habe mich für Amelias Rolle beworben. Offenbar hat meine Darstellung gefallen, ich sollte im Anschluss für Paisley vorsprechen.«

»Die weibliche Hauptrolle«, ergänzte Celia anerkennend.

»Ich konnte den Termin aus persönlichen Gründen nicht wahrnehmen.« Es schnürte mir beinahe die Kehle zu, so sehr musste ich mich zusammenreißen, um nicht loszuheulen.

»Wieso hat dein Manager es nicht erklärt und den Termin verschoben?«

»Er hat es versucht, aber ich war raus.«

»Wirklich? Da habe ich aber etwas ganz anderes gehört.«

»Was hast du gehört?« Chase lehnte sich vor und auch ich war gespannt, was Celia wusste.

»Dass weder der Regisseur noch der Produzent mit der Auswahl zufrieden sind. Sogar einige der engagierten Darsteller haben gedroht auszusteigen, wenn nicht endlich die passende weibliche Hauptfigur gefunden wird«, erklärte Celia, während sie mich dabei genau musterte.

»Ruf besser nochmals deinen Manager an.« Für Chase schien der Fall klar zu sein.

»Jetzt?!«

»Wann denn sonst? Was hast du zu verlieren?«, drängte Chase.

Dich. Aber das sprach ich nicht aus, entschuldigte mich stattdessen und überlegte mir bereits, wo ich in Ruhe telefonieren könnte. Auch ich wollte wissen, was los war. Da mir nur das Büro einfiel, schlug ich den direktesten Weg dorthin ein. Im Vorzimmer angekommen, atmete ich ein paar Mal tief durch, bevor ich Petes Nummer wählte. Es klingelte und klingelte. Geh ran, nun mach schon.

»Megan, ist etwas mit Alex?«, erklang plötzlich Petes alarmierte Stimme.

»Nein. Ich habe nichts gehört, das sind bestimmt gute Neuigkeiten. Ich rufe wegen etwas anderem an.« Unruhig begann ich auf- und abzulaufen.

»Worum geht es?«

»Um Sehnsuchtsvolle Gedanken. Ich möchte gerne vorsprechen.«

Pete seufzte hörbar, normalerweise krebste ich bei so einem Geräusch bereits wieder zurück. Heute nicht, etwas stimmte hier doch ganz und gar nicht.

»Der Zug ist abgefahren. Es tut mir leid, ich kann nichts tun.«

»Kannst du nicht oder willst du nicht? Ich habe nämlich gehört, dass das Cast überhaupt nicht steht, ganz im Gegenteil, dass bis jetzt keine Bewerberin für die Hauptrolle überzeugen konnte und dass die Produktion in Gefahr ist.« Den letzten Teil reimte ich mir zusammen.

»Wo hast du das gehört?«

»Spielt es eine Rolle? Warum konnte ich nicht noch einmal vorsprechen, wenn sie mich ausdrücklich darum gebeten hatten? Es ist nichts entschieden. Lass mich nicht hängen, Pete!« Bitte, Pete!

»Ich versuche es.«

»Bis wann?«

»Ich versuche es, Megan!«

»Danke, Pete. Bis dann.« Er hatte längst aufgelegt. Meine Hände zitterten, mein Puls hüpfte mir fast aus der Brust, aber es fühlte sich sehr gut an, für mich eingestanden zu sein. Doch was verheimlichte mir Pete? Er hatte nicht angerufen und für mich nach einem neuen Termin gefragt, ganz bestimmt nicht. Nur warum nicht? Die Tür ging auf, und Chase trat ins Vorzimmer.

»Hast du angerufen?«

»Ja, Pete versucht, ein Vorsprechen zu organisieren.«

»Sehr schön.«

Wäre es, wenn ich wüsste, warum Pete mich anlog. »Danke für deine Unterstützung und auch Celias. Meine Güte, ich bin ein solch großer Fan. Hast du sie in Die Frauen von Bradford County gesehen? Sie hat einen Oscar dafür bekommen, nur an ihren Sohn kann ich mich leider gar nicht erinnern. Wie peinlich.« Chase trat dicht vor mich, seine Augen huschten dabei immer wieder zu meinen Lippen. »Ich sollte mich nochmals bedanken. Besser, wir lassen Celia nicht warten.« Doch ich rührte mich nicht, nicht einmal, um mehr Abstand zwischen uns zu bringen.

»Sie amüsiert sich auch ohne uns.« Chase senkte seine Lippen auf meine, streifte sie zuerst nur, aber ich wollte mehr und auch nicht länger warten. So legte ich meine Hände um seinen Kopf und öffnete meinen Mund. Chase ließ sich nicht zweimal bitten, hielt mich an der Taille, während ich mich in unserem feurigen Zungenspiel verlor. Ich wollte ihn so sehr. Bloß waren wir nicht allein. Im Hotel warteten Chase’ Gäste und auch ich sollte mal nach meiner Tochter und meiner Mom sehen. Aber anstatt unseren Kuss zu beenden, zog ich ihn noch dichter zu mir. Wie gerne ich ihn Haut auf Haut spüren wollte. Nicht jetzt und schon gar nicht hier. Aber vielleicht später? Leise seufzte ich auf, als Chase unseren Kuss beendete. Noch ein letztes Mal streifte er meine Lippen, konnte sich wohl genauso schwer von mir lösen wie ich mich von ihm.

»Ich habe dich schon viel zu lange in Beschlag genommen. Emily wird sich fragen, wo du bleibst.«

»Sie weiß, dass ich bei dir bin.« Die Liebe, die ich in seinem Blick las, ließ mein Herz noch weiter für ihn aufgehen. Er würde alles für mich tun und mich ganz sicher nie verstecken. Denn als ob es das Selbstverständlichste war, schlenderte Chase händchenhaltend mit mir zurück in die Lobby, wo er sogleich in Beschlag genommen wurde. Aber immer wieder ließ er seinen Blick schweifen, suchte mich, so als wollte er sichergehen, dass ich da war und es mir gut ging.

Bewundernd sah ich ihm eine Weile zu, bevor ich ihm winkte und mich abwandte, um auf die Terrasse zu gehen, wo ich meine Mom und Birdie vermutete. Auch hier amüsierten sich die Gäste. Chase hatte es geschafft, er lebte seinen Traum, und es wurde Zeit, dass ich dasselbe tat. Denn ich wollte, dass Chase genauso stolz auf mich sein könnte wie ich auf ihn. Jetzt musste ich nur noch herausfinden, wie ich beides haben könnte, eine Karriere und Chase. Vielleicht sollte ich mir Beziehungstipps von Celia holen, sie hatte ja auch alles unter einen Hut gebracht. Wenigstens eine Zeit lang, das war mehr, als ich vorweisen konnte.
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CHASE

Es war kurz vor zwei Uhr in der Früh, der harte Kern unserer Gäste saß noch an der Bar und gönnte sich einen Gute-Nacht-Drink, alle anderen waren auf ihren Zimmern oder hatten sich verabschiedet.

Müde saßen Emily und ich auf den Sofas in der Lobby und grinsten uns debil an. »Wir haben es geschafft, Ems.«

»Oh ja, es fühlt sich toll an.«

Und wir waren beide mehr als K. O. »Warte hier.« Einen letzten Resten Energie konnte ich noch mobilisieren.

»Als ob ich mich noch rühren könnte, selbst wenn ich wollte. Darum habe ich es mir bis jetzt verboten, mich zu setzen«, rief sie mir hinterher, denn ich war schon auf dem Weg ins Büro. Oder eigentlich zur Einbauküche. Denn im Kühlschrank warteten ein Vintage-Champagner und eine Torte auf mich. Die Gläser steckte ich in meine Jacketttasche, genauso wie ein paar Kerzen und die Streichhölzer. Die Teller und das Besteck balancierte ich auf der Tortenschachtel zurück in die Lobby.

»Was hast du denn da? Und warum habe ich nichts mitbekommen?«

»Es sollte eine Überraschung sein. Aber hast du wirklich gedacht, dass wir nicht nochmals allein auf unseren großen Tag anstoßen werden?« Ich war unglaublich stolz auf uns. Emily half mir mit der Torte, Geschmacksrichtung Schokolade mit Mangomousse. Sie war bestimmt so lecker, wie sie aussah, denn natürlich hatte sie die weltbeste Tortenbäckerin, die wir für das Hotel hatten verpflichten können, gebacken.

Statt den Korken knallen zu lassen, öffnete ich die Champagnerflasche kontrolliert, schließlich wollte ich nicht gleich eine Delle in der Decke hinterlassen, und schenkte ein. Emily nahm ein Glas entgegen und lächelte mich glücklich an.

»Sehr erwachsen, wir essen sogar mit Gabeln und trinken aus Kristallgläsern.«

»Nicht wie am College? Es war mein Glückstag, als wir uns kennengelernt haben. Danke, Ems, für deine Freundschaft, für deine Leidenschaft und dass du uns und unseren Traum nicht aufgegeben hast.«

Ich hielt ihr feierlich mein Glas zum Anstoßen hin.

»Jetzt heul ich auch noch und verschmier mein Make-up«, klagte sie, schniefte, doch statt mit mir anzustoßen, umarmte sie mich fest. »Danke für alles, Chase.«

Angekommen, wir waren angekommen. Ein verdammt gutes Gefühl.

»Aber du weißt schon«, sagte Emily, »dass jetzt die richtige Härteprüfung erfolgt: das Grand Opening und der Normalbetrieb. Erst wenn wir unsere ersten ›richtigen‹ Gäste zufriedenstellen, haben wir es geschafft.«

»Es gibt nichts, was wir nicht schaffen«, behauptete ich großspurig. »Auf uns, Ems!«

»Auf uns!«

Eine Woche später hätte ich uns gerne einen Urlaub gebucht, so kaputt wie ich mich fühlte, hätte ich ein paar Tage durchschlafen wollen. Doch die lobenden Worte unserer Gäste waren das beste Antriebsmittel. Nur eine Sache erforderte unsere nochmalige dringende Aufmerksamkeit: das Angebot von der Harris-Gruppe.

»Was wirst du Cole und Anne Harris sagen?«, fragte ich Emily, die mit mir am Sitzungstisch in meinem Büro saß und Tee trank. Zehn Minuten Pause, die wir uns einmal am Tag zusammen gönnten, um alles zu bereden, was uns in den Sinn kam.

»Ich glaube nicht, dass ich unser Hotel bereits wieder aufgeben will. Wie sieht es bei dir aus?« Emily nippte an ihrem Tee, während sie mich im Blick behielt.

»Ich habe fast zehn Jahre gebraucht, um dich zurück nach San Antonio zu holen.«

»Und auch um King Whiskey zu verlassen«, fügte Emily hinzu, denn es war ganz klar ihr Verdienst, dass Grayson mich hatte gehen lassen. Wir veranstalteten kein Kräftemessen, sondern erinnerten uns daran, wie sehr wir dieses Hotel gewollt hatten. Immer wieder. Aber was war jetzt? Wenn wir es verkauften, würde ich dann nach Kalifornien ziehen können?

»Wir wären nicht mehr unser eigener Chef, dabei gefällt mir dieser Teil, mit allen Rechten und Pflichten«, gab ich zu bedenken.

»Mir auch. Unser Hotel fühlt sich richtig an, im Moment jedenfalls. Wir haben ihnen schon mal vorgeschlagen, in sechs Monaten noch mal anzuklopfen. Dass sie sich nicht daran halten, könnte dem Umstand geschuldet sein, dass deine Brüder bald zwei der Harris-Schwestern heiraten werden. Familie wird bei ihnen großgeschrieben.«

»Das stimmt.« Und doch wären wir angestellt. »Hören wir uns an, was sie zu sagen haben.«

»Gut, also dann zurück an die Arbeit.« Emily stand auf, schnappte sich beim Hinausgehen noch einen Schokoriegel aus dem Vorrat in meiner Schreibtischschublade und zog danach grinsend die Tür hinter sich zu. Sie war süchtig nach diesen Riegeln, lagerte sie aus Sicherheitsgründen bei mir.

Statt mich an meinen Schreibtisch zu setzen, starrte ich auf die geschlossene Tür. Davor saßen Megan und Hannah. Leider sah ich Megan privat nicht so häufig, wie ich es gerne hätte. Als Assistentin war sie jedenfalls Gold wert. Dank Alex und den Arbeiten, die sie für ihn verrichtete, wie ich mir inzwischen zusammengereimt hatte. Die Sonderanfragen konnten wir jedenfalls innerhalb von vierundzwanzig Stunden beantworten, und offenbar hatte Megan auch Gefallen daran gefunden, sich um die Hochzeitsplanerinnen zu kümmern, die öfter anriefen. Unser Hotelbetrieb lief mehr als zufriedenstellend, doch so ging es nicht weiter. Denn auch unseren Kuss hatte ich nicht vergessen. Genauso wenig, wie sehr ich mich zurückgehalten hatte. Ich wollte Megan, ich konnte es fast schon körperlich spüren. Wenn ich nicht aufpasste, würden meine Füße ein Eigenleben entwickeln und mich zu ihr tragen. Doch am Arbeitsplatz kam es überhaupt nicht infrage. So zwang ich mich, zu meinem Schreibtisch zu gehen und die dringendsten Punkte auf meiner Agenda abzuarbeiten. Neben den Hochzeitsanfragen trafen auch solche für Halloween, Thanksgiving und Weihnachten ein, für die ich einen Budgetplan aufstellen sollte.

Welches Kostüm würde Meg dieses Jahr wohl zu Halloween anziehen? Und Birdie? Letztes Jahr war sie als Marienkäfer verkleidet gewesen. Ich hatte gedacht, dass alle kleinen Mädchen eine Prinzessin sein wollten. So wie Lilly Harris. Bevor ich darüber nachdenken konnte, griff ich nach meinem Handy und drückte auf die Instagram-App. Was ich hier tat, war mehr als unprofessionell. Dennoch rief ich Megans Seite auf und sah mir die Fotos der letzten Jahre an. Megan war vor einem Jahr als Dorothy aus Der Zauberer von Oz gekleidet gewesen. Im Jahr davor war Birdie ein Schmetterling und Meg als eine Frau aus den Südstaaten verkleidet gewesen, mit einem lilafarbenen Kleid aus drei Lagen und einem weißen Hut. Ihre Haare hatte sie zu großen Locken gedreht. Hatte Alex sie begleitet? In einem Ganzkörperkostüm hätte ihn niemand erkannt. Was wäre, wenn ich sie dieses Jahr begleiten würde? Ausgeschlossen, es war ausgeschlossen, weil sie bestimmt dann zurück in L. A. wären und ich hier. Aber es konnte doch nicht sein, dass ich nicht mal hier Zeit für sie hätte. Als Erstes würde ich das Essen bei Megs Mom annehmen und auch für das Wochenende etwas planen. Zwar könnten wir nicht wegfahren, denn ich arbeitete, aber für einen kleinen Ausflug zum Park und ein romantisches Abendessen würde es wohl reichen. Na also, weiter im Text. Dieses Mal arbeitete ich konzentriert, bis mich Hannah Stunden später darüber informierte, dass Cole und Anne Harris da wären.

Gespannt, was sie uns zu erzählen hatten, folgte ich Hannah in Emilys Büro. Megan sah auf, als ich aus meinem Zimmer trat. Ihr Lächeln sog ich in mich auf, wirkte dabei mit meinem debilen Grinsen bestimmt wie ein verliebter Teenager. Meg warf mir eine Kusshand zu und wurde im Anschluss ganz rot. Ja, ich war wohl nicht der Einzige, der sich gerade wieder wie siebzehn fühlte.

Als ich die Tür hinter Hannah und mir schloss, war davon jedoch nichts mehr übrig. Jetzt ging es ausschließlich ums Geschäft. Die Tatsache, dass wir wirklich eine Familie würden, schob ich weg. Vor mir standen der CEO und der Deputy CEO der größten Hotelkette der Welt. Ganz schön beeindruckend, aber auch das ließ ich mir nicht anmerken. Emily hatte ebenfalls ihr Pokerface aufgesetzt.

»Anne, Cole, herzlich willkommen.« Ich schüttelte beiden die Hände, bevor wir alle Platz nahmen. Kühle Getränke standen auf dem Tisch, niemand wollte einen Kaffee. Hannah führte Protokoll.

»Danke, dass ihr Zeit habt. Wir möchten euch auf den neuesten Stand bezüglich unseres Projektes bringen und unser Angebot erneuern«, begann Anne Harris. Die Boutiquehotels waren ihr Herzensprojekt. Und Anne versteckte auch nicht, dass sie dafür brannte. Bereits als sie ihre Hochglanzhefte verteilte, schien sie von innen heraus zu leuchten. Dreißig Seiten Marktanalysen, Trends und ein Zusammenschnitt der Hotels, die wohl als Partner infrage kämen. Sehr beeindruckend.

»Wie ihr wisst, liegt unser Augenmerk im Moment auf den USA, um genau zu sein, auf dem Nordosten der Staaten: Maine, New Hampshire, Vermont, Massachusetts.« Sie blätterte zur Mitte der Zusammenstellung. Auf einer Liste waren zweiundzwanzig potenzielle Partner aufgelistet.

»Es geht nicht darum, jedes Hotel zu besuchen, sondern zuerst weitere Informationen zu sammeln«, ergänzte Cole.

Seine Körperhaltung war genau das Gegenteil von Annes. Er lehnte sich im Stuhl zurück, wirkte lässig, doch seinem Blick entging nichts. Ich könnte wetten, dass er Emily und mich ganz genau beobachtete und darauf wartete, dass wir unser Interesse mit einer unbewussten Geste oder Gesichtsregung verrieten.

»Wenn ich das auf die USA hochrechne, sind es locker hundertfünfzig potenzielle Partner, die analysiert werden müssen«, vermutete ich. »Davon werden dann etwa fünfunddreißig besucht und einem Bruchteil ein Angebot unterbreitet?«, versuchte ich die Größe des Projektes richtig einzuschätzen. Natürlich könnten Emily und ich das machen, aber die Frage war immer noch, ob es uns reizte, und ich tendierte nach wie vor zu einem Nein.

»Wir sind flexibel, falls es mehr würden«, erklärte Anne. »Ich lasse euch den Geschäftsplan hier. Natürlich würdet ihr bei einer Zustimmung für die Harris-Gruppe arbeiten.«

Und somit würde King & West Hotels unter den Schirm der Boutiquehotels fallen?

»Ihr möchtet unser Hotel aber nicht kaufen«, kam mir Emily mit der Frage zuvor.

»Nein, es würde autonom weiterbetrieben werden. Wir bieten unter dem Namen Harris Boutiquehotels Zusammenarbeiten im Bereich Marketing an. ›Übernachte in Hotel x und erhalte einen Zwanzig-Prozent-Gutschein für eine Nacht in Hotel y, wenn du bis zu diesem Datum buchst.‹ Darum ist es auch wichtig, dass gewisse Standards ähnlich sind: Ausstattung des Hotels, Küche, Gastfreundschaft. Wir kaufen das Hotel nur, wenn beidseitiges Interesse besteht.«

»Wir werden es besprechen. Bis wann müssen wir uns entscheiden?«, hakte ich nach.

»So rasch wie möglich. Alle wichtigen Punkte sind in der Präsentation zusammengefasst«, antwortete Cole. Die Sitzung war beendet. Wir erhoben uns, schüttelten die Hände und Hannah führte Anne und Cole aus dem Raum.

Emily schloss die Tür, bevor sie sich zu mir zurückdrehte. »Was denkst du? Ja oder nein?«

»Meine Meinung hat sich nicht geändert. Deine?«

»Es ist ein sehr arbeitsintensives Projekt, das mich durchaus reizt. Aber ich denke, dass uns Anne oder Cole auch in sechs Monaten oder einem Jahr ins Team holen würden.«

»Gut, dann bleiben wir bei unserem Plan, Partner?« Ich streckte meine Hand aus, die Emily sofort ergriff und zufrieden schüttelte. »Partner, der beste, den ich mir wünschen könnte.«

»Kann ich eins zu eins zurückgeben.«

»Ich weiß.«

»Und so bescheiden.«

»Aber immer.«

Als Hannah aufgeregt zurück ins Büro kam, lachten wir noch immer.

»Wow, das sind ja tolle Aussichten. Müssen wir nach Chicago ziehen?« Hannah sah dabei aus, als ob sie gleich ihre Koffer packen wollte. Oh, oh.

»Nun, die Sache ist die …« Emily warf mir einen Kontrollblick zu. Ich nickte, denn wir waren uns einig. »Wir werden das Angebot ablehnen.«

»Was? Aber warum? Ich meine, es klingt total spannend.« Hannah schien ehrlich entsetzt, was mich stutzig machte.

»Dieses Hotel zu eröffnen, ist unser Lebenstraum, wir wollen ihn noch nicht aufgeben«, erklärte ich.

»Genau. Ja, das Projekt klingt sehr spannend, aber das Timing passt uns leider gar nicht«, ergänzte Emily.

»Verstehe.« Hannah ging sehr nachdenklich an ihren Platz zurück. Es war bereits halb sechs, Megan war nicht mehr an ihrem Tisch, bestimmt hatte sie Feierabend gemacht. Kaum hatte ich die Tür zu meinem Büro hinter mir geschlossen, wurde sie wieder geöffnet und Emily trat ein.

»Hannah ist enttäuscht.«

»Ja, aber das kann ich nicht ändern.« Ich setzte mich hinter meinen Schreibtisch, lehnte mich zurück und betrachtete Emily nachdenklich. »Weißt du, was mir aufgefallen ist? Dass egal, was du beschlossen hättest, ich mit dir an einem Strang gezogen hätte. Wenn Meg zurück nach L. A. geht, würde ich ihr aber nicht folgen. Wieso ist das so?«

»Du wärst mit mir nach Chicago oder Boston gegangen, aber kannst dir nicht vorstellen, nach L. A. zu ziehen? Habe ich das richtig verstanden?«

»Ja, genau. Müsste es nicht umgekehrt sein? Ich meine, du würdest Noah immer mir vorziehen. Er ist deine Nummer eins. Wieso ist es bei mir nicht so?«

»Es ist nicht dasselbe. Erstens würde er mich nie vor dieses Ultimatum stellen, und zweitens würden wir es zusammen beschließen. Ich glaube, das macht den Unterschied. Du willst Meg nicht im Weg stehen, und du denkst, du tust es, wenn du von ihr verlangst, hierzubleiben. Umgekehrt weißt du nicht, wie du in L. A. in ihre Welt passt. Ihr habt noch nie darüber gesprochen?«

»Nein. Aber das muss ich auch nicht, ich weiß, dass ich nicht in ihre Welt passe.«

»Wieso denkst du das? Weil du mit der Schauspielerei nichts am Hut hast? Das war doch an der Highschool auch nicht anders. Ich kann mich nicht erinnern, dass du in der Theatergruppe warst.«

»Nein, ich war im Leichtathletikteam. Wir haben uns nur während unserer Freizeit gesehen.«

»So wie Noah und ich. Das ist normal. Was wir beide hier tun, nicht. Wir sind Freunde und Geschäftspartner, das klappt nur selten. Und auch wenn es nicht so scheint, ich weiß, wie sehr du an Texas und deinen Brüdern hängst. Auch an King Whiskey. Es ist dein Erbe und auch deine Wurzeln.«

»Kann schon sein.«

»Sprich mit Meg. Sie steckt umgekehrt in genau demselben Dilemma. Oder ist dir noch nicht aufgefallen, dass sie genauso in dich verknallt ist wie du in sie?« Emily seufzte verträumt, bevor sie sich für den Tag verabschiedete. Also dann, und wenn alle Stricke reißen würden, wüsste ich ja, wo ich anklopfen musste – bei meinen Brüdern. Jordan wartete ja sowieso schon darauf.
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Am nächsten Tag war die Stimmung im Büro gedrückt, doch Hannah rückte nicht mit der Sprache heraus, was sie beschäftigte. Vielleicht lag es auch an der vielen Arbeit. Jetzt, da der normale Hotelbetrieb lief, gab es immer wieder kleine Notfälle. Aber Emily schien jede Krise ohne mit der Wimper zu zucken zu meistern. Ich hatte nicht mal geahnt, dass es Gäste gab, die sich über die Pflegeprodukte in den Zimmern beschwerten oder zuerst acht verschiedene Kissen ausprobieren wollten, bevor sie sich für eines entschieden. Wobei, das stimmte nicht, Alex konnte auch so sein. Aber da sein Zuhause nach drei Innenarchitektinnen genau nach seinen Vorstellungen eingerichtet war, inklusive der seidenen Bettwäsche aus London, gab es keine Dramen mehr. Vielleicht fühlte er sich ja jetzt wie Teil der Royal Family, denn er importierte auch das Porzellangeschirr und den Tee aus England.

Jedenfalls freute ich mich sehr auf den kommenden Sonntag, denn Chase würde zum Mittagessen vorbeischauen. Leider kam ansonsten unsere private Zeit viel zu kurz. Gut gelaunt verabschiedete ich mich am Abend ins Wochenende.

Bis am Sonntag steigerte ich mich so in die Vorfreude, Chase zu sehen, dass ich total hibbelig wurde. Immer wieder sah ich zum Fenster raus, ob ich sein Auto entdeckte. Ja, definitiv wieder so wie ein Teenager.

»Es riecht köstlich, Mom.«

»Danke, das Brathühnchen ist auch bald durch.«

Das Kartoffelpüree und die Bohnen waren ebenfalls fertig. Chase’ Lieblingsessen. Pünktlich um halb eins hörte ich einen Wagen vorfahren. Chase stieg aus und holte eine Tüte vom Rücksitz.

»Hey, was hast du denn alles mitgebracht?«, fragte ich, als ich ihm entgegenging.

»Hallo, Chase!« Birdie winkte aufgeregt und flitzte ebenfalls auf ihn zu. Auch meine Mutter kam jetzt aus dem Haus.

»Mal sehen, was ich hier habe.« Chase ging direkt in die Hocke und hielt seine Tüte auf.

»Kreide! Mama, sieh mal! Können wir malen?«

»Nach dem Essen.« Ich nahm die Tüte entgegen, denn Chase war noch nicht fertig. Als Nächstes holte er eine Flasche Rotwein und einen Blumenstrauß von der Rückbank.

»Danke für die Einladung, Regina.« Bevor er die Geschenke überreichte, küsste Chase meine Mom auf die Wange.

»Die sind wundervoll. Ich liebe Astern. Das wäre doch nicht nötig gewesen.« Sie wurde ganz rot. »Hilfst du mir, eine Vase zu suchen, Birdie?«

Aufgeregt hüpfte meine Tochter auf und ab, während sie mit meiner Mutter ins Haus ging. Auf einmal waren wir allein und ich wieder ganz schön nervös. Seit der Eröffnungsfeier waren wir uns nicht mehr so nah gewesen. »Hey.«

»Selber hey.«

Chase stand mittlerweile so dicht vor mir, dass ich gar nicht anders konnte, als ihn mit einem Kuss zu begrüßen. Seine Lippen fühlten sich noch besser als das letzte Mal an. Mein Bauch kribbelte, meine Hände wanderten wie ferngesteuert von seinen Armen zu seinen Schultern. Ich spürte ihn überdeutlich, und als er mich an der Taille noch näher zu sich zog, konnte ich kaum an mich halten. Auf einmal öffnete er seinen Mund und knabberte an meiner Unterlippe. Das Blut schoss in meine Mitte, ich konnte mich kaum beherrschen, ihn nicht zu verschlingen. »Übernachtest du heute Abend bei mir?«, wisperte er in mein Ohr, küsste mich danach auf meine empfindliche Haut dahinter. Meine Knie wurden weich, ich krallte mich in sein Hemd, in dem Moment hätte ich ihm wohl alles versprochen.

»Ist das ein Ja?«

»Hmm?«

»Gut, denn ich glaube, deine Mom wartet mit dem Essen.«

»Essen? Ja, natürlich.« Ich folgte Chase ins Haus, das wissende Lächeln meiner Mom ignorierte ich.

»Chase, willst du das Hühnchen aufschneiden?«

Das war immer Dads Job gewesen, aber Chase wusch sich kurz die Hände und nahm dann das Bratenbesteck entgegen.

»Ich will Keule mit ganz viel Stampf und Soße«, bestimmte Birdie und hielt auch schon ihren Teller hin. Kartoffelstampf und Soße war das einzige Essen, womit sie spielen durfte. Als wir alle versorgt waren und anfingen zu essen, begann zu meiner Verwunderung Chase seine Kartoffeln zu einem Berg aufzutürmen.

»Was machst du da?«, fragte Birdie.

»Das ist die Kartoffelburg. Dort lebt die Prinzessin, und das hier ist der Burggraben. Aber siehst du, ich baue auch eine Brücke, damit ihre Freundinnen sie immer besuchen können.«

»Das ist Hühnchen.«

»Ja, falls unterwegs jemand hungrig ist, kann er gleich essen.« Chase spießte das Fleischstück auf und steckte es sich in den Mund. »Sehr lecker!« Birdie kicherte, bevor sie es ihm nachmachte und sich ebenfalls ein Stückchen Fleisch in den Mund steckte und kaute.

»Aha, und wie kommen die Freundinnen dann über den Graben, wenn ihr die Brücke aufesst?«, fragte ich nach.

»Mit einem Boot«, bestimmte Birdie und legte ein Stückchen in die Soße. »Oh, es sinkt!« Prompt landete das Essen in Birdies Mund. So ging es weiter, bis auf einmal Birdies Teller leer war. Zwar wollte sie von den Bohnen nicht probieren, aber als Chase damit eine Leiter baute, war sie plötzlich doch interessiert.

Nach dem Essen gingen Chase und Birdie nach draußen, um mit der Kreide zu zeichnen, während ich mit meiner Mom den Abwasch erledigte.

»Sag schon, was du zu sagen hast.«

»Chase hat sich verändert, ist reifer geworden. Und er ist immer noch bis über beide Ohren in dich verliebt. Und du?«

»Ja, daran hat sich nichts geändert«, gab ich zu. Warum etwas leugnen, das so offensichtlich war. »Und natürlich ist Chase reifer geworden. Wir sind keine Kinder mehr, außerdem sollte das Hotel schon für ihn sprechen. Ein solches Projekt ziehst du nicht einfach aus einer Laune heraus auf.«

»Aber?«

»Mein Leben findet in L. A. statt.« Ich nahm den nächsten Teller entgegen, um ihn abzutrocknen. Meine Mom schnaubte. Ich wusste, was sie von Alex hielt: gar nichts. »Mom, darf ich dich etwas anderes fragen?«

»Natürlich.«

»Vermisst du Dad gar nicht?«

»Doch, jeden Tag. Aber ich konnte nicht in Seattle bleiben. Ich hätte nie mit ihm gehen sollen, sondern ihm klarmachen, dass es nicht passt. Ich wusste, dass ich mich nicht wohlfühlen würde, aber ich dachte, ich müsse mit. Es wäre meine Pflicht, deinen Dad zu unterstützen. Er hat so lange auf die Beförderung hingearbeitet.«

»Aber du hast dein Leben hier aufgegeben.«

»Ich kann mir eine andere Stelle suchen, Bibliothekarin kommt nicht gegen ein medizintechnisches Unternehmen mit den hochentwickeltsten Geräten an. Aber das ist schon okay, eine Auszeit tut auch manchmal ganz gut.«

»Ich will Chase nicht aufgeben. Es ist nur so …«

»… dass du deine Träume ebenfalls nicht aufgeben willst. Dann rede ganz offen darüber und sucht eine gemeinsame Lösung. Nur solltest du auch einen sauberen Abschluss mit Alex finden. Alles andere wäre Chase gegenüber nicht fair.«

Sie hatte recht. Ich musste mich von Alex trennen, ausziehen, mein eigenes Leben auf die Reihe bekommen. Er würde mir eine Szene machen, total ausflippen, denn er konnte überhaupt nicht mit Veränderungen umgehen. Von seiner Verlustangst gar nicht erst angefangen. Doch wie lange wollte ich noch alle fünf Minuten auf mein Handy starren und hoffen, dass ich keine Nachricht von ihm bekam oder von Pete, der mich darauf hinwies, dass es wieder Probleme gab?

»Du hast recht. Ich geh mal nach Birdie und Chase schauen.«

»Mach das, ich komme auch gleich nach.«

»Sieh mal, Mama, das bin ich!«, rief mir Birdie zu, als sie mich aus dem Haus treten sah.

»Wow, das ist ja eine richtige Villa, sogar mit roten Fensterläden, sehr hübsch. Und sogar einer Katze?« Chase mochte Hunde, aber keine Katzen. Was hatte ich verpasst? Und wieso waren das Wellen neben dem Haus?

»Bin ich das? Am Meer?«

»Ja, und das ist Chase. Er bringt mir bei, wie ich auf dem Brett reiten kann.«

»Das ist ja toll. Dann müssen wir bald mal ans Meer fahren.«

»Sierra kommt auch mit. Sie ist so toll, sie kann ihre Stimme verstellen. Ganz tief. Wenn sie den Wolf liest.« Birdie imitierte die Stimme, sie klang immer noch hoch.

»Da kriege ich ja Angst. Sieh nur, Gänsehaut.« Chase schüttelte sich, stand auf und begann herumzuzappeln.

»Was machst du denn?«, fragte Birdie und hüpfte mit.

»Na, die Gänsehaut abschütteln.«

»Haha, so lustig.« Birdie kicherte, während ich Chase kopfschüttelnd musterte. Er hatte keine Angst, sich zum Affen zu machen, um Birdie zum Lachen zu bringen. Wenn ich mich nicht schon in Chase verliebt hätte, würde ich es jetzt tun.

»Und was machen wir jetzt?«, fragte er, als er die Kreide einzusammeln begann.

»Zum Spielplatz fahren?«

»Grandma wollte mit dir hin«, warf ich ein.

»Kommst du auch mit? Bitte, bitte, bitte.«

»Chase muss leider arbeiten.«

»Wie weit ist es denn?«, fragte er nach.

»Fünf Minuten von hier, aber du musst wirklich nicht mitkommen.«

Doch Birdie hatte ihren Hundeblick aufgesetzt.

»Ein bisschen Zeit habe ich noch«, bemerkte Chase und stupste Birdie auf die Nase.

Birdie kreischte auf und warf sich ihm um den Hals, sodass er in den Rasen fiel. Dabei trug er ein weißes Hemd, oh nein! Aber Chase schien es überhaupt nicht zu stören.

»Ich mag dich«, nuschelte Birdie.

»Ich mag dich auch.« Er strich ihr liebevoll über den Rücken, machte gar keine Anstalten, aufzustehen. Im nächsten Moment kitzelte er Birdie aus. Sie kreischte und kitzelte Chase zurück, der wild um sich fuchtelte. Die beiden waren zu lustig. Ich konnte mich kaum mehr halten.

»Na kommt, ihr zwei, holen wir Grandma und dann geht’s los.«

»Ja, es geht los. Komm, Chase! Wir müssen gehen! Im Park gibt es Eiscreme. Magst du Eiscreme?«

»Natürlich! Und Kekse und Schokolade.«

»Oh, Kekse. Kannst du backen? Mary-Sues Oma backt jeden Sonntag.«

»Wer ist Mary-Sue?«

»Meine Freundin. Wenn wir backen, bist du auch mein Freund.«

»Dann machen wir das.«

Birdie ergriff Chase’ Hand und ging mit ihm zurück ins Haus. Den Kloß im Hals versuchte ich hinunterzuschlucken, aber es war gar nicht so einfach. Ebenso wenig, wie Chase mit Alex zu vergleichen. Er konnte ihm nicht das Wasser reichen. Und ich meinte damit Alex.

»Kommst du, Mama?«

»Natürlich, Schatz.« Ich setzte ein Lächeln auf und folgte meinen beiden Lieblingsmenschen.
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Am Abend, als ich mit einem Uber zu Chase fuhr, konnte ich nicht aufhören, an den schönen Nachmittag zu denken. Chase war nicht zu bremsen gewesen: Schaukel, Sandkasten, Rutsche. Birdie hatte so einen Spaß gehabt.

Aber meine Mom hatte ebenfalls recht gehabt. Chase war reifer geworden, er wirkte ruhiger als früher. Zwar flackerte noch ab und zu die alte Unsicherheit in seine Augen auf, aber er schob sie dann meist mit einem Lächeln zur Seite. In diesen Momenten wurde mir bewusst, dass wir sehr wohl mehr als ein Jahrzehnt getrennt verbracht hatten, denn früher hätte Chase seine Gedanken und seine Bedenken mit mir geteilt. Heute nicht mehr. Vielleicht sollte ich mir keinen Kopf darüber machen und uns einfach mehr Zeit geben. Auch mir mehr Zeit geben. Dass ich so nervös war, hatte nicht nur mit Chase zu tun, sondern mit mir und meinem chaotischen Leben. Ich würde es aufräumen, je eher, desto besser – und dieses Mal nicht nur den Entschluss fassen, sondern es endlich auch durchziehen.

»Wir sind da«, sagte meine Uber-Fahrerin.

»Danke, schönen Abend.«

Ich stieg aus und sah zum Haus. Chase stand bereits in der Tür, als das Uber hinter mir weiterfuhr. Mit einem Lächeln kam er mir entgegen. Ich liebte seinen legeren Look, nur selten trug er ein simples dunkles Shirt und eine verwaschene Jeans, so wie jetzt. Er war ein sehr attraktiver Mann, einer, der genau wusste, was er wollte – mich. Wie gut, dass es mir mit ihm auch so ging und ich nicht noch länger warten wollte.

»Hey. Schön, dass du da bist.« Mit einer Hand ergriff er meine Übernachtungstasche, seine andere legte er auf meinen unteren Rücken, um mich ins Haus zu führen. Doch ich blieb stehen.

»Willst du nicht reinkommen?«

»Ja, gleich.« Aber vorher wollte ich etwas anderes. So stellte ich mich auf meine Zehenspitzen, zog ihn am Nacken zu mir und küsste ihn leidenschaftlich. Erst als wir beide nach Luft rangen, ließ ich wieder von ihm ab.

»Wofür war der?«, fragte er mich atemlos. Er wartete meine Antwort gar nicht ab, sondern zog mich mit sich ins Haus, verriegelte die Tür hinter uns und drückte mich dagegen.

»Ich wollte nicht länger warten, dich noch einmal zu küssen«, beantwortete ich seine Frage. »Im Büro ist es gar nicht so leicht, die Finger von dir zu lassen.«

Langsam senkte er seinen Kopf, umfasste mein Gesicht und hielt mich so sanft, dass ich es kaum mehr aushielt. Dann küsste er mich auch noch so zärtlich, dass meine Gefühle zu überborden drohten. Ich wollte mehr. Er küsste mich auf mein Kinn. »Hast du Hunger?«, fragte er und machte auf meiner Halsbeuge weiter.

»Nein.«

»Durst?« Sanft knabberte er an meinem Ohrläppchen. Ich konnte mich kaum mehr halten. Aber das musste ich auch nicht, denn als ich ein Nein krächzte, hob mich Chase auf einmal in seine Arme.

»Huch, was machst du?«

»Keine Zeit mehr verlieren.«

»Und immer so romantisch«, neckte ich ihn. »Wir haben die ganze Nacht.«

»Eben, nicht viel Zeit.« Zielstrebig ging er auf die Treppe zu und erklomm sie in den ersten Stock. Hier war ich zum ersten Mal. Er ging direkt auf eine Doppeltür zu und drückte sie mit dem Fuß auf. Das war also Chase’ Schlafzimmer. Es war in hellen und dunklen Brauntönen gehalten, die Wände waren weiß verputzt und über dem Bett hing ein Schwarz-Weiß-Foto von einer Wüstenlandschaft. »Wow, das ist das Bild vom Hotel.«

»White Sands, es ist nicht genau dasselbe, aber vom gleichen Künstler.« Er setzte mich ab und zog prompt das T-Shirt aus.

»Wenn ich gewusst hätte, dass du so aussiehst …«, zog ich Chase auf und leckte mir dabei über die Lippen. Seine sportliche Figur hatte ich unter den engen Hemden erahnt und dass er einen Sixpack besaß, war ein schöner optischer Bonus, aber mit Chase verband mich so viel mehr.

Doch er beantwortete meinen schmachtenden Blick mit einer hochgezogenen Augenbraue und einem wölfischen Grinsen. Im nächsten Moment drückte er mich aufs Bett und legte sich über mich. »Ich habe dich jeden Tag vermisst«, murmelte er an meinen Mund, bevor er mich küsste. Nicht sanft wie vorhin, sondern heiß und stürmisch. Seine Zunge rang mit meiner um die Vorherrschaft, ich konnte mich kaum zügeln, während er mich zu verschlingen drohte. Meine Sinne waren nur auf Chase ausgerichtet, ich wollte ihn mit jeder Faser meines Körpers spüren. Um ihm noch näher zu sein, schlang ich meine Beine um seine Hüften, grub dabei meine Finger in seine strammen Muskeln. Chase begann mich durch den Stoff meines Kleides zu necken. Jedes Mal, wenn er über meine aufgestellten Brustwarzen fuhr, schoss Hitze in meinen Unterleib. Ich war so bereit für ihn, war es schon gewesen, als ich ihn draußen geküsst hatte.

Meine Hände wanderten zu seinem Gürtel, aber ich kam nicht an die Schnalle ran. Also kniff ich ihn stattdessen in den Po. Er stöhnte auf, unsere Küsse wurden fahriger, ich war zum Zerbersten gespannt. Chase erging es wohl nicht anders, denn als er sich aufrichtete, um seine Gürtelschnalle zu öffnen, atmete er schwer. Während er sich komplett auszog, behielt er mich die ganze Zeit im Blick, überkreuzte sogar die Arme und wartete. Sein Bizeps wirkte in dieser Haltung noch größer. Also gut, dann war ich jetzt dran. Kurzerhand setzte ich mich auf meine Knie und zog mir das Kleid über den Kopf, bevor ich es ihm reichte. Er nahm es mir ab und legte es auf eine kleine Couch am Fenster. Als Nächstes folgte mein BH. Ich konnte mich nicht erinnern, dass mich ein Mann jemals so genau beobachtet hatte wie jetzt Chase. Sein bewundernder Blick sprach Bände. Nachdem ich auch mein Höschen abgestreift hatte, kam Chase zurück zum Bett, legte sich darauf und zog mich auf sich.

Unter meinen Fingerspitzen spürte ich sein Herz, es schlug so rasch wie meines. Wie sehr er mich begehrte, war unmissverständlich. Doch in seinen Augen konnte ich noch so viel mehr lesen. Dass das hier erst der Anfang wäre und nicht eine einmalige Sache. Später würden wir darüber reden müssen, jetzt wollte ich ihm zeigen, wie sehr ich ihn liebte. Sanft küsste ich ihn auf seine Mundwinkel, auf sein Kinn und weiter zu seiner Brust. Ich wusste, wie empfindlich seine Nippel waren, doch er stoppte mich nicht, als ich zärtlich darüber leckte. Ihn Haut auf Haut zu spüren, ließ mich erschaudern. Chase ging es nicht anders, die Gänsehaut auf seinen Armen und seiner Brust war ein deutliches Zeichen. Auf einmal drehte er uns und streckte sich zum Nachtisch, um ein Kondom hervorzuholen, das er sich auch gleich überstülpte. Derweil konnte ich nicht aufhören, ihn zu berühren. Ich wollte die Verbindung zwischen uns nicht unterbrechen, seine Wärme tief in mir abspeichern. Chase beugte sich zu mir, seine Lippen streiften wieder meine, bevor er mir ins Ohr flüsterte: »Ich liebe dich, Meg.«

Offenbar wartete er nicht auf eine Antwort, obwohl ich seine Liebesbekundung im nächsten Atemzug erwidert hätte. Da küsste er mich bereits wieder mit so viel Gefühl, während er langsam in mich eindrang, dass mir die Tränen kamen. Ich spürte Chase’ Liebe in jeder Faser meines Körpers. Wir waren eins, mein Herz gehörte ihm. Schon immer.
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CHASE

Die Welt hätte untergehen können, ich hätte es nicht gemerkt. Megan zu lieben, war alles, was ich wollte. Ich spürte ihre Tränen und hoffte, dass ich sie mit meinem Liebesgeständnis nicht überfordert hatte. Doch wieso sollte ich meine Gefühle verbergen? Schon gar nicht in solch einem intimen Moment. Ich versteckte nichts von mir, sie konnte direkt in meine Seele und mein Herz blicken.

Ein weiterer Schauer erfasste mich, als Meg mit ihren Fingernägeln über meinen Rücken fuhr. Verdammt, fühlte sie sich gut an. Sie war mein Mädchen, brachte mich wie keine andere Frau so rasch an den Rand der Selbstbeherrschung. Aber auch ich hatte nicht vergessen, was ihr gefiel. Ich richtete mich etwas auf, ohne unsere Küsse zu unterbrechen, griff zwischen uns und begann ihre Klit zu reizen, während ich das Tempo erhöhte. Ich wollte, dass wir zusammen zum Höhepunkt kamen. Ich war bereits so nahe dran, aber auch Megs Beine zitterten, während sie mir immer wieder ihr Becken entgegen drückte. Ihr Atem ging abgehackt, sodass ich aufhörte, sie zu küssen, stattdessen an ihrem Ohrläppchen knabberte. Ihr Stöhnen schickte mich über die Klippe. Dass sich gleichzeitig ihre Mitte um mich zusammenzog, hätte nicht perfekter sein können. Mein Puls raste, Schweiß stand mir auf der Stirn, während ich meine Bewegungen verlangsamte, aber nicht ganz stoppte. Nein, ich wollte unseren Höhepunkt solange auskosten, wie ich konnte. Erst als Meg meine Hand zwischen uns entfernte, versuchte ich tief durchzuatmen. Sie zog mich zu sich, fuhr mit ihren Fingerspitzen über meine verschwitzte Haut und spürte wohl, wie ich, dem Orgasmus nach.

»Ich liebe dich auch, Chase.«

Als ich aufblickte, begegnete ich Megs Lächeln. Da war keine Wehmut, kein Bedauern, nur pure Liebe, die ich erwiderte, indem ich sie noch eine Weile dicht bei mir hielt. Erst als ich es nicht mehr aufschieben konnte, ging ich ins Bad, um das Kondom zu entsorgen.

Zurück im Schlafzimmer hielt mir Meg einladend die Bettdecke auf. Ich ließ mich nicht zweimal bitten, mich zu meinem Mädchen zu legen. Sie kuschelte sich dicht an mich, wir löschten das Licht, doch offenbar konnte Meg auch nicht einschlafen, denn schon bald begann sie, kleine Kreise auf meiner Brust zu zeichnen. »Ich möchte, dass wir zusammenbleiben.«

»Das wäre schön.«

»Aber du siehst keinen Weg, wie wir das bewerkstelligen könnten, oder?« Sie richtete sich auf und küsste mich zärtlich.

»Nein«, antwortete ich, als ich sie wieder in meinen Armen hielt. »Bis jetzt noch nicht. Ich will nicht, dass du deine Träume für mich aufgibst.« Da sie nichts antwortete, schaltete ich die Nachttischlampe an. Megan hielt ihre Augen geschlossen, aber ich fasste sie sanft am Kinn, sodass sie aufblickte. Doch ich entdeckte auch eine Distanz, die vorhin nicht da gewesen war.

»Ich muss zurück nach L. A., mein Leben in Ordnung bringen. Bald.«

»Soll ich mitkommen?«, bot ich gleich an.

»Nein. Ein paar Dinge muss ich allein machen.«

Das galt ebenso für mich, obwohl es sich gleichzeitig anfühlte, als ob ich Meg im Stich ließ. »Wir finden schon eine Lösung, andere haben es auch geschafft.«

»Bestimmt. Träumst du mit mir?«, fragte sie, gähnte dabei leise und schloss ihre Augen.

»Das muss ich nicht mehr. Du bist ja hier.«

Sie lächelte, während ich einen letzten Kuss auf Megans Scheitel platzierte und das Licht wieder löschte. Allein kamen wir nicht weiter. Nur waren wir ja gar nicht allein, und morgen würde ich mir Hilfe holen. Denn ich hatte nicht gelogen. Megan war alles, was ich wollte.


KAPITEL 13
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CHASE

Megan war die ganze Nacht bei mir geblieben, und heute früh waren wir zusammen zum Hotel gefahren. Ein letzter Kuss im Auto, danach war ich wieder ihr Boss und sie meine Assistentin, und genau so betraten wir auch das Hotel. Es war kaum sieben Uhr, die Lobby noch ruhig, aber ich vernahm bereits das Geklapper von Geschirr aus dem Speisesaal.

Wir gingen direkt ins Büro. Hannah war noch nicht da, aber die Tür zu Emilys Zimmer stand offen. Nach einem »Guten Morgen« ging ich gleich weiter. Vor dem ersten Kaffee war keiner von uns ansprechbar. Genau wie ich es mir vorgenommen hatte, stand neben der Arbeit heute noch einiges Persönliches an, um das ich mich so rasch wie möglich kümmern wollte. Denn es ging nicht nur um Megan und mich, wie ich schon längst wusste. Ich musste auch herausfinden, wie ich ein guter Dad sein konnte, und dazu würde ich nach Houston fahren, zu meiner Mutter. Ich brauchte einen richtigen Abschluss, und der funktionierte nur zusammen mit meinen Brüdern. Nicht, dass es mir leicht fallen würde, mit Grayson darüber zu reden, geschweige denn tatsächlich zum Grab meiner Mom zu fahren, aber daran führte kein Weg vorbei. Ich war es mir schuldig, und ich war es auch Meg und Birdie schuldig. Ich wollte für sie die beste Version meiner selbst werden, zumindest wollte ich es versuchen.

Doch da war auch noch die Geschichte mit Alex. Dass Megan allein zurück nach L. A. reiste, nagte an mir. Noch während ich meinen Laptop hochfuhr, rief ich Brad an.

»Was gibt’s?«

»Guten Morgen.«

Brad lachte als Antwort. »Guten Morgen, Chase. Was kann ich für dich tun?«

»Alex Hill. Ist er noch in Arizona?«

»Gib mir dreißig Minuten. Soll ich dieses Mal tiefer graben?«

Natürlich, ich wollte alles von dem Kerl wissen. Nur fühlte es sich so verdammt falsch an, es hinter Megans Rücken zu tun. Jetzt erst recht. Was wir machten, war übergriffig und anmaßend. Auch wenn es im Namen der Familie geschah. »Ich bin mir nicht sicher.«

»Gut, dann sage ich dir, wie wir es machen. Ich drehe jeden Stein um. Wenn du die Akte lesen willst, ruf mich an. Wenn nicht, ist sie sicher in meinem Safe aufbewahrt.«

»Gut, machen wir es so«, gab ich viel zu rasch nach. »Danke.«

»Meine Mom mag deine Frau. Sie wird sich für sie einsetzen. Du weißt, was das bedeutet?«

»Meg wird zurück nach L. A. gehen und hoffentlich durchstarten.« Frustriert rieb ich mir über die Stirn, denn wenn Celia Jacob ihre Finger im Spiel hatte, dann entstanden nicht nur großartige Projekte und Filme für die Ewigkeit, sondern es passierte auch sehr rasch. Celia war nicht zu stoppen. »Ich kann Meg nicht aufgeben.«

»Es gibt immer eine Lösung, nichts ist schwarz-weiß.«

»Falls du eine Idee hast, raus damit.«

»Ist gar nicht so schwer. Überleg dir einfach, was dich in San Antonio hält. So, ich mache mich mal an die Arbeit. Bis später.«

»Bis später.«

Was mich in San Antonio hielt? King Whiskey, meine Familie, Emily, das Hotel. Es war meine Heimat … die ich immer verflucht hatte … Nein, meinen Dad hatte ich verflucht, und er war schon lange tot. Also sollte ich nach L. A. ziehen? Aber was war mit dem Hotel, mit Ems und unserem Traum? Unser Traum …

Jetzt hatte ich keine Zeit, darüber nachzudenken. Ich schrieb Grayson stattdessen eine Nachricht und verabredete mich gleich mit ihm für den Abend.

Brad bestätigte mir wenig später, dass sich Alex immer noch in Arizona aufhielt. Dennoch hatte Megan geklungen, als ob sie sehr bald nach L. A. reisen würde. Ich hoffte, um dort ihre Sachen zu packen.

Aber zurück zu meinem Hotel, das sich nicht von allein führte. Bis zur Neun-Uhr-Sitzung sollte ich mir einen Überblick verschafft haben. Doch ich kam nicht dazu, die Umsatzzahlen und Trends während der Sitzung zu präsentieren, denn Hannah überraschte uns alle mit der Aussage, dass sie nach Chicago wollte.

»Sag das noch mal«, entfuhr es mir.

»Ja, also, ich würde mich gerne bei Cole und Anne Harris bewerben.«

Emily wirkte weit weniger überrascht als ich. Hatte sie es geahnt?

»Ich dachte, für uns zu arbeiten, wäre dein Traum!«, sagte ich. »Erzählst du mir das nicht schon, seit du weißt, warum ich Emily zurück nach Texas holen wollte? Also seit Jahren«, betonte ich.

»Ja, das stimmt. Aber da wusste ich noch nichts von den Boutiquehotels.«

Und darum wurde sie jetzt so rot? Was verpasste ich hier gerade?

»Außerdem braucht ihr mich gar nicht mehr, jetzt da Megan hier ist.«

»Sie geht zurück nach L. A., wahrscheinlich schon eher als vermutet«, wischte ich diesen Einwand sofort beiseite. Was mir einen prüfenden Blick von Emily bescherte und ein Stirnrunzeln von Hannah. Dass wir zusammen waren, hatte sie bestimmt mitbekommen.

»Wir können dich nicht halten«, sagte Emily. »Und wenn dich die Boutiquehotels reizen, ist das doch schön. Dann verlieren wir dich wenigstens nicht an die Konkurrenz.« Emily nickte mir aufmunternd zu. Sie hatte ja recht.

»Wenn du willst, rufe ich Anne und Cole an. Und natürlich bekommst du ein Referenzschreiben«, ergänzte ich versöhnlich.

»Auch für deine Zeit in Clark«, fügte Emily hinzu.

»Danke, Gerrys Schreiben war sehr sachlich«, bemerkte Hannah geknickt und meinte damit ihren und Emilys alten Chef.

»Gerry war ein Idiot«, sagte ich. »Ihr habt das Hotel im Alleingang geführt. Ems, du von Anfang an. Dass er nicht mal ein Danke übrig hatte, als du gegangen bist, war schon unterste Schublade«, entfuhr es mir. Ich hatte die ganze Misere in Pennsylvania aus der Ferne beobachtet, war immer mal hingeflogen, um Emily beizustehen, wenn sie wieder total gestresst gewesen war. Und lange Jahre hatte Hannah an ihrer Seite gestanden. Dass sie sich, ohne mit der Wimper zu zucken, auf uns und unser Hotel hier in Texas eingelassen hatte, war schon außergewöhnlich. Und ich wollte ganz sicher nicht so ein Arsch wie dieser Gerry sein. »Danke, Hannah. Für alles, was du für uns getan hast. Natürlich werden wir für dich ein gutes Wort einlegen. Und falls du in Chicago aus irgendeinem Grund nicht glücklich wirst, melde dich ungeniert. Die King & West Hotels werden immer einen Platz für dich haben. Auch im Management.«

Hannah sah mich mit offenem Mund an, bevor sie aufsprang und mich drückte. »Danke, Chase. Ich wusste von Anfang an, was für ein toller Mann du bist.«

»Danke für die Blumen.«

Emilys zustimmendes Lächeln beruhigte mich. Da hatte ich wohl gerade noch die Kurve gekriegt, obwohl ich innerlich Panik schob. Denn Hannah konnten wir nicht so rasch ersetzen.
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MEGAN

Als die Tür zu Chase’ Büro aufging, sah ich besorgt, wie Hannah mit geröteten Augen herauskam und direkt zu den Waschräumen ging. Emily blieb im Büro. Da mich niemand rief, widmete ich mich den Hochzeitsanfragen, die für Ende Oktober und Anfang November reingekommen waren. Beide Hochzeitsplanerinnen hatten einen Fragebogen von drei beziehungsweise vier Seiten geschickt. Damit wäre ich den ganzen Tag beschäftigt, vor allem, da ich noch einen Kostenvoranschlag aufstellen musste. Ich setzte mich gleich an die erste Anfrage, doch als Hannah zurückkam, hielt ich inne. »Ist alles in Ordnung?«

»Ja, bestens. Wenn alles nach Plan geht, ziehe ich nach Chicago.«

»Nach Chicago? Und darum weinst du? Das sind tolle Neuigkeiten, ich wusste gar nicht, dass Emily und Chase bereits das nächste Hotel eröffnen.« Also das hatte sie die ganze Zeit beschäftigt?

»Ich bin gerade sehr emotional, denn nein, ich würde für die Harris-Gruppe arbeiten. Aber Emily und Chase zu verlassen … Ich kann es mir noch gar nicht vorstellen. Für Emily und Chase zu arbeiten, war schon lange mein Traum. Seit ich Chase kenne, stand ich total auf ihn.« Sie blickte mich verlegen an, ihre Wangen wurden ganz rot. »Ich wusste nicht, dass ihr ein Paar seid. Ich freue mich sehr für euch, denn ich muss gestehen, ich habe nie so einen Mann wie Chase getroffen. Und ich rede nicht von seinem unglaublich attraktiven Äußeren, sondern seiner unterstützenden Art. Weißt du, Emily hatte es nicht leicht.« Hannah schüttelte den Kopf, stand dann auf und ging zum kleinen Kühlschrank, um ein Wasser zu holen. »Hat er dir mal davon erzählt?«

»Nein.«

»Nun, sie hatte ihre Gründe, warum sie nicht zurück nach Texas ziehen wollte. Chase hat jeden Tag angerufen, um sich ihre Sorgen anzuhören. Und obwohl wir in Pennsylvania waren und er hier, ist er regelmäßig zu uns geflogen, einmal nur für ein paar Stunden, weil Emily mit einem Veranstalter Probleme hatte.« Hannah kam zurück, reichte mir eines der Fläschchen und ergänzte aufgebracht: »Er wollte ihr an die Wäsche. Aber«, sie deutete mit dem Kopf zu Chase’ Tür, »er hat ihren Freund gespielt, und bei ihrer Vorgeschichte staune ich heute noch, dass sie nie ein Paar waren. Sie waren am College offenbar unzertrennlich.«

Aha.

Kopfschüttelnd setzte sich Hannah wieder. »Entschuldige, was rede ich denn da? Das muss ja alles total schräg rüberkommen. Ich versuche irgendwie zu verstehen, dass ich die beiden verlasse. Sie sind mir ans Herz gewachsen und trotzdem, als Cole und Anne Harris von ihrem Projekt mit den Boutiquehotels erzählt haben, habe ich ganz tief im Herzen gespürt, dass ich ein Teil davon sein will.«

»Dann musst du es tun. Folge deinem Herzen.« Ich wusste ganz genau, wie sich Hannah fühlte.

»Danke. Ich bin froh, dass du hier bist. Einfach zu gehen und Emily und Chase im Stich zu lassen, würde ich nicht schaffen.«

»Wann gehst du denn?«, fragte ich und wurde bereits nervös.

»Sobald ich das Referenzschreiben von Emily habe, schicke ich meine Bewerbung ab. Dann hoffe ich, dass es klappt.«

Also war noch nicht sicher, dass Hannah ging, und auch nicht wann? Das beruhigte mich gleich wieder. Bis zur Mittagspause hatte Hannah jedoch ihre Unterlagen fertig und schickte sie auch gleich los. Die Aufregung war ihr anzumerken. Ich wusste leider auch, wie sich die Enttäuschung anfühlte, wenn es nicht klappte. Viel zu gut.


KAPITEL 14
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CHASE

Am Abend auf der Fahrt zu Grayson hatte ich mehrmals umdrehen wollen. Selbst als ich das Tor zu seinem Palast sah und auch als ich die lange Einfahrt zum Haus hochfuhr. Meine Schwägerin Sarah stand in der Tür und wartete geduldig, bis ich meine Nerven beruhigt hatte und ausgestiegen war.

»Hey, welch schöne Überraschung.« Sie lächelte mir zu, so wie immer eigentlich.

»Ich dachte, ich höre mir mal an, wie das Marketing bei King Whiskey läuft. Du kannst sicher ein paar Tipps gebrauchen.«

Sie schnaubte empört, drückte mich zur Begrüßung aber lang und fest. Dank Sarah hatte ich King Whiskey verlassen dürfen. Im Gegensatz zu mir steckte sie ihre ganze Leidenschaft ins Marketing.

»Danke.« Ich wusste nicht einmal, wofür ich mich genau bedankte. Dass sie mir meine Freiheit geschenkt hatte, dass sie Grayson so glücklich machte, wie es jeder verdiente, oder dass sie mir immer zu verstehen gab, dass ich willkommen war?

»Komm rein. Das Essen ist fertig. Wir haben im Garten aufgedeckt.« Sie schloss die Tür hinter uns und hakte sich bei mir ein. Eigentlich hatte ich bloß Grayson sprechen wollen, das war früher ein hitziges, fünfminütiges Gefecht gewesen, das uns beiden die Laune verdarb. Heute offenbar nicht, und es war auch nicht schwer, mich von Sarahs guter Laune anstecken zu lassen, als sie mich durch die Küche in den Garten führte. Mein Bruder zündete gerade die Gartenlampen an. Der Tisch war für drei gedeckt, ein Braten mit Gemüse stand in der Mitte, dazu hatte Grayson einen Rotwein geöffnet.

»Wow, ich fühle mich geehrt. Oder sieht es bei euch jeden Abend so aus?«, fragte ich verdutzt nach.

»Nur du ernährst dich noch von Pizza und Burgern«, zog mich Grayson auf. Sein Tonfall war so trocken wie immer, doch die Belustigung in den Augen nicht zu übersehen.

»Das war ein Scherz. Setz dich«, erklärte Sarah kichernd.

Es war nicht leicht, den überkorrekten Bruder mit dieser Variante in Einklang zu bringen. Denn jetzt rückte er Sarah den Stuhl zurecht und küsste sie danach ungeniert.

»Ich wollte den Abend zu etwas Besonderem machen«, sagte Sarah. »Du warst noch nie hier, also nicht, seit ich hier lebe«, erklärte sie mir im Anschluss.

»Das hat nichts mit dir zu tun«, versicherte ich rasch. Ganz im Gegenteil.

»Das ist lieb, und es war mir schon klar. Reichst du mir bitte deinen Teller?«

»Natürlich, danke.«

Das Essen war köstlich und verlief viel entspannter, als ich es je vermutet hätte. Sarah erzählte von ihrer neuesten Kampagne und wie gut auch das Marketing für Rey Tequila lief. »Ich würde immer noch gerne eine Kampagne mit dir machen.«

»Wieso überrascht mich das nicht?«, antwortete ich amüsiert.

»Weil ich es dir schon vor Monaten gesagt habe?«

Oh ja, vom ersten Tag an hatte sie alle King-Brüder im Visier. »Ich bin nicht mehr Teil von King Whiskey, schon vergessen?«

»Ach Quatsch, das ändert sich doch nicht. Du bist Familie. Wenn ihr fertig seid, räume ich rasch ab und bin dann auch gleich weg.« Sarah war bereits aufgestanden.

Ich widersprach ihr nicht, obwohl ich mir vorstellen konnte, dass alles, was ich Grayson erzählte, auch Sarah erfahren würde. Grayson hielt es in seiner Beziehung bestimmt genau wie ich: keine Geheimnisse. Zu sehr hatten wir unter den Unwahrheiten unseres Dads gelitten, als dass wir es anders handhaben könnten. Zwar stimmte es in meinem Fall nicht ganz, denn Megan wusste nicht, dass ich heute hier war. Und ebenso wenig, dass Brad eine Akte über Alex anfertigte. Dinge, die ich sehr bald auf den Tisch legen würde.

Wir halfen alle beim Abräumen, aber irgendwann gab es nichts mehr zu tun und so setzten mein Bruder und ich uns zurück an den Gartentisch. Grayson schenkte uns nach und wartete. Doch ich wusste nicht, wie ich anfangen sollte. Vielleicht am besten mit dem Grund, warum ich überhaupt hier war. »Ich fahre demnächst nach Houston.« Der Kloß in meinem Hals wuchs bereits, sodass ich mich räusperte. »Kann ich Moms Adresse haben?«

»Natürlich.« Grayson zückte sein Handy und schickte sie mir. »Wann ist denn demnächst?«

Diese Woche, diesen Monat … »Hast du morgen schon etwas vor?«

Graysons dunkle Augen weiteten sich, bevor er den Kopf schüttelte. Sehr gut. Bevor ich es mir anders überlegen konnte, öffnete ich unseren Gruppenchat und tippte:

CHASE: Hey, ich fahre morgen zu Mom. Kommt ihr mit?




Ohne eine Reaktion abzuwarten, legte ich das Handy mit dem Display nach unten auf den Tisch. Ich spürte den Schweiß auf meiner Stirn, der nichts mit den warmen Temperaturen in San Antonio zu tun hatte, sondern mit dem, was ich als Nächstes erzählen wollte. »Ich habe Moms Todesurkunde und den Begleitbrief aus dem Krankenhaus gefunden.«

»Wann?«

»Als ich sechzehn war.«

Es war eine dumme Idee gewesen, mit Dad zu reden. Ich hatte gedacht, dass jetzt, wo meine Brüder auf dem College waren und auch Jordan bald weg wäre, wir mehr Zeit miteinander verbringen könnten. Doch mein Dad war praktisch immer außer Haus und wenn nicht, schloss er sich in seinem Büro ein. Heute war die Tür einen Spalt offen, ich stand schon eine Weile davor und überlegte mir, ob das meine Chance wäre, ihm zu sagen, dass ich auch einmal mit ihm zu King Whiskey fahren wollte. Wir alle wussten, dass Dad die Destillerie nur für Grayson gekauft hatte, sie ihm vererben würde. Aber warum konnten wir nicht ebenfalls etwas haben, das nur uns gehörte? Er und ich?

Vorsichtig drückte ich die Tür etwas weiter auf, bedacht, nicht entdeckt zu werden. Mein Dad saß über den Schreibtisch gebeugt, in der Hand hielt er ein dickwandiges Glas, daneben stand eine Flasche mit bernsteinfarbener Flüssigkeit. In der anderen Hand hielt er ein Stück Papier. Ich hatte nicht gewusst, dass Dad am Morgen Alkohol trank, aber noch mehr schockierte mich sein Gesicht – es war schmerzverzerrt. Als er zitternd ausatmete, wusste ich, dass er weinte. Mein Dad weinte nie, das war absolut ausgeschlossen. Was war passiert?

Er trank das Glas in einem Zug leer, wischte sich übers Gesicht und faltete im Anschluss das Papier in seiner Hand, um es in einen Umschlag zu legen. Der landete in der Schreibtischschublade auf der linken Seite, die er mit einem Knall schloss. Was stand darin? Ging es um seine Geschäfte? Oder war er etwa krank? Ich musste es wissen. Statt wie geplant mit ihm zu reden, wartete ich, bis mein Dad das Büro verlassen hatte. Zwar schloss er es sonst immer ab, aber dieses Mal hatte er vergessen, die Tür zu verriegeln. Verdattert drückte ich die Klinke, sah mich nochmals um, obwohl ich doch gesehen hatte, wie unser Chauffeur mit Dad weggefahren war. Dennoch ließ ich die Tür einen Spalt auf, als ich eintrat, in der Hoffnung, Schritte rechtzeitig zu hören. Mein Ziel war Dads Schreibtisch. Ich öffnete die oberste Schublade auf der linken Seite, dort lagen Kugelschreiber. In der darunter fand ich Aktenmappen. Eine Schublade tiefer wurde ich jedoch fündig. Auf dem Umschlag stand eine Adresse in Houston, ich kannte sie nicht. War der Brief von Mom? Lebte sie in Houston? Hatte sie Dad geschrieben? Warum hatte er geweint? Ich nahm den Brief vorsichtig aus dem Umschlag und faltete ihn auseinander.

Die Adresse las ich nicht mal, denn der erste Satz ließ mich bereits taumeln:

Es tut uns leid, Ihnen mitteilen zu müssen, dass Mrs Audrey King in der Nacht zum Dienstag gestorben ist.

Was?! Sie war tot?! Ich suchte das Datum und registrierte verwirrt, dass der Brief bereits fünfzehn Jahre alt war. Mom war seit fünfzehn Jahren tot? Aber warum hatte Dad behauptet, sie hätte uns verlassen? Und warum hatte er heute diesen Brief gelesen? Heute … sie war heute vor fünfzehn Jahren gestorben. Waren da noch mehr Dokumente? Ich durchwühlte die Schublade, fand ein Dossier über Mom, sogar Babyfotos von uns mit ihr. Ich kannte die Fotos nicht, im Haus hingen keine von ihr. Es war, als ob sie nie existiert hätte. Vor meinen Augen verschwammen die Worte, als ich las, dass sie unter Depressionen gelitten hatte. Dass der Rückfall nach meiner Geburt besonders schlimm war und sie sogar mehrere Male versucht hatte, sich das Leben zu nehmen. Als Reaktion kotzte ich auf den teuren Perserteppich neben Dads Schreibtisch.

Als mein Dad mich später fand, waren meine Augen so geschwollen, dass ich ihn kaum erkannte. Ich konnte nicht aufhören zu weinen und schlotterte am ganzen Leib.

Mein Dad sagte kein Wort, nicht dass es nicht meine Schuld wäre oder dass er mich liebte und wir zusammenhalten müssten. Dass wir eine Familie wären. Nein, Patsy, unsere Haushälterin, steckte mich ins Bad, bevor sie Dads Büro reinigen ging. Der Teppich landete auf dem Müll und von da an war die Tür zu Dads Büro immer geschlossen. Er wollte nichts mit mir zu tun haben, ich hatte Mom umgebracht. Es spielte keine Rolle, was ich versuchte, Dad reagierte nicht darauf. Nicht als ich wilde Partys feierte, nicht als ich seinen geliebten Jaguar zu Schrott fuhr. Ich war ihm komplett egal.

»Ich habe niemandem davon erzählt, auch nicht Jordan.« Megan ebenso wenig und auch nicht Emily. Keinem. Meine Stimme war ein Flüstern, ich versuchte meine Fassung zu wahren, es gelang mir kaum. Der Druck auf meiner Brust wurde immer größer. Grayson stand auf. Wollte er etwa gehen?, dachte ich panisch. Nein, er ging vor mir in die Hocke, sah mir so tief in die Augen, dass ich am liebsten weggesehen hätte.

»Es tut mir leid, dass ich nicht da war. Nichts ist deine Schuld, gar nichts. Verstehst du das?«

Seine dunklen Augen bohrten sich in meine. Ich wollte ihm widersprechen, denn natürlich war alles meine Schuld. Verstand er denn nicht? Doch Grayson schüttelte langsam den Kopf. »Nichts ist deine Schuld. Gar nichts. Niemand denkt das. Wir stehen alle hinter dir und sind immer für dich da.«

»Aber …«

»Nein, kein Aber. So ist es. Akzeptier das. Wir sind eine Familie, egal, was du immer dachtest, du liegst falsch. Ganz falsch.« Grayson richtete sich auf, griff nach meinem Handy und hielt es mir vor die Nase.

JORDAN: Bin dabei.




HUNTER: Ich komme.




DYLAN: Ich auch.




Die Antworten meiner Brüder waren so rasch eingetroffen, dass ich staunte. Moment. »Sie standen auf Abruf? Du hast ihnen erzählt, dass ich heute hier bin?«

»Ja. Wir dachten, du brauchst Hilfe mit Megan.« Grayson grinste schelmisch. Schelmisch? Oh, Mann.

»Ja, das auch. Sie wird nicht ewig in San Antonio bleiben und meine Assistentin spielen. Sarah hätte ihr jetzt bestimmt einen Job angeboten, schließlich hat Meg Erfahrung mit Werbung und der Frauenanteil an der Käuferschaft von King Whiskey ist ausbaufähig. Oder noch besser Rey Tequila. Statistisch gesehen trinken mehr Frauen Tequila als Männer.« Ich klang wie Jordan, er liebte Statistiken. Und ich plapperte, war offenbar immer noch ganz schön durch den Wind.

»Natürlich würde Sarah genau das anbieten. Aber was ist mit dir? Wie ernst ist es dir mit Megan? Sie hat eine Tochter.«

»Es ist mir sehr ernst mit beiden, und ich will es nicht vermasseln. Darum fahre ich zu Mom, ich will die alte Geschichte abschließen.« Noch bevor Grayson mir erklären konnte, dass ich das nicht schaffen würde, korrigierte ich mich: »Meinen Frieden finden.«

»Guter Plan. Was ist mit dem Vater des Kindes?«

»Ein Hollywoodstar, Junkie, leidet an Psychosen und wenn du mich fragst, nutzt er Megan bloß aus. Brad kümmert sich um die Details. Ich bin nicht sicher, dass ich sie alle wissen will, aber wer weiß, wozu ich die Akte über ihn noch brauche. Jedenfalls habe ich Megan Celia vorgestellt. Meg ist viel zu talentiert. Ich verstehe nicht, wieso ihre Karriere so ins Stocken geraten ist.«

»Ist das nicht die Geschichte von Tausenden ambitionierten Künstlern, die es in Hollywood nicht geschafft haben?«

»Natürlich. Aber Meg ist anders! Wenn sie spielt, bekomme ich Gänsehaut, mir wird heiß und kalt und ich kann nicht wegsehen. Als ob sie mich hypnotisieren würde. Sie lebt ihre Rollen.«

»Du bist in sie verliebt. Glaubst du, dass du da noch objektiv sein kannst?«

»Kann ich«, behauptete ich. Doch ich wusste es nicht. Ich hoffte, dass Celia auch so über Megan dachte und ihr eine Chance beschaffen könnte. »Was mache ich, wenn Meg zurück nach L. A. geht?«

»Würdest du sie überreden, ihre Karriere für dich aufzugeben?«

»Nein, nie!«

»Würdest du deine für sie aufgeben?«

Ich nickte, was Grayson nicht zu überraschen schien. »Aber ich werde Emily nicht im Stich lassen. Niemals.«

Was bedeutete es für Megan und mich? Grayson schwieg sich aus, doch ich hatte das Gefühl, dass auch er die Lösung wusste. »Bin ich eigentlich der Einzige, der auf dem Schlauch steht? Brad hat behauptet, es wäre ganz einfach.«

Grayson lachte und prostete mir zu. »Du bist ein King, schon vergessen?«

Nein, natürlich nicht, nur, was wollte Grayson damit sagen?


KAPITEL 15
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MEGAN

Am nächsten Tag war Chase außer Haus. Hannah schien geistig dagegen bereits in Chicago zu sein. Denn obwohl sie noch keine Zusage bekommen hatte, erzählte sie mir in jeder Pause, wie sehr sie hoffte, ein Teil von Anne und Cole Harris’ Team zu werden. Ich konnte Hannah verstehen, doch ich mochte das Gefühl überhaupt nicht, dass ich dadurch gleichzeitig in eine Position manövriert wurde, aus der ich nicht so einfach wieder herauskam. Denn ich konnte Chase und Emily so nicht allein lassen. Oder suchten sie bereits nach Ersatz für Hannah und ich wusste nichts davon? Gut möglich. Als mein Handy klingelte, machte ich fast einen Satz. Pete! Ich verließ den Vorraum, nahm erst in der Lobby ab und setzte meinen Weg gleich nach draußen fort. Ich wollte ungestört sein. »Pete, hi.«

»Hey, Megan. Ich bin bei Alex. Er hat sich selbst entlassen, war dieses Mal aber so schlau, mich anzurufen, bevor er sich in ein wildfremdes Auto setzt.« Pete atmete tief aus. Im Hintergrund hörte ich Stimmen, verstand jedoch kein Wort. Mein Gehirn versuchte noch zu verstehen, was die neueste Entwicklung bedeutete.

»Aber warum? Ich dachte, Arizona würde passen.« Ich vermied die Worte Reha oder Entzugsklinik. Oder dass Alex ein Junkie war und wenn er so weitermachte, nicht erleben würde, wie Birdie aufwuchs. Nicht, dass es ihn zu interessieren schien. Alex schien sich nur für sich selbst zu interessieren. Aber er war auch krank und brauchte Hilfe. »Er sollte bleiben. Sag ihm das. Es sind nur noch ein paar Monate. Danach wird es ihm besser gehen«, erklärte ich Pete in ruhigem Tonfall, als ob er es nicht selbst wüsste.

»Wir fahren in einer halben Stunde los. Wir sehen uns übermorgen.«

»Was? Ich kann so rasch nicht nach L. A., ich meine …«

»Natürlich kannst du das. Besuchst du nicht bloß deine Mutter?«

»Ich helfe einem alten Freund aus. Und ich will ihn nicht im Stich lassen. Ich kann hier nicht weg. Außerdem, was ist mit dem Vorsprechen? Hast du überhaupt angerufen?«

»Wir haben dringendere Probleme, Meg. Konzentrier dich darauf, was wichtig ist.«

»Du hast also nicht angerufen?«, fragte ich verbittert nach. Wozu noch gute Miene zum bösen Spiel machen? »Sag schon, hast du oder hast du nicht angerufen?«, fuhr ich Pete an. War er überhaupt noch am Telefon? »Hallo? Hallo?«

»Baby! Wo bist du? Wo ist meine Kleine? Daddy vermisst seine Kleine.«

»Hi, Alex, wir sind bei meiner Mom.«

»Seattle ist eine geile Stadt.«

Alex begann, einen Hit von Nirvana zu summen. Doch alles daran war falsch, denn er handelte von einer Freundschaft, dabei waren wir nie Freunde gewesen, jedenfalls nicht im eigentlichen Sinn. Außerdem war der Leadsänger an Drogen gestorben, und Alex hatte sich sowieso nie für Musik interessiert. Nein, das war Chase gewesen: mein Freund, mein Unterstützer, meine Liebe. Ich behielt meine Gedanken für mich, berichtigte Alex nicht mal darin, dass wir nicht in Seattle waren. »Ich muss los.«

»Kann es kaum erwarten, dich zu sehen, Baby.«

»Übermorgen«, bellte jetzt Pete ins Telefon und legte auf.

Das konnte er vergessen. Ich würde nicht mehr nach Petes Pfeife tanzen, sondern mich von ihm und Alex trennen. Und dann war es mit dem Traum von einer Karriere vermutlich endgültig vorbei.
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CHASE

Wir trafen uns bei Grayson zu Hause, würden alle zusammen in seiner Stretchlimousine nach Houston fahren. Als ich eintraf, wartete Jordan bereits vor dem Haus auf mich.

»Wie geht es dir?«, fragte er mich.

»Beschissen. Vielleicht sollte ich doch allein fahren.«

»Kommt nicht infrage.«

Jordan wirkte selbst etwas blass, obwohl er als Einziger immer behauptet hatte, dass er sich an Mom nicht erinnern konnte und sie somit auch nicht vermisst hatte. Vielleicht hatte er Angst, mit unseren Emotionen nicht klarzukommen, denn wir würden bestimmt alle rumheulen.

»Ist bei dir alles in Ordnung?« Wir hatten uns seit der Hoteleröffnung nicht mehr gesehen. Nicht mal telefoniert. Das Hotel beherrschte jede meiner wachen Minuten.

»Natürlich, alles bestens. Außer … Alex ist raus.«

»Raus? Mist. Ich dachte, ich hätte noch etwas Zeit. Bin gleich zurück.« Ich wandte mich ab und ging ein paar Schritte über den Vorplatz, bevor ich auf meinem Handy Celias Telefonnummer heraussuchte. Als die Mailbox ansprang, zögerte ich keine Sekunde: »Hey, Celia. Hier spricht Chase King. Kannst du mich bitte zurückrufen, wenn du diese Nachricht hörst? Danke. Bis dann.«

Zwei Sportwagen fuhren die Auffahrt hoch. Das waren Dylan und Hunter, Grayson kam gerade aus dem Haus. Es ging los. Wir stiegen alle nacheinander in die Limousine, Dylan und ich nahmen auf der Rück-, meine anderen Brüder auf der seitlichen Sitzbank, der Bar gegenüber, Platz. Graysons Chauffeur steuerte die Limousine. Die Trennwand fuhr Grayson gleich hoch, sodass wir ungestört waren. Aber wenn ich gedacht hatte, dass wir auf der Fahrt vor uns hinbrüten würden, hatte ich mich geirrt. Hunter versorgte uns mit Ultraschallbildern seiner Zwillinge.

»Habt ihr euch schon auf Namen geeinigt?«, fragte ich.

»Nein, die Liste wird immer länger«, gab er zu, konnte dabei nicht verheimlichen, wie glücklich er gerade war.

»Wetten, dass ihr am Ende die ersten beiden Namen wählt, die euch eingefallen sind«, behauptete Jordan.

»Kann sein. Das waren Isa und Ryker.«

Klang doch ganz gut. In drei Monaten wäre ich also Onkel. Aber ich hätte wohl überhaupt keine Zeit, auch nicht an den Feiertagen. Der Gedanke deprimierte mich.

»Schätze, wir verlegen Weihnachten am besten direkt ins Krankenhaus«, witzelte Grayson, doch ich spürte seinen Blick auf mir und nicht auf Hunter. Vielleicht weil ich meine Hände geballt hielt. Es hatte nichts mit meinen Brüdern zu tun und ich sollte mich zusammenreißen.

»Ich darf nicht zu sehr darüber nachdenken, sonst krieg ich wieder Panik.« Hunter hatte hingegen keine Probleme, über seine Gefühle zu reden.

»Was denkst du, wie es uns gehen würde?« Dylan schlug ihm freundschaftlich auf die Schultern. »Immer wenn Lilly und Lucas zu Besuch sind, habe ich Schiss, dass ich etwas falsch mache. Lilly fragt übrigens die ganze Zeit nach Birdie, und ich denke, dass du mir bei Lucas den Rang abläufst. Vielleicht sollte ich mir auch ein Hotel zulegen.« Diese Worte waren an mich gerichtet.

»Dann müssen wir alle nach L. A., Meg und Birdie gehen zurück.« Meine Stimme klang belegt, meine Enttäuschung war vermutlich nicht zu übersehen. Ich konnte mich nicht verstellen. Als ob ich ein Wahrheitsserum geschluckt hätte, sprudelte es aus mir heraus: »Ich hasse mich dafür, dass ich nicht will, dass Meg geht. Dabei wünsche ich mir, dass sie ihre Träume verwirklicht, sie hat es mehr als verdient. Schon von Anfang an wusste ich, dass sie es schaffen kann. Aber …«

Mein Handy klingelte. Dankbar, dass ich gestoppt hatte, bevor ich mich über Alex Hill auslassen konnte, nahm ich ab. »Hey, danke für den Rückruf.«

»Es klang dringend«, sagte Celia. »Ich habe mich umgehört. Es geht doch um Megan, dein Schätzchen, oder?« Ihre Stimme klang spöttisch, und es gefiel mir überhaupt nicht.

»Ja«, antwortete ich vorsichtig.

»Nun, sie genießt nicht den besten Ruf in Hollywood.«

»Was heißt das?«

»Sie ist unzuverlässig. Offenbar ist sie auch nicht besonders nett zu ihren Kolleginnen und Kollegen. Soll ich ins Detail gehen? Willst du hören, dass sie sich hochschläft?«

»Was?! Nein, absolut nicht! Das ist nicht Megan, du hast da etwas ganz falsch verstanden!«

»So?! Denkst du, alle jungen Frauen werden genötigt? Wach auf! JEDER will berühmt werden, sonst wären sie nicht in Hollywood. Jedes Mittel ist ihnen recht.« Celia lachte, doch es wirkte freudlos. »Hör zu, Chase, ich mag dich, aber ich will ehrlich sein. Bist du sicher, dass du Megan noch kennst?«

»Ja, das tue ich. Sie würde nie … Sie ist nicht so.«

»Was ist mit Alex Hill?«

»Lange und sehr komplizierte Geschichte. Brad hat eine Akte über ihn.«

»Ich schätze mal, dass sie mir nicht gefallen wird. Alex Hill ist sehr mächtig, ich weiß nicht, ob dir das klar ist.«

»Er ist ein verdammter Junkie, der Megs Leben zur Hölle macht!« Frustriert wischte ich mir über die Stirn. »Tut mir leid, behalte es für dich.«

»Oh Junge, dachtest du, ich weiß das nicht. Lass mich mit meinem Sohn reden. Ich melde mich.«

»Danke.«

Sie hatte bereits aufgelegt. Erschlagen schloss ich die Augen. Das konnte alles nicht wahr sein. Jemand verleumdete Megan. Und da fiel mir genau eine Person ein, die davon profitierte: Alex Hill.

»Wer war das?«, hörte ich Jordan fragen.

Als ich meine Augen öffnete, begegnete ich nicht nur Jordans besorgtem Blick, sondern auch dem meiner anderen Brüder. »Celia, das war Celia Jacob.«

Dylan setzte sich noch aufrechter hin, wartete mit gerunzelter Stirn, dass ich weitersprach. Er war Brads bester Freund, kannte Celia somit privat am besten. Ich musste noch mal mit ihr reden, aber zuerst erklärte ich in wenigen Worten, was Jordan die letzten Jahre erfahren und was mir Celia gerade erzählt hatte.

»Alex ist jetzt also in Arizona?«, fragte Dylan nach.

»Was spielt es für eine Rolle? Wenn er so einflussreich ist, wie Celia sagt, reicht ein Anruf«, bemerkte Grayson.

»Nein, Alex ist nicht mehr in Arizona«, sagte ich. »Oder, Jordan?«

»Er ist auf dem Weg nach L. A. Aber für Rufmord kann ich ihn drankriegen.« Jordan ballte die Fäuste, so wie ich vorhin.

»Wie willst du irgendetwas beweisen?«, fragte Hunter nach.

»Wir müssen Alex eine Falle stellen«, schlug Dylan vor. Doch nicht nur ich hob spöttisch eine Augenbraue, sondern auch Grayson. Wir dachten dasselbe? Ich fühlte mich ihm plötzlich so verbunden wie noch nie in meinem Leben. Als er mir jetzt noch ermutigend zunickte, wusste ich, dass am Ende alles gut ausgehen würde. Zwar hatte ich keine Ahnung, wie wir es schaffen würden, aber dass ich wirklich nicht allein war.

»Es sitzt am längeren Hebel«, gab Hunter zu bedenken.

»Denkt ihr an sein Kind?«, fragte Jordan nach. »Er hat nur auf emotionaler Ebene Möglichkeiten. Rechtlich gesehen keine, denn es ist kein Vater auf Birdies Geburtsurkunde eingetragen. Somit kann er Megan nicht das Sorgerecht streitig machen.«

»Aber Megan lebt bei Alex? Warum tut sie das, ich meine, sind die beiden ein Paar?« Nicht nur Dylan wirkte verwirrt.

»Nein, sie sind kein Paar. Und ich kann mir nicht vorstellen, dass sie weiß, was hinter ihrem Rücken geredet wird.« Warum nicht? Wie konnte es sein, dass sie nichts mitbekommen hatte? Dass keine Kollegin und kein Kollege ihr geradeheraus gesagt hatten, was sie über sie dachten?

Oder gehörte Gerede in der Branche einfach dazu und Megan hatte sich eine dicke Haut zugelegt? War sie eine Träumerin und blendete die Realität aus? Das alles hörte sich wie ein schlechter Film an.

Je näher wir Houston kamen, desto in sich gekehrter wurden meine Brüder. Als der Chauffeur schließlich am Friedhof hielt, stieg Grayson als erster aus. Die anderen folgten, ich blieb hingegen sitzen. Auf einmal wünschte ich, Megan wäre hier. Die letzten Stunden hatten mich komplett aufgewühlt, aber ich wusste, wer sie war, kannte sie so gut wie kaum ein anderer. Ich ließ keine Zweifel zu. Es war egal, dass wir uns über zehn Jahre nicht gesehen hatten. Sie hatte sich nicht verändert, war nicht zu dieser selbstsüchtigen und gemeinen Person geworden, die mir Celia beschrieben hatten. Nein, ganz und gar nicht. Megan war die Frau meiner Träume, schon immer gewesen. Was bedeutete, ich hätte sie, wenn mein Leben anders verlaufen wäre, meiner Mom vorgestellt. Und genau das würde ich jetzt tun.

Meine Brüder warteten vor dem Auto auf mich, damit wir alle zusammen zu ihrem Grab gehen konnten. Grayson hatte sogar einen Strauß weißer Rosen mitgebracht. Er verteilte die Blumen an uns, bevor er loslief. An einer Lichtung stoppte er. »Ich habe ihr Grab versetzen lassen. Dieser Platz passt viel besser zu ihr.« Grayson war sehr aufmerksam und ich froh, dass er sich kümmerte. Ich funktionierte gerade nur auf Autopilot.

Grayson deutete auf eine Stelle vor uns, meine Schritte verlangsamten sich sofort. Meinen Brüdern ging es ähnlich, denn auf einmal blieben wir alle stehen und ließen Grayson vorgehen. Wir hatten nichts abgemacht, doch dass jeder von uns seine Zeit allein mit ihr verbrachte, schien plötzlich der einzig richtige Weg.

Ich ließ jeden vorgehen, war somit der Letzte. Mein Herz hämmerte in meiner Brust und meine Hände fühlten sich feucht an. Schönwetterwolken zierten den Himmel, ein warmer Wind küsste meine Haut. Wenn ich die Augen schloss, konnte ich mir vorstellen, dass es meine Mom wäre, die mich umarmte. Ich überbrückte die letzten Meter bis zu ihrem Grabstein, der im Boden eingelassen war. Audrey King – geliebte Mutter, Tochter und Ehefrau, stand darauf. Ich wusste nicht, wie viel Platz Grayson gekauft hatte, aber der nächste Grabstein lag erst fünf Meter weiter. Er war kaum bepflanzt, ganz im Gegenteil zu Moms Grab, das auf einer winzigen Blumenwiese mit Astern und Salbei lag – lila, pink, weiß. Es sah wunderschön aus, ich würde mich später noch bei Grayson dafür bedanken.

Ich legte meine Rose zu denen meiner Brüder, lenkte mich damit ab, denn der Kloß in meinem Hals war viel zu groß, als dass ich einen Ton herausbekam. Lange starrte ich auf die Worte auf ihrem Grabstein, die so gar nichts bedeuteten. Ich wusste kaum etwas von Mom. Sie hatte keine Geschwister gehabt, ihre Eltern waren schon lange tot. Auch sie hatte ich nicht gekannt. »Ich weiß nicht, was sich sagen soll.« Meine Stimme klang brüchig. So schloss ich meine Augen, legte meine Hände auf den Boden und versuchte tief durch zu atmen. Und dann stellte ich Megan meiner Mom in Gedanken vor.

»Hey, Mom, darf ich dir mein Mädchen vorstellen? Sie heißt Megan Cooper und sie möchte Schauspielerin werden. Eines Tages werde ich sie heiraten und mit ihr eine Familie gründen.« Ich kam mir vor wie achtzehn, dann war ich wieder ein Kleinkind und im nächsten Atemzug erwachsen und der stolze Hotelbesitzer. Meine Gedanken wirbelten durcheinander, all die Probleme, Hoffnungen und Träume. Ich sah uns als glückliche Familie am Strand, dann wieder ganz allein in meinem Büro.

»Was würdest du tun, Mom?« Tränen liefen mir über die Wange, ich wünschte, sie wäre noch hier. Was hätte sie getan? Natürlich um ihre Liebe kämpfen. Ja, so war sie gewesen. Sie hatte für ihre Familie gekämpft und sie bedingungslos geliebt. Ich hatte nicht jahrelang mit meinen Brüdern gelebt, um nicht zu verstehen, warum es ihnen so schwergefallen war, ihren Verlust zu verkraften. Sie war die beste Mom gewesen, die wir uns hätten wünschen können. Um die Liebe kämpfen, für Megan einstehen und uns eine gemeinsame Zukunft aufbauen. »Danke, Mom, ich liebe dich.« Ich erhob mich, um zu meinen Brüdern zu gehen. Wortlos umarmten wir uns und schlossen damit ein sehr düsteres Kapitel unseres Lebens, gemeinsam, ab. Unsere Mom wäre bestimmt stolz auf uns.


KAPITEL 16
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MEGAN

Chase war den ganzen Tag außer Haus, dabei sollte ich ihm dringend erzählen, dass ich zurück nach L. A. musste. Aber anrufen wollte ich nicht, vielleicht später zu ihm nach Hause fahren?

»Emily kümmert sich um neue Assistentinnen, also Kopf hoch, du wirst nicht allein sein«, munterte mich Hannah auf. Ihre Laune stieg, denn offenbar sah es ganz gut mit ihrer Bewerbung aus.

»Das ist toll. Ich weiß nämlich nicht, wie lange ich selbst noch bleibe.«

»Wirklich? Das heißt, du hast ein Engagement?«

»Mal sehen.«

»Schon klar, du kannst nicht darüber reden.« Hannah nickte mit ernstem Gesicht. »Aber schreib mir auf jeden Fall. Es wäre schön, wenn wir in Kontakt bleiben könnten.«

»Ja, das wäre es.« Mit gemischten Gefühlen packte ich, als es Feierabend wurde, meine Sachen zusammen. Auf dem Weg nach Hause rief mich Celia Jacob an. Mit klopfendem Herzen nahm ich über die Freisprechanlage ab. »Hallo, Celia, hier spricht Megan.«

»Hallo, Megan.«

Sie klang angespannt, kein gutes Zeichen. Ich rechnete bereits mit einer Absage.

»Wir müssen uns unterhalten. Wann kannst du in L. A. sein?«

»Äh, ja, a-also«, stammelte ich. »Ende der Woche? Passt das?«

»Je eher, desto besser. Melde dich bei meiner Assistentin.«

»Ja … äh, hallo?« Aber Celia hatte aufgelegt. Eine Nachricht von einer mir unbekannten Nummer traf sogleich ein. Ich las sie, als ich mein Auto in der Auffahrt meiner Mom abstellte. Ruby Denver, die persönliche Assistentin von Celia, wollte meine Flugdaten wissen. Ich hatte keine. Aber besser, ich kümmerte mich gleich nach dem Abendessen darum. Und morgen müsste ich wohl kündigen. Das war’s also, ich ging zurück nach L. A. Ich konnte nicht behaupten, dass ich mich restlos darüber freute.

Nach dem Abendessen, als Birdie im Bett war, saß ich etwas ratlos vor dem Computer. Ich konnte mich nicht überwinden, den Buchungsknopf zu drücken. Ich wollte nicht fliegen, und es hatte nichts mit Celia und alles mit Alex zu tun. Ich würde mich von ihm trennen, auch von Pete, das hatte ich beschlossen, doch für diese Gespräche müsste ich meinen ganzen Mut zusammennehmen. Und ich durfte nicht einknicken, denn ich wusste, wie Alex sein konnte, sein würde. Zuerst wütend, dann würde er mich anflehen, am Ende bedrohen, nur um mir im nächsten Moment zu versichern, dass ich die Beste wäre und sein Ein und Alles. Es lief immer gleich ab. Aber ich würde stark bleiben, kostete es, was es wollte. Für mich und auch für Birdie. Wir brauchten unser eigenes Leben.

»Warum lässt du Birdie nicht bei mir? Regle, was du zu regeln hast, ich kümmere mich um sie«, bot meine Mom an, als ich meine Gedanken mit ihr teilte.

»Vielleicht ist es das Beste, obwohl sie ihren Dad bestimmt vermisst.«

»Ich will mich nicht einmischen, aber was ist mit dir und Chase?«

»Ich liebe ihn und er liebt mich, leider passt es trotzdem nicht.« So wie es jetzt war, passte es nicht. »Ich kann keine Beziehung eingehen, nicht wenn mein Leben so kompliziert ist. Das ist keinem gegenüber fair. Und ja, ich will mit Chase zusammen sein.«

»Dann räum dein Leben auf. Ich bin sicher, dass es Chase auf die paar Tage nicht ankommt.« Ermutigend drückte sie meine Hand.

»Du denkst, ich kann mein Leben in ein paar Tagen regeln?«

»Wenn du weiter hier rumsitzt und grübelst, nicht. Soll ich für dich buchen? Und am besten auch gleich ein Hotel?« Bevor ich antworten konnte, nahm meine Mom den Laptop und organisierte meine Reise nach L. A. So fühlte es sich also an, Unterstützung zu haben. Besser, ich ging auch gleich packen und überlegte mir, was ich morgen Chase sagen würde. Heute war es zu spät, auch wenn ich nicht glaubte, ein Auge zuzubekommen.

Am nächsten Morgen klopfte ich an Chase’ Bürotür und trat dann auch gleich ein. »Hi, komm rein.«

»Hey, ich wollte dir kurz Bescheid geben, dass ich nach L. A. fliege. Ich bin noch nicht sicher, wann ich zurück bin. Aber Hannah meinte, Emily kümmert sich bereits um neue Assistentinnen.«

Chase nickte zwar, und wir hatten auch darüber geredet, dass ich ein paar Dinge regeln sollte, aber warum kam er jetzt nicht mal hinter dem Schreibtisch hervor?

»Birdie bleibt in der Zwischenzeit bei meiner Mom.« Wir verhielten uns wie zwei Fremde oder versuchten wir beide nicht die Fassung zu verlieren? Ich setzte mich auf einen der Besucherstühle, obwohl ich nicht wusste, was ich noch sagen sollte. Mein Leben war eine einzige Katastrophe, nichts war so gekommen, wie ich gedacht hatte. »Darf ich dich anrufen, wenn ich zurück bin?«

»Natürlich. Ich geh nicht weg. Kann ich dich irgendwie unterstützen? Mir gefällt nicht, dass du allein nach L. A. fliegst.«

»Danke, aber nein, ich muss das selbst regeln. Und danke, dass ich hier arbeiten durfte, und es tut mir leid, dass ich so kurzfristig gehen muss.«

»Schon okay.«

Als ich mich erhob, um zu gehen, stand Chase ebenfalls auf, umrundete den Tisch und küsste mich. Ich war so perplex, dass ich erst nach einer Sekunde reagierte, doch dann küsste ich ihn aus tiefstem Herzen zurück. Das war kein Abschied. Nein, ich würde dafür sorgen, dass es keiner war.

»Ich werde immer auf dich warten«, fügte er an.

»Das solltest du nicht, obwohl ich es im umgekehrten Fall auch tun würde.«

Zärtlich strich er mir über die Wange. Ja, wir hatten beide Mühe, die Fassung nicht zu verlieren. Ich küsste Chase ein letztes Mal, bevor ich, ohne mich umzusehen, sein Büro verließ.
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CHASE

Ich ließ Megan gehen, auch wenn mir bereits der Gedanke daran Bauchschmerzen bereitete. Was Celia mir erzählt hatte, machte mich so wütend. Irgendjemand schadete Megan und ich war mir sicher, dass es Alex Hill war. Wer sollte es denn sonst sein? Wahrscheinlich jeder, der auf eine große Karriere in Hollywood hoffte, beantwortete ich meine Frage gleich selbst. Verdammt, war alles, was Celia erzählt hatte, der Alltag eines Schauspielers? Mich schüttelte es. Ich wollte nicht, dass Megan so leben musste. Kurzerhand zückte ich mein Handy und rief bei Brad an.

»Ich habe deinen Anruf schon eher erwartet.«

Das war ja mal eine Begrüßung. »Warum, was ist passiert? Hat es mit den Gerüchten über Megan Cooper zu tun?«

»Ob es Gerüchte sind, sei mal dahingestellt. Alex Hill ist zurück in L. A. Er hat sich live gefilmt, als er mit dem Helikopter über die Stadt geflogen ist. Offenbar ist für nächste Woche ein Fantreffen geplant, und er will in einer weiteren Liveveranstaltung über seine neue Rolle sprechen. Die Fans flippen aus. Sein Beitrag auf Instagram hat bereits über drei Millionen Likes.«

»So emotional kenne ich dich gar nicht«, zog ich Brad auf. Ich hatte schon verstanden, dass Alex Hill ein Superstar war, aber das bedeutete nicht, dass er nicht auch ein Arsch war und Megan ausnutzte oder Schlimmeres.

»Wenn sich Celia einmischt, bin ich immer emotional.«

Das wäre ich auch, wenn meine Mutter sich in Angelegenheiten mischte, die ihre Karriere gefährden könnten. Denn so war es doch. Das wollte mir Brad sagen, oder?

»Megan ist unterwegs nach L. A. Allein. Es klang so, als ob sie sich von Alex trennen will. Vielleicht ist das aber auch meinem Wunschdenken entsprungen. Ich habe sie nicht gefragt. Denkst du, er könnte Megan gegenüber gewalttätig werden?«

»Ich kann den Kerl nicht einschätzen. Aus der Ferne sowieso nicht«, gab Brad zu und bescherte mir damit ein ungutes Gefühl.

»Wie kommen wir an Alex ran?«

»Warum? Was willst du ihm sagen? Dass er Megan in Ruhe lassen soll? Er ist der Vater ihres Kindes, wieso sollte er irgendetwas anderes tun, als dir ins Gesicht zu lachen und dich stehen zu lassen?«

»Aber ich muss etwas tun. Ich kann nicht hier rumsitzen und warten, dass der Kerl ausflippt. Er ist eine tickende Zeitbombe!« Aufgebracht lief ich ein Loch in meinen Teppich.

»Beruhige dich. Ich kann heute Abend in L. A. sein, reicht das?«

»Ja, natürlich. Ich kümmere mich um ein Hotelzimmer, du hörst von mir.«

Ich legte auf, reservierte direkt zwei Suiten im Harris Bel Air und den letzten Flug um halb zehn Uhr abends nach L. A. Als ich Emily Bescheid gab, war sie zwar nicht begeistert, aber sie machte sich ebenfalls Sorgen, als ich ihr die ganze Geschichte mit Megan erzählte.

»Ganz schön verfahren.« Emily stellte zwei Tassen Tee auf meinen Sitzungstisch und wartete, dass ich mich zu ihr setzte. Sie hatte sogar an die Milch gedacht.

»Wie in alten Zeiten«, zog ich sie auf, als ich neben ihr Platz nahm. Unser Studium in Oxford war so lange her, noch länger her fühlte sich meine Zeit an der Highschool an. »Verrenne ich mich mit Megan?« Wollte Emily darauf hinaus?

»Ich weiß es nicht. Ich verstehe dich, das tue ich wirklich. Auch Noah wollte immer alles für mich regeln und hat mich dabei mit seinem Aktivismus fast überrannt. Aber ich musste meine Probleme auf meine Art lösen. Ich hatte meine Gründe, warum ich nicht aus Pennsylvania wegwollte, und ich könnte mir vorstellen, dass es Megan ähnlich geht. Vielleicht ist sie wegen ihrer Tochter bei Alex geblieben, vielleicht auch wegen etwas ganz anderem.«

»Was, wenn er sie erpresst?«

»Was, wenn sie ihn wirklich mal geliebt hat?«

»Ich soll nicht den Teufel an die Wand malen?«

»Oder Megan einfach vertrauen, dass sie es allein schafft, wie sie gesagt hat, und du bist einfach da, wenn sie dich braucht.« Während Emily an ihrer Teetasse nippte, ließ ich meine unberührt. Zu sehr war ich damit beschäftigt, geistig in unserer Vergangenheit zu wühlen. Hatte es Situationen gegeben, in denen Megan mich nicht hatte dabeihaben wollen? Es fielen mir nur ihre Theatersachen ein. Es war ihr Ding gewesen, ich hatte nicht mal mit ihr Texte üben dürfen. Aber warum eigentlich nicht? Ich hatte es nie hinterfragt, war mit meinem eigenen Kram beschäftigt gewesen. Doch das war jetzt anders. Die Wut im Bauch, die ich so lange mit mir herumgeschleppt hatte, war weg. Was bedeutete, dass ich auch viel klarer sah, was wirklich wichtig war. Und das waren nun mal Meg und auch Birdie.

»Du kriegst dieses Glitzern in den Augen. Muss ich mir Sorgen machen?«

»Nein, keine Sorgen. Aber wenn alles gut geht, kannst du bald das Turmzimmer reservieren. Ich muss kurz weg, hältst du die Stellung?«

»Natürlich, und hier, wenn du schon unsere Hochzeitssuite buchen willst, dann kenne ich einen Juwelier mit atemberaubenden Verlobungsringen.« Emily zückte ihr Handy, im nächsten Augenblick ging eine Nachricht von ihr mit der Anschrift des Juweliers bei mir ein. Vielleicht war ich verrückt, aber wenn Megan meine Absichten nicht kannte, wie sollte sie dann eine gute Entscheidung treffen können?
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MEGAN

Da mich Celia in Santa Monica treffen wollte, hatte ich mir dort ein Hotel genommen. Niemand würde mich erkennen, dafür war ich ein viel zu unbeschriebenes Blatt in L. A. Zu lange lagen meine Erfolge im Fernsehen zurück, und außerdem war die Dichte an Superstars so hoch, dass sich niemand für mich interessierte. Schon gar nicht, wenn Alex gerade so ein Spektakel um sich veranstaltete. Er war ein Selbstdarsteller, aber was er gerade abzog, übertraf alles, was er bisher getan hatte. Ich hatte weder Pete noch Alex Bescheid gegeben, dass ich in der Stadt wäre, ihre Anrufe ignorierte ich für den Moment. Nach meinem Gespräch mit Celia würde ich mich entscheiden, was ich als Nächstes tun wollte.

Doch jetzt sollte ich nicht zu spät kommen. Celias Haus lag direkt an der Strandpromenade, ich lief sie zu Fuß bis zur Nummer 966 hoch. Es handelte sich um ein imposantes mehrstöckiges Gebäude mit Ziegeldach und einigen Terrassen, die halb verborgen hinter einem mannshohen Zaun lagen. Die Aussicht auf das Meer war bestimmt phänomenal. Der Haupteingang lag wohl zur Straße hin. Ich umrundete das Haus, das mich immer mehr beeindruckte.

Die Wohnstraße lag ruhig da. Ich sah weder Passanten noch Autos. Nachdem ich geklingelt hatte, lächelte ich abwechselnd in zwei Kameras und übte mich ansonsten in Geduld. Als die eiserne Tür aufschwang, trat ich ein. Die Tür schloss sich sofort wieder hinter mir. Der Haupteingang des Hauses lag etwa fünfzig Meter von mir entfernt. Ein Dutzend Autos parkten in der Einfahrt, was wohl bedeutete, dass Celia nicht allein war. Mit Hausangestellten hatte ich gerechnet, nur nicht mit einer halben Gartengesellschaft.

Ich klingelte auch an der Haustür, dieses Mal wurde sie von einer jungen Frau mit dunklen Haaren und einer Hornbrille geöffnet. Sie trug ein helles Kleid und passende hohe Schuhe. Hätte ich mich auch wie für einen Banktermin anziehen sollen? Nun, das konnte ich nicht mehr ändern, mein Sommerkleid musste genügen.

»Hi, ich bin Megan Cooper, Celia Jacobs Neun-Uhr-Termin.«

»Ruby Denver, Celia erwartet Sie bereits.« Ich hatte Ruby wie gewünscht meine Flugdaten geschickt gehabt. Was sie damit gemacht hatte, wusste ich allerdings nicht. Niemand hatte mich vom Flughafen abgeholt. Natürlich nicht.

Sie trat zur Seite, sodass ich in einen etwas düsteren Eingangsbereich treten konnte. Er bestand praktisch aus Holz: der Boden, die Wände, es gab keine Fenster, nur eine indirekte Beleuchtung. Zur linken Seite führte eine Steintreppe in den oberen Stock. Vor mir lag ein Wohnzimmer mit deckenhohen Bücherregalen und einer einladenden Sofalandschaft. Aber das Aquarium direkt gegenüber zog den Blick auf sich. Genauso wie eine Fensterfront mit Aussicht auf einen zweiten Hausteil.

Gespannt folgte ich Ruby in den ersten Stock. Von hier gingen mehrere Türen ab, doch sie führte mich über ein Verbindungsstück in die zweite Haushälfte. Dieser Teil war komplett in Weiß gehalten, das einzig Dunkle waren die Zierbalken. Vom ersten Stock aus konnte ich über einen offenen Wohnbereich direkt zum Strand sehen. Auch der Garten lud zum Verweilen ein und war mit einem Pool, gemütlichen Liegen und einem Grillplatz ausgestattet. Ich folgte Ruby weiter ins Erdgeschoss, wo sie an eine Tür neben dem Wohnbereich klopfte und dann sogleich eintrat. Es handelte sich um ein Büro, mit einem Schreibtisch und einer kleineren Bücherwand. Doch am besten gefiel mir die rote Chaiselongue, von der sich Celia gerade erhob.

»Danke, Ruby.« Heute trug Celia ein blaues Gewand und wieder ihre Gesundheitssandalen. Aber ihr ernster Gesichtsausdruck ließ mich trocken schlucken. Celia legte das Drehbuch weg, das sie gerade noch gelesen hatte, und kam auf mich zu, um mir die Hand zu schütteln. »Setz dich. Was möchtest du trinken? Tee, Kaffee, ein Zitronenwasser?«

»Wasser reicht, danke.« Statt mich zu setzen, trat ich jedoch ans Fenster. Auch von hier konnte ich in den Garten blicken. Dahinter lag der Strand. Innerlich wappnete ich mich bereits, denn so kühl, wie Celia wirkte, würde ich nicht mögen, was sie mir gleich zu sagen hätte. Besser, ich brachte es hinter mich. So drehte ich mich zurück, ging zum Tisch und setzte mich. Celia nahm mir gegenüber Platz, mein Glas stellte sie vor mir ab, für sich hatte sie aber kein Getränk mitgebracht. Das hieß, ich würde gleich wieder gehen.

»Erzähl mir von dir. Du kommst aus San Antonio?«

»Nein, ich bin in New Jersey geboren, mein Dad hat für einen großen Elektronikhersteller gearbeitet. Wir sind in meiner Kindheit nach Kansas gezogen, dann nach Pennsylvania und weiter nach Texas. Meine Eltern sind, während ich in L. A. auf dem College war, nach Seattle gezogen. Meine Mom ist inzwischen zurück in San Antonio.«

»Wie bist du zum Schauspiel gekommen?«

Ich konnte überhaupt nichts in Celias Gesicht lesen, wusste nicht, warum sie das alles interessierte. Aber es machte mir nichts aus, ihre Fragen zu beantworten. »Ganz klassisch über eine Theatergruppe in der Junior High. Meine Englischlehrerin hatte es vorgeschlagen, weil sie gesehen hat, dass ich meine Nase in Bücher gesteckt habe, und meinte, ich müsse mehr aus mir rauskommen. Meine Mom war Bibliothekarin, schätze, wir teilen diese Leidenschaft.« Und bestimmt hatte Miss Rogers nicht erwartet gehabt, dass ich daraus einen Beruf machte. »Ich hatte bei meinem ersten Auftritt so großes Lampenfieber, dass ich kein Wort herausgebracht habe. Zum Glück hatte ich nur eine kleine Rolle, eine Magd in Robin Hood. Der Junge, der die Hauptrolle spielte, hat einfach meinen Text genommen und ihn als Fragen umformuliert. Statt dass ich ihm gesagt habe, wo er sich vor den Wachen des Sheriffs verstecken kann, hat er mich ausgefragt. Er hat einen Spaß daraus gemacht, das Publikum hat gelacht und so wurde ich ruhiger. Bei der nächsten Vorführung hat es dann ganz gut geklappt.«

Meine Hände zitterten, als ich nach dem Glas griff, doch ich atmete tief durch und rief das wunderbare Zusammengehörigkeitsgefühl hervor, das ich damals gespürt hatte und in Hollywood so sehr vermisste. Natürlich, hier ging es um das große Geld und nicht um ein paar Kinder, die sich gerne verkleideten und aus purer Freude spielten.

»Es ist ein langer und beschwerlicher Weg, aus einem künstlerischen Hobby einen Beruf zu machen. Du warst an der UCLA?«

»Ja, ich habe einen Abschluss in BWL und ein Diplom in Theaterwissenschaften. In meinem Abschlussjahr hatte ich die Gelegenheit, für Dream Doctors of L. A. vorzusprechen. Sie hatten einige Komparsen gesucht für einen Autounfall. Nichts Großes, aber meine Chance, Hollywoodluft zu schnuppern. Ich habe mich mit allen gut verstanden und meine Augen offengehalten. Damals war ich bei einer kleinen Agentur, die vor allem auf Werbung spezialisiert war. Es war nicht das, was ich wollte, aber ich konnte ja nicht wählerisch sein. Ich habe in Cafés gejobbt, während ich mich so ziemlich auf alle Vorsprechen beworben habe, für die ich mich begeistern konnte.«

Einen Teil hatte ich ihr bereits in San Antonio erzählt, der Rest klang austauschbar. Es gab so viele wie mich, die in Hollywood ihr Glück suchten. Ich war nicht interessanter als andere. Bis auf eine Sache – Alex Hill.

»Du scheinst mir ein nettes Mädchen zu sein.«

Mädchen? Ich war dreißig, auch wenn ich viel jünger aussah. Ich mochte nicht, wie Celia mich musterte. Distanziert und so, als ob sie mich zu entschlüsseln versuchte. Ich hatte keine Ahnung, was sie hören wollte.

»Danke.« Ich wartete.

»Dein Ruf ist nicht der beste. Die Regisseure und Produzenten, mit denen ich gesprochen habe, wollen dich nicht besetzen. Ich frage mich, warum das so ist?«

»Mein Ruf? Aber wieso? Ich meine, welche Gründe haben sie denn angegeben?« Ich hatte nichts davon mitbekommen, keiner hatte mir gegenüber so etwas gesagt. Gut, so viele Vorsprechen hatte ich die letzten Jahre nicht gehabt, aber dennoch. »Ich habe nie ein schlechtes Feedback bekommen. Auch nicht von anderen Schauspielern. Ich beteilige mich nicht an Klatschgeschichten, es interessiert mich nicht, wer was privat macht. Aber ich bin höflich und bereite mich auch gründlich vor. Und ich bin immer pünktlich. Ich habe eine tolle Nanny für meine Tochter. Sierra studiert noch, aber sie ist auch sehr gewissenhaft. Auf sie kann ich mich hundertprozentig verlassen.« Ich ratterte alles herunter, wollte, dass mir Celia glaubte. Doch ihre Augen waren schmal. Sie dachte, ich log, oder? »Was ist mit Bill Wagner und Wayne Zeta? Sie wollten mich unbedingt für Sehnsuchtsvolle Gedanken besetzen. Wenn nicht Alex …« Ich stoppte und biss mir auf die Zunge. Celia wusste, dass ich mich beworben hatte, auch das hatte ich ihr bereits in San Antonio erzählt. Alex hatte ich ausgeklammert. Und das würde ich weiterhin tun.

»Alex?«, fragte sie prompt nach.

»Tut mir leid, ich kann nicht darüber reden.«

Celia schien es zu akzeptieren, aber ich war mir auf einmal nicht mehr sicher, ob sie nicht sowieso schon über mich und Alex Hill Bescheid wusste. Sie stand Chase nahe und er wusste vieles, dank Jordan. Vielleicht hätte ich wütend darüber sein sollen, aber ich war es nicht. Bloß niedergeschlagen, denn ich hatte die vielen Geheimnisse so satt.

»Wenn das alles ist …« Ich stand auf, um mich zu verabschieden. Mein nächster Stopp waren Alex und Pete. Danach würde ich meine Sachen packen und mir überlegen, wie es weitergehen sollte.

»Nein, das ist nicht alles. Setz dich wieder.«

Was kam jetzt? Ich zögerte, setzte mich dann doch wieder und wartete.

»Ich habe ein Vorsprechen für dich. Der Regisseur ist noch ein unbeschriebenes Blatt in L. A., meine Produktionsfirma ist der Hauptgeldgeber. Es handelt sich um eine Miniserie von sechs Folgen. Es geht um das Übliche: Eifersucht, Liebe, Betrug. Es ist alles dabei, was die Zuschauer mögen. Ruby schickt dir das Drehbuch, du sprichst für die Haushälterin vor. Es ist eine wichtige Rolle. Das Vorsprechen findet morgen Vormittag hier statt.«

»Danke, das … das ist wundervoll«, stammelte ich total perplex. »Danke.« Wow, für Jacob Productions zu drehen, war wie ein Sechser im Lotto, denn die Produktionsfirma schaffte es immer wieder, nicht nur die Kritiker, sondern auch die Zuschauer zu überzeugen. Und dann sollte ich auch noch eine wichtige Rolle übernehmen?

»Enttäusch mich nicht.«

»Nein, natürlich nicht.« Offenbar war alles gesagt, denn Celia erhob sich. Vor der Tür wartete Ruby auf mich, um mich bis zur Straße zu begleiten. »Sie hören von uns.«

Als das Tor hinter mir mit einem lauten Knacken schloss, führte ich einen kleinen Freudentanz auf. Da ging auch schon eine Nachricht auf meinem Handy ein, bestimmt das Skript. Besser, ich machte mich gleich an die Arbeit, denn bis morgen hatte ich nicht viel Zeit. Ich las gerne das ganze Drehbuch und nicht nur meine Rolle, um mich auf meine Vorsprechen vorzubereiten. Ein Sechsteiler bedeutete wohl tausend Seiten, zum Glück war ich eine Schnellleserin.

Als ich mein Handy hervorholte, sah ich nicht nur Rubys E-Mail, sondern auch weitere verpasste Anrufe von Alex und Pete. Doch was mir den Boden unter den Füßen wegriss, waren die Breaking News aus Hollywood:

Alex Hill stellt heute die Traumfabrik auf den Kopf, indem er verkündet, dass er bei Sehnsuchtsvolle Gedanken die männliche Hauptrolle übernimmt. Somit ist der Cast komplett, nachdem auch Joncey, ehemaliger Disney-Star und Grammy-Gewinnerin, für die Rolle der Paisley verpflichtet werden konnte. Hat Hollywood mit Alex und Joncey das neue Traumpaar gefunden?

Die Kommentare unter dem Beitrag waren eindeutig. Die meisten waren sich sicher, dass die Hochzeitsglocken noch vor Ende der Dreharbeiten läuten würden. Wenn ich dagegen wettete, würde ich wohl ein hübsches Sümmchen verdienen. Mein Sarkasmus war noch nicht tot, somit konnte es mir nicht so schlecht gehen. Dennoch entschlüpfte mir ein Schluchzer. Alex hatte gewusst, dass ich mich beworben hatte, Pete, dass ich wegen Alex meine Chance verpasst hatte. Zudem hatte sich Alex nie für das Skript interessiert, warum jetzt auf einmal? Wann hatte er sich denn beworben? Ich setzte meine Sonnenbrille auf und ging zurück zum Strand. Hier war ich ungestört. Als Erstes wählte ich Petes Nummer.

»Megan, wo bist du verdammt noch mal?!«

»Warum ist das wichtig? Weil Sir Alex der Große ohne seine Nanny nicht existieren kann? Hast du es satt, seinen Fußabtreter zu spielen?!«

»Was ist in dich gefahren?«

»Gesunder Menschenverstand! Du hast ihm hinter meinem Rücken eine Rolle bei Sehnsuchtsvolle Gedanken besorgt. Obwohl das Einzige, was ich wollte, eine zweite Chance auf ein Vorsprechen war!«

»Mach dich doch nicht lächerlich! Natürlich kannst du nicht mitspielen, wenn Alex die Hauptrolle übernimmt.«

»Ach ja?! Warum nicht?! Weil wir ein Paar sind?!« Ich schrie wie eine Furie, es war mir egal. »Breaking News: Das sind wir nicht. Er bekennt sich nicht einmal zu seiner Tochter und schon gar nicht zu mir. Aber weißt du was? Es ist mir egal. Du bist gefeuert, Pete!« Mein ganzer Frust musste raus, jetzt ging es mir schon besser.

»Du kannst mich nicht feuern.« Pete lachte gehässig, aber ich hörte genauso Verunsicherung in seiner Stimme, und das gab mir den Mut zu sagen: »Das habe ich gerade getan.«

Ich legte auf, rief ein Uber und fuhr zu Alex, um meine Sachen zu packen.


KAPITEL 18
[image: ]


CHASE

»Wie willst du da reinkommen?«, fragte mich Brad, als wir zur Wohnanlage von Alex Hill fuhren. Wir hatten uns nicht angemeldet und somit würden wir auch keine Chance haben, durchgelassen zu werden.

»Lass mich nur machen.«

Als Brad vor der Sicherheitsloge ankam und das Autofenster herunterkurbelte, lehnte ich mich zum Beamten und kündigte uns mit den Worten an: »Hi, Chase King und Brad Jacob von Jacob Productions für Megan Cooper.« Brads hochgezogene Augenbraue ignorierte ich dabei. Wenn er uns als Celias Sohn reinbrachte, war ich bereits zufrieden. Ich konnte später bei Celia zu Kreuze kriechen.

»Ich habe keine Anmeldung«, antwortete der Sicherheitsbeamte wie erwartet.

»Rufen Sie sie an.« Ich zückte mein Handy und begann Megans Nummer aufzusagen, während ich meinen Ausweis durchs Fenster reichte. Brad holte seufzend auch seinen hervor. Zwar hatten Brad und seine Brüder die Sicherheitsfirma seines Dads übernommen und vergrößert, aber ich wusste auch, dass sie alle, sogar seine Schwester Jacky, Teilhaber an Celias Firma waren. Somit hatte ich nicht gelogen, nur etwas ausgesprochen, das Brad meist unkommentiert ließ.

»Mister Hill erwartet Sie«, erwiderte der Sicherheitsbeamte, als er uns die Ausweise zurückgab und die Schranke öffnete.

Er hatte also im Haus angerufen und mit Alex gesprochen. Sehr gut, denn es bedeutete, er war zu Hause. Allerdings hatte ich keine Ahnung, welches sein Haus war. Brad offenbar schon, denn er parkte vor einer zweistöckigen, hell gestrichenen Villa mit einem Säuleneingang und einer Buchsbaumhecke.

Die Haustüre stand offen, das musste wohl Alex Hill sein, der auf uns wartete. Brad und ich trugen beide dunkle Anzüge und Krawatten. Alex sah hingegen aus, als ob er gerade aus dem Bett gefallen war. Das weiße Hemd und seine hellen Shorts waren verknittert. Selbst wenn er noch zehnmal über seine dunkelblonden Haare fuhr, würde es nicht darüber hinwegtäuschen, dass sie mal wieder einen Friseur sehen sollten. Sein Blick wirkte verklärt, was mich am meisten störte. Stand er unter Drogen? War er immer noch nicht von dem Teufelszeug weggekommen? Alex war doch kaum älter als ich. Fast bedauerte ich ihn, bis mir einfiel, warum wir überhaupt hier waren: um Beweise zu sammeln, dass er für Megans Rufmord verantwortlich war.

»Chase King und Brad Jacob. Können wir reinkommen?«, stellte ich uns vor.

»Natürlich. Ich habe überhaupt nicht mit Ihnen gerechnet.« Er winkte uns ins Haus. »Aber Jacob Productions ist mir natürlich ein Begriff. Sind Sie wegen meiner Hauptrolle in Sehnsuchtsvolle Gedanken hier? Ich fühle mich geschmeichelt, die Ankündigung ist erst vor einer Stunde raus.«

»Nein, wir wollen zu Megan Cooper. Wir waren mit ihr verabredet«, antwortete Brad trocken und sah sich betont desinteressiert im Eingangsbereich von Alex’ Villa um. Megan war gerade bei Celia und ganz bestimmt nicht hier. Aber wie Alex alles aus dem Gesicht fiel, hätte ich gerne gefilmt.

»Megan? Megan Cooper?«

»Genau. Ich bin an einer Zusammenarbeit interessiert.« Brad betrachtete jetzt seine Fingernägel und blickte danach durch die offene Wohnungstür zur Auffahrt, als ob Megan wirklich gleich käme.

»Aber …« Alex lachte verdattert auf. »Megan Cooper? Ich verstehe nicht. Wie kommen Sie auf Megan? Und wieso denken Sie, dass sie hier wohnt?«

Das fiel ihm ja früh ein.

»Sie wohnt seit mehreren Jahren hier. Schon seit Birdies Geburt. Ein reizendes Kind. Schade, dass sie nicht sehr viel von ihrem Dad hat«, fuhr ich die Krallen aus.

»Was? Ja, die Dreharbeiten verschlingen viele Wochen des Jahres. Sie wissen ja, wie das ist.« Alex wirkte verlegen, versuchte wohl herauszuhören, was uns Megan alles erzählt hatte.

»Natürlich. Dazu noch die vielen Entzüge, es ist bestimmt nicht leicht, Ihre Drogensucht zu verheimlichen. Auch ein Kind und eine Frau zu verstecken, klingt sehr anstrengend«, ergänzte ich und hoffte, ihn so unter Druck zu setzen, damit er sich verplapperte.

Alex wich einen Schritt zurück, wirkte auf einmal sehr blass, als er von mir zu Brad und zurück schaute. »Wer sind Sie und was wollen Sie?«

»Ich will, dass du Megan in Ruhe lässt. Misch dich nicht in ihr Leben ein, sie existiert ab jetzt nicht mehr für dich. So wie du es schon immer wolltest«, stellte ich meine Forderungen klar und deutlich.

»Du kannst mir gar nichts. Megan ist meine Frau und Birdie mein Kind.«

»So? Darf ich das zitieren?« Ich zückte mein Handy, tat so, als ob ich es mir aufschrieb.

»Hast du das etwa aufgenommen?! Lösch es sofort wieder! Her damit!« Alex wollte mir mein Telefon aus der Hand reißen. Der Kerl hatte erstaunlich viel Kraft. Brad war sofort zur Stelle und drückte Alex weg. »Lass mich los!« Was Brad auch sofort tat und Alex damit ins Taumeln brachte.

»Wir sind hier fertig. Alex hat uns verstanden«, beschloss ich und machte auf der Stelle kehrt.

Unbehelligt verließen wir das Haus und die Wohnanlage.

»Sind wir zu weit gegangen?«, fragte ich Brad, als er mit dem Auto den Weg nach Santa Monica einschlug.

»Weil du gedroht hast, ihn zu outen? Würdest du es denn tun?«

»Nein, es war ein Bluff.« Und vielleicht ein großer Fehler gewesen, denn Megan würde es bestimmt nicht gutheißen, dass ich mich eingemischt hatte.

»Du hast kaum an der Oberfläche gekratzt, Alex Hill ist mit allen Wassern gewaschen. Mach dir keine Gedanken, ich behalte ihn im Auge. Er wird Megan nicht mehr schaden und auch nicht seiner Tochter.«

Dankbar, dass mir Brad keine Details verriet, wie er das anstellen wollte, schloss ich einen Moment die Augen. Dass wir bei Alex gewesen waren, müsste ich Megan dennoch beichten. Oder besser erst morgen nach ihrem Vorsprechen? Nein, je eher, desto besser. Ich war zu weit gegangen und wollte mich bei ihr entschuldigen.

Als die Mailbox ansprang, sprach ich drauflos: »Hey, ich bin’s. In bin in L. A. und würde dich gerne sehen. Ruf mich bitte zurück, wenn du das abhörst.« Hoffentlich meldete sich Megan rasch.
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MEGAN

Auf dem Weg zu Alex konnte ich kaum einen klaren Gedanken fassen. Ich war so unglaublich wütend und enttäuscht, fühlte mich hintergangen und benutzt. Ich war nicht blind und hatte immer gedacht, ganz clever zu sein. Aber so dumm, wie ich mich gerade fühlte, konnte das nicht stimmen.

Als der Uberfahrer vor unserer Wohnanlage hielt, zitterte ich vor Wut. So würde mich der Sicherheitsdienst nie reinlassen. Also setzte ich ein Lächeln auf und hoffte, dass es nicht wie eine Fratze wirkte. »Hallo, Megan Cooper«, grüßte ich, bevor ich dem Sicherheitsbeamten meinen Ausweis reichte. Er kannte mich, dieses Getue war unnötig. Doch ich spielte mit, zählte bis fünf und nickte freundlich, als er die Schranke öffnete. Kaum hatte mich der Fahrer abgesetzt, sprang ich aus dem Wagen und ging geradewegs auf Alex’ Haus zu. Obwohl ich einen Schlüssel hatte, klingelte ich Sturm, bevor ich mich selbst einließ. Ich hatte überhaupt keine Lust, nach ihm zu suchen. Na bitte, er kam aus der Bibliothek gestürmt, als ich die Tür hinter mir zuknallte.

»Wie konntest du es wagen«, fuhr ich ihn an, »mich in der ganzen Stadt schlechtzumachen? Nach allem, was ich für dich getan habe, fällst du mir so in den Rücken?« Am liebsten hätte ich ihn geschüttelt, aber ich rührte ihn nicht an. Mein böser Blick musste genügen, ich war hier fertig.

»Ich?! Und was ist mit dir?! Wir hatten eine Abmachung! Aber du gehst rum und verbreitest Lügen über mich.« Er baute sich vor mir auf und sah mich mit abschätzigem Blick an.

»Du hast sie wohl nicht mehr alle! Ich rede überhaupt nicht über dich. Das wolltest du ja so. Oh Megan, versteh doch, dass es meiner Karriere schaden würde, wenn ich gebunden bin«, äffte ich ihn nach. »Aber das trifft sich gut, denn ich verschwinde. Ruf mich nie wieder an!« Na bitte, ich war zwar etwas laut geworden, aber mehr auch nicht. Ich ließ Alex stehen und ging in den ersten Stock. Aus dem Wandschrank in meinem Schlafzimmer holte ich einen Koffer und ging damit gleich weiter in Birdies Zimmer. Vor allem ihre liebsten Spielsachen wollte ich mitnehmen, dazu ein paar Kleider und ihre Bücher.

»Dein Lover hat mir bereits zu verstehen gegeben, dass er mich fertigmacht, wenn ich dich aufhalte.« Alex stand in der Tür, hielt die Arme verschränkt, als ob er sich eine ansteckende Krankheit holen würde, wenn er mir zu nahe käme.

»Du redest heute nur Müll«, zischte ich und ging weiter zum Kleiderschrank.

»Chase King war sehr deutlich.«

Chase? Abrupt blieb ich stehen.

»Na, klingelt da was bei dir? Du betrügst mich hinter meinem Rücken mit ihm«, behauptete Alex und warf mir einen wissenden Blick zu. Als ob er mich in flagranti ertappt hätte.

Es war müßig, Alex zu berichtigen. Ihm zu erklären, dass seine Aussage überhaupt keinen Sinn ergab, denn wir waren ja gar kein Paar. Also hielt ich meinen Mund, schnappte mir Birdies Lieblingskleider und ging damit zurück zum Koffer.

»Du hast keine Chance, du bist ein Niemand.« Alex war offenbar noch nicht fertig. Wenn er einmal in Fahrt geriet, besaß er keinerlei Filter, was bedeutete, dass er bald komplett die Kontrolle über das Gesagte verlieren würde. Pete hatte bis heute nicht verstanden, dass ich keinen Einfluss auf Alex hatte. Ich konnte ihm zu Hause ein stabiles Umfeld schaffen und dafür sorgen, dass er sich wohlfühlte und somit hoffentlich ausgeglichen war. Doch da draußen, bei seinen Fans oder in seinem Job, war ich unerwünscht und Alex somit nicht unter Kontrolle zu halten. Aber das war ja nicht mehr mein Problem. Trotzdem beschäftigte ich mich in Birdies Zimmer länger als nötig, einfach weil ich hören wollte, was Alex alles zu erzählen hatte.

»Keiner wird mit dir arbeiten wollen. Ich habe dafür gesorgt, war gar nicht schwer.«

Ein Schauer erfasste mich, aber ich ließ mir nichts anmerken, als ich Birdies Puppen einpackte. Ignoranz war eines der besten Mittel, Alex auf die Palme zu treiben. »Du glaubst mir nicht? Aber ich werde es dir beweisen.« Er holte sein Handy hervor. »Hier, schwarz auf weiß.« Jetzt hielt er mir allen Ernstes sein Handy vor mein Gesicht. Dass ich zitterte, konnte ich nicht verbergen, dennoch drehte ich mich weg und konzentrierte mich auf die wichtigsten Bilderbücher.

Alex schnaubte. »Ich lese vor: ›Hey, Wayne‹, habe ich ihm geschrieben. ›Ich habe gehört, du suchst noch jemanden für die Hauptrolle? Ich bin frei und unter uns, dein Cast bringt es nicht. Mit dem Team wirst du keinen Cent einnehmen und auch keinen Blumentopf gewinnen. Und du weißt, was das bedeutet?‹« Alex lacht höhnisch. »Der Idiot ist so leicht zu manipulieren. Genau wie du.«

Genau wie ich. Doch ich war ein Niemand und Randy Frieman, der Schauspieler, der die Hauptrolle hätte spielen sollen, ein renommierter Künstler. »Was hast du gegen Randy Frieman in der Hand?«, fragte ich so gleichmütig, wie ich es schaffte.

»Er zockt gerne. Wettet auf alles, was ihm unterkommt. Da kann es schon mal passieren, dass er ein paar wichtige Termine verpasst. Seine Assistentin hat mir dabei geholfen. Für ein Autogramm und ein wenig Rumgeknutsche tat sie fast alles. Dumme Pute.«

Das war ein Albtraum und Alex komplett durchgeknallt. Er zerstörte eine Karriere nach der anderen und es war ihm egal? Je eher ich hier abhaute, desto besser. Ohne ein weiteres Wort ging ich in mein Schlafzimmer, packte meinen Schmuck, vor allem auch die Kette mit dem Herzanhänger, die Chase mir damals zu unserem einjährigen Jubiläum geschenkt hatte, und die wenigen Fotos von meinen Eltern und Birdie ein und verließ Alex’ Haus. Er kam mir hinterher, blieb jedoch an der Haustür stehen.

»Wenn du jetzt gehst, ist es aus! Und glaub ja nicht, dass ich dir Birdie überlasse. Sie gehört mir!« Offenbar scherte er sich plötzlich nicht mehr darum, wer ihn hören könnte.

Ich stellte meine Koffer ab und ging zu ihm zurück. Als ich dicht vor ihm stand, sah ich ihm tief in die Augen und sagte: »Wage es ja nicht, sonst packe ich über dich aus. Alles! Dass du drogensüchtig bist und vor allem ein Lügner und Manipulator. Weißt du, was Demut bedeutet? Nein, wahrscheinlich nicht. Würde dir aber gut stehen. Du hast Talent, aber es ist an dir verschwendet, denn du hast es nicht verdient. Ich wünsche dir ein schönes Leben.« Als ich mich dieses Mal abwandte, drehte ich mich nicht mehr zurück.

»Wie großmütig von dir!«, schrie er mir hinterher. »Megan steigt von ihrem hohen Ross und hat auch etwas für das gemeine Volk übrig. Du dachtest immer, du wärst etwas Besseres als ich! Dabei bist du neidisch, alle sind neidisch auf mich! Weil ich der beste Schauspieler in Hollywood bin und ihr seid alle nichts wert!«

Selbst als ich an der Sicherheitsschranke angekommen war, hörte ich noch sein Gezeter. Nichts davon war mein Problem. Ich rief mir ein Uber, wählte danach Petes Nummer. »Wenn du deinen Superstar noch retten willst, dann fahr besser zu ihm. Er dreht gerade komplett durch.« Ich legte auf.

Morgen hatte ich ein Vorsprechen und das gedachte ich zu rocken. Der Uberfahrer half mir mit meinem Gepäck und auf dem Weg zu meinem Hotel in Santa Monica schrieb ich meiner Mom, dass ich Alex verlassen hatte und mich auf ein Vorsprechen vorbereiten musste, doch später gerne mit ihr und Birdie telefonieren wollte. Chase antwortete ich, dass ich mich morgen melden würde, aber heute alles zu viel wäre. Ich brauchte eine Pause von meinem Leben, und welch bessere Art gab es, als in einer Geschichte einzutauchen. Sehnsuchtsvolle Gedanken hatte ich abgehakt, wie passend, dass die Miniserie von Celia den Arbeitstitel Mein Nachbar, der Superstar trug.

Wie ich aus der Nachricht von Ruby, Celias Assistentin, entnahm, war der Nachbar ein Rockstar, der es nicht mehr schaffte, Hits zu komponieren. Eines Morgens findet er einen Brief vor seiner Tür. Darin erzählt eine junge Frau von ihrem Leben und wie sie seine Musik inspiriert hat. Auch am nächsten Tag findet er einen Brief und irgendwann begreift er, dass er ein Tagebuch liest. Er ist gleichermaßen irritiert und berührt, dass er mit seinen Liedern einen solch großen Einfluss auf die Verfasserin hat. Von seiner Neugierde getrieben, wartet er bei Morgengrauen vor dem Haus.

Das war alles, was Ruby geschrieben hatte, aber meine Neugierde war geweckt. Ich konnte es nicht erwarten, in das Drehbuch abzutauchen.


KAPITEL 19
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MEGAN

Am nächsten Tag stand ich wieder vor dem Tor von Celias Haus. Die Prozedur war dieselbe, auch heute musste ich, nachdem ich geklingelt hatte, warten. Als ich den Hof überquerte, fiel mir jedoch gleich auf, dass noch mehr Wagen als gestern parkten, einige Luxusautos befanden sich darunter, sogar ein gelber Lamborghini. Wem der wohl gehörte? Ich wusste nicht, wer sonst noch zum Casting eingeladen war, der Wagen ließ darauf schließen, dass sehr viel mehr Geld in diese Produktion floss, als ich vermutet hatte.

Ruby empfing mich auch heute, führte mich jedoch durch einen Gang auf der rechten Seite in einen kleinen Wartebereich mit einem Sofa und einem Couchtisch. Die Tür zu einem angrenzenden Raum war geschlossen.

»Es dauert noch einen Moment, bitte warten Sie hier.« Ruby bot mir nichts zu trinken an und machte auch gleich auf dem Absatz kehrt. Kaum saß ich, stürmte ein junger Mann aus der Tür. Seine längeren dunkelblonden Haare verdeckten einen Teil seines Gesichtes, aber als er kurz zu mir sah, erkannte ich Justin Davis? Dem Lieblingsschauspieler von Emily aus Dream Doctors of L. A.? Spielte er etwa die Hauptrolle? Bevor ich ihn grüßen konnte, hetzte er weiter.

Celia trat als Nächste aus dem Raum. Heute trug sie ein grünes Kleid und die roten Haare wieder hochgesteckt. Nur die Schuhe waren immer noch dieselben. Sie war stark geschminkt, so als ob sie filmen würde.

»Megan, komm rein.« Heute lächelte sie. Ich hoffte, das war echt und nicht bereits ein Schauspiel. Fünf Männer und eine Frau warteten auf mich. Ungeniert musterten sie mich von oben bis unten.

»Paula Phillips, David Evans, James Turner, Nick Peterson, Andy Chavez und Joseph Castillo. Das ist Megan Cooper, sie spricht für die Rolle der Marissa vor.«

Joseph Castillo? Der Autor! Seine dunklen Augen blickten freundlich, aber distanziert. Er war Südländer und überraschend jung. Auch Paula wirkte wie Anfang dreißig, die anderen waren älter, vielleicht um die fünfzig. Ich kannte keinen von ihnen. Aber sie mich? Es durfte mich nicht interessieren. Rigoros verdrängte ich Alex und seine Verleumdungen aus meinem Kopf.

»Hallo, nett, Sie alle kennenzulernen. Danke für die Möglichkeit vorzusprechen.« Ich wollte Joseph noch sagen, wie sehr ich sein Skript liebte, nur wäre es wirkungsvoller, wenn ich es ihm beim Vorsprechen zeigte.

Der Raum selbst war groß, bestimmt um die fünfzig Quadratmeter mit einer kleinen bühnenartigen Erhöhung, die eine ganze Wandseite einnahm. Spotlampen waren darauf gerichtet, ansonsten war das Zimmer sehr karg. Außer den typischen Klappstühlen, die an Sets gerne benutzt wurden, gab es keine weitere Einrichtung.

»Wir fangen mit Szene eins an, Seite fünf. Celia spielt Julians Mutter«, wies James Turner an.

Celia spielte Julians Mutter?! Mein Herz setzte einen Moment aus, Schweiß trat auf meine Stirn, doch ich zwang mich einzuatmen, die Luft anzuhalten und langsam auszuatmen. Schon besser. Ich war bloß die Haushälterin, allerdings schrieb sie Julian, dem Rockstar, die Briefe. Sie war heimlich in ihn verliebt und wollte ihm durch die Briefe erklären, dass ihn seine Frau betrog. Er war zu blind, es zu sehen, seine Selbstzweifel fraßen ihn fast auf. Nur langsam befreite er sich aus seiner Schaffenskrise. Leider bemerkte er dabei nicht, dass er die ganze Zeit von Menschen umgeben war, die sich an ihm bereicherten und ihn mit ihrer Art vergifteten. Allen voran seine Frau und seine Mutter. Die Serie würde sehr intensiv werden, denn sie wurde wie ein Theaterstück gefilmt, mit wenigen Szenenbildern und kaum Schnitten. Ich kannte Musikvideos, die mit nur einer Einstellung gefilmt worden waren, es gab auch ein paar Filme, aber es war schon ungewöhnlich, eine Miniserie so zu drehen.

Also dann, es ging los.

Marissa hinterlegt den ersten Brief vor der Haustür und wird von Julians Mutter dabei fast ertappt …
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CHASE

Brad war abgereist. Ich wollte hingegen unbedingt noch persönlich mit Megan sprechen. Dass wir uns gestern nicht hatten treffen können, nagte an mir. Aber vielleicht hatte es gar nichts zu bedeuten, außer dass sie sich auf ihr Vorsprechen heute konzentrieren wollte. Das wäre der beste Fall. Der schlechteste, dass sie von Alex erfahren hätte, was sich Brad und vor allem ich mir gestern geleistet hatte. Ich hatte keine andere Möglichkeit gesehen, Alex in seine Schranken zu weisen. Ich war immer noch so verdammt wütend auf ihn. Doch hätte ich mich wohl nicht einmischen sollen. Würde mich Megan abkanzeln? Hatte ich meine Chancen bei ihr komplett verspielt?

Statt im Hotel auf ihren Anruf zu warten, fuhr ich zu Celias Haus. Megans Vorsprechen war für halb zehn angesetzt, ich hatte keine Ahnung, wie lange es dauern würde. Eigentlich hatte ich auch mit Celia reden wollen, sicherstellen, dass sie Megan eine faire Chance gab. Wahrscheinlich hatte Brad sie längst informiert.

Unterwegs klingelte mein Handy, Emily.

»Hey, ich fliege heute Nachmittag zurück«, sagte ich gleich.

»Sehr schön. Hannah hat die Stelle bei Cole und Anne Harris bekommen. Wir stoßen nachher noch darauf an.«

»Gratulation auch von mir. Gut, dass du bereits mit den Vorstellungsgesprächen begonnen hast.«

»Ja, Hannah bleibt noch zwei Wochen, aber wir müssen uns beeilen. Morgen kommen noch drei Bewerberinnen. Anne hat uns angeboten, in den Harris Hotels in San Antonio nachzufragen, ob jemand Lust hat, sich bei uns zu bewerben. Finde ich klasse, obwohl das sehr danach aussieht, als ob wir doch bald zur Harris-Gruppe gehören werden.«

»Oder als ob wir rascher expandieren als gedacht?«, antwortete ich. Es blieb einen Moment still, da begriff ich selbst erst, was ich gerade gesagt hatte. Expandieren? Mein Puls beschleunigte sich. Als ich einen freien Parkplatz an der Promenade sah, fuhr ich direkt dorthin und parkte. Verdammt! War das die Lösung? »Ähm, das ist mir so rausgerutscht. Ich …«

»Wow, ich bin … Wow, das ist …«

»Verrückt?«

»Nein, ich meine … Lass uns morgen darüber reden.« Emilys Enthusiasmus war jedoch nicht zu überhören.

»Gute Idee. Bis morgen, ich schicke dir gleich noch meinen Flugplan.«

»Danke. Bis dann, gute Reise.«

Als ich aufgelegt hatte, blieb ich sitzen und versuchte die Gefühle zu ordnen, die durch mich hindurchwirbelten. Ich fühlte mich erschreckend ähnlich wie am College, als wir unseren Geschäftsplan aufgestellt hatten. Und dann, als Emily das Hotel am River Walk gefunden hatte und wir mit den Kaufverhandlungen angefangen hatten. Auch bei der Eröffnung hatte ich dieses überbordende Glücksgefühl gespürt und jetzt wieder. Wenn ich die Augen schloss, konnte ich King & West Hotels California bereits vor mir sehen: auf einer Klippe mit Zugang zum Privatstrand. Jedes Zimmer besaß einen kleinen Balkon mit unverstelltem Blick auf den Ozean. Es gab einen Pool und einen Blumengarten und natürlich würden wir Hochzeiten bei Sonnenuntergang anbieten. Aber das Beste wäre das private Häuschen auf dem Grundstück, in dem ich mit Megan und Birdie leben könnte. Wenigstens für eine Zeit, wenn Megan zum Beispiel in L. A. drehte.

»Ist das die Lösung?«, murmelte ich zu mir selbst. Vielleicht, auf jeden Fall musste ich zuerst dafür sorgen, dass zwischen Megan und mir alles in Ordnung war. Da ich mich nicht weit von meinem Zielort befand, ließ ich mein Auto stehen und ging die letzten Meter zu Fuß zu Celias Haus. Es war sehr beeindruckend. Ich klingelte und wartete.

»Ja, bitte?«, erklang es aus der Sprechanlage.

»Chase King für Celia Jacob. Ich habe keinen Termin, aber ich kann warten.« Ich holte meinen Ausweis hervor und hielt ihn in die Kamera. Es dauerte eine Weile, aber dann öffnete sich das Tor und eine junge Frau stand dahinter. »Kommen Sie, Mister King. Ich bin Ruby Denver. Wir hatten wegen der Einladung zur Eröffnungsfeier Ihres Hotels miteinander zu tun.«

»Ruby, sehr erfreut.«

»Ganz meinerseits. Celia ist den ganzen Tag mit Castings beschäftigt. Sie können gerne warten, aber ich weiß nicht, wie lange es dauern wird.«

Ich folgte Ruby zum Haus. Ihr Tonfall war bedauernd, und sie bot mir auch gleich einen Kaffee an, als ich das Haus hinter ihr betrat.

»Danke. Ich warte auch auf Megan Cooper. Sie ist hier, oder?«

»Ja, sie ist auch hier. Nehmen Sie bitte Platz. Wie trinken Sie Ihren Kaffee?« Ruby zeigte auf den Raum vor uns, wohl die Bibliothek, wenn ich die hohen Bücherregale betrachtete.

»Schwarz, danke.« Von hier könnte ich den Eingang im Blick behalten und in der Zwischenzeit meine E-Mails bearbeiten. Zwar würde ich viel lieber meine Idee mit dem zweiten Hotel weiterspinnen, aber das musste noch etwas warten. So zuversichtlich hatte ich mich jedoch, seit Megan zurück in mein Leben getreten war, nicht gefühlt.

Ruby kam schon bald darauf mit einem kleinen Tablett zurück. Sie stellte eine Karaffe mit Wasser, eine Kanne Kaffee, eine Tasse, ein Glas und sogar einen Teller mit Keksen auf dem Couchtisch ab.

»Danke.«

»Gerne.«

Jetzt musste ich mich in Geduld üben.

Es dauerte über eine Stunde, bis ich Stimmen hörte. War das Megan? Ich ging zurück zum Eingang, sie kam mir strahlend entgegen, was wohl bedeutete, dass sie mir nicht böse war. Doch auf einmal stockten ihre Schritte und ihr Gesicht verfinsterte sich. Offenbar hatte sie mich erst jetzt erkannt, und sie war sauer. Das schmale Lächeln sagte doch alles.

»Was machst du denn hier?«, fragte sie, als sie vor mir stehen blieb.

»Auf dich warten, wir müssen reden.«

»Du willst mich einweihen, warum du bei Alex warst?«

»Lass uns gehen, ich will mich nicht hier erklären.« Mit Celia könnte ich auch später reden, jetzt musste ich dafür sorgen, dass Megan mich nicht zum Teufel jagte.

Ruby tauchte aus dem Nichts auf.

»Ich muss leider los«, sagte ich zu ihr.

»Ich richte Celia aus, dass Sie hier waren.«

»Danke.«

Ruby begleitete uns zur Tür. Als wir die Einfahrt hinunterliefen, warf ich Megan einen Blick zu. »Wie ist das Casting gelaufen?« Ihre Mundwinkel verzogen sich zu einem kleinen Lächeln. »Gut?«, fragte ich nach.

»Das Skript ist großartig, die Story vielschichtig und sehr intensiv. Ich weiß nicht, ob ich darüber reden darf, aber es ist eine Liebesgeschichte mit einem Happy End. Klingt wie jeder zweite Film in den Kinos.« Verlegen zuckte sie mit ihren Schultern.

»Ist doch schön, dann werden die Zuschauer sicher begeistert sein.«

»Ich weiß nicht, ob ich die Rolle bekomme.«

Das wusste ich leider auch nicht, aber ich hoffte es.

»Also, was machst du hier?«, fragte Megan.

Wie selbstverständlich schlenderten wir, nachdem wir Celias Grundstück verlassen hatten, zum Strand.

»Brad und ich waren gestern bei Alex, um ihm klarzumachen, dass er dich und Birdie in Ruhe lassen soll.«

Megan nickte, wirkt gefasst, aber leider sehr distanziert. »Ich war gestern auch bei ihm. Ich habe Alex verlassen. Er hat zugegeben, mich die letzten Jahre verleumdet zu haben und auch die Karrieren von anderen Schauspielern sabotiert zu haben. Ich glaube, er ist krank. Aber es ist zum Glück nicht mehr mein Problem.«

Sie blickte zum Strand, nicht zu mir. Ich hätte sie gerne in den Arm genommen, so gefasst wie Megan tat, war sie bestimmt nicht. Zaghaft legte ich meine Hand auf ihre Schulter. Ich bildete mir ein, dass sie sich ein wenig entspannte. »Es tut mir leid.«

»Und mir erst.« Eine Träne kullerte über ihre Wange. Ohne zu zögern, zog ich sie dicht an mich.

»Es tut mir wirklich sehr leid, dass ich mich eingemischt und dich damit bestimmt wieder vor den Kopf gestoßen habe. Ich konnte nicht aus meiner Haut, ich musste etwas tun. Alex klarmachen, dass sein Handeln Konsequenzen hat.« Megan stieß mich nicht weg. Somit war sie nicht mehr wütend? »Ich bin stolz auf dich.« Zärtlich küsste ich sie auf den Scheitel, strich ihr immer wieder über den Rücken. Ich wollte sie nicht mehr loslassen, wir gehörten zusammen.

»Ich bin viel zu lange bei Alex geblieben, und ich war so blind! Wieso habe ich nichts gemerkt? Wenn ich …«

»Nein, hör auf damit.« Ich trat einen Schritt zurück, wollte Megan in die Augen sehen. »Du hast ihn nicht gebeten, so ein Arsch zu sein. Ganz im Gegenteil, was du mir erzählt hast, warst du ihm die beste Partnerin, die er sich hätte wünschen können. Und wenn ich sehe, wie glücklich Birdie ist … Du hast alles richtig gemacht, und ich bin verdammt stolz auf dich. So verdammt stolz«, wiederholte ich.

»Danke, das empfinde ich nicht so, aber trotzdem danke.«

Ich würde es Megan einfach immer wieder sagen, bis sie mir glaubte. Schließlich konnte ich ganz schön stur sein.

Wir schlenderten weiter, wobei ich einen Arm um Megan legte.

»Fragst du dich manchmal, wie unser Leben verlaufen wäre, wenn wir uns nicht getrennt hätten?«, fragte mich Megan nach einer Weile.

»Ich hatte mich an der UCLA beworben und wurde angenommen«, beichtete ich ihr.

»Was? Wieso hast du nichts gesagt?« Sie blieb stehen, sah mich mit großen Augen an und schüttelte dabei immer wieder den Kopf.

»Weil es keinen Unterschied gemacht hat. Und um deine Frage zu beantworten: Ich habe mich die letzten Jahre ständig gefragt, was hätte sein können. Aber jetzt nicht mehr.«

»Nein?«

»Nein.« Ich zog sie an mich, wollte sie wieder dicht bei mir spüren. Am liebsten hätte ich sie geküsst und noch lieber gebeten meine Frau zu werden. Doch es war nicht der richtige Zeitpunkt, um Megan einen Antrag zu machen, aber bald. »Ich fliege heute Nachmittag leider zurück. Wie lange bleibst du noch?«

»Noch ein paar Tage. Sie casten gerade die ganze Besetzung für den Film. Meine Mom passt in der Zwischenzeit auf Birdie auf.«

»Was hältst du davon, wenn wir, wenn du zurück bist, einen Ausflug machen?«

»Wohin denn?«

»Wie klingt ans Meer, nach Rockport? Birdie baut doch sicher gerne Sandburgen.«

»Du willst sie mitnehmen?«

»Natürlich, wir sind eine Familie, oder?«

Megan blieb wieder stehen, zog mich zu sich und küsste mich. Sie hätte mir keine bessere Antwort geben können.

»Dort vorne ist mein Hotel, kommst du noch mit hoch?«, fragte sie mich, als wir unseren Kuss stoppten.

Mein Herz wummerte, natürlich wollte ich Megan richtig spüren. Sicherstellen, dass sie keine Zweifel überkamen, wenn ich weg wäre. Und das konnte ich nur, wenn ich mich komplett öffnete. »Sicher?«

»Ja.« Ein letztes Mal streiften ihre Lippen meine, bevor wir die restliche Strecke im Rekordtempo zurücklegten.

Als die Tür zu Megans Hotelzimmer zufiel, gab es kein Halten mehr. Ich liebte Megans Kleider, vor allem, wenn sie sie in einem Zug ausziehen konnte. Meine Hemden waren das größere Problem – für mich. Denn Megan machte mich halb wahnsinnig, wenn sie nach jedem Knopf stoppte und mit ihrer Zunge und ihren Lippen über meine erhitzte Haut fuhr.

»Das wird ein kurzes Vergnügen, wenn du so weitermachst«, knurrte ich und zog mich kurzerhand selbst aus.

Sie kicherte bloß, während sie mir zusah und sich dabei auch vermehrt über die Lippen leckte. Dieses kleine Biest.
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MEGAN

Oh, oh, Chase’ Augen funkelten und der überhebliche Zug um seinen Mund versprach, dass ich gleich bereuen würde, ihn so gereizt zu haben. Aber ich konnte nicht widerstehen, so ging ich mit schwingenden Hüften auf ihn zu und stellte mich hinter ihn, um seine Haut zu küssen. Währenddessen fuhr ich mit meinen Händen über seine Brustmuskeln und über seinen Bauch. Er trug noch seine Hosen, hatte aufgehört, seinen Gürtel zu öffnen. Rang er um seine Fassung? Sehr gut, ich wollte, dass Chase für einen Moment alles vergaß, sich komplett fallen ließ. Ich wollte ihm ein ebenso gutes Gefühl schenken, wie er es bei mir tat.

Langsam wanderte ich mit meinen Händen zu seinem Bauchnabel und tiefer … Aber er stoppte mich, indem er meine Hände packte. Ehe ich mich versah, drehte mich Chase, sodass er jetzt hinter mir stand. Mit einem Arm hielt er mich dicht an sich gedrückt, während er mit der anderen Hand meine Haare zur Seite schob und mich am seitlichen Hals küsste. Er wusste, wie empfindlich ich dort war. Seinen heißen Atem zu spüren, ließ mich erschaudern. Meine Knie wurden weich, doch Chase hielt mich fest. Deutlich spürte ich seine Erektion an meinem Po. Langsam begann ich meine Hüften zu bewegen, woraufhin Chase sogleich den Abstand zwischen uns vergrößerte und offenbar die Gelegenheit nutzte, meinen BH zu öffnen. Während er an meinem Ohrläppchen knabberte, wanderte seine freie Hand zu meinen aufgestellten Brustwarzen und zwirbelte sie. Gleich würde ich zerfließen. Nur mit Mühe konnte ich ein Aufstöhnen verhindern. Doch als Chase mit seiner zweiten Hand in meinem Höschen eintauchte, war es um mich geschehen. Mein Höhepunkt überrollte mich so unerwartet, dass ich aufschrie. Kein Grund für Chase zu stoppen, denn er stimulierte mich weiter, bis ich ihn sanft wegschob. Glückselig lehnte ich mich an ihn, während er leise lachte. »Brauchst du ein Nickerchen?«

»Natürlich nicht. Aber jetzt bin ich dran. Los, zieh dich aus.« Ich löste mich aus seiner Umklammerung und streckte auch gleich die Hand aus. »Kondom.«

Kopfschüttelnd reichte mir Chase seine Brieftasche, bevor er einen erstklassigen Striptease hinlegte. Aber ich ließ mich davon nicht ablenken, dirigierte ihn stattdessen zum Bett und kletterte auf ihn, sobald er sich hingelegt hatte. Zwar erwartete ich, dass er gleich wieder die Kontrolle übernehmen würde, aber ich konnte mich an der Lust in seinen Augen nicht sattsehen, als ich ihm das Kondom überstülpte und ihn danach langsam in mich einführte. Die Spannung war kaum auszuhalten, die Funken, die zwischen uns sprühten, waren nicht zu übersehen. Nichts hatte sich jemals so gut angefühlt, wie Chase so nah zu sein. Ich beugte mich zu ihm und küsste ihn tief und innig, während ich meine Hüften kreisen ließ. Er kam mir entgegen, sodass wir uns rasend schnell auf den nächsten Höhepunkt zubewegten. Luftschnappend öffnete ich aus einem Impuls heraus meine Augen und begegnete Chase’ Blick. Beim Sex über tiefe Gefühle zu sprechen, war nie eine gute Idee, aber das musste ich gar nicht. Denn ich wusste, dass ich in seinen Augen unsere gemeinsame Zukunft las. Wir würden es schaffen, da war ich mir ganz sicher. Als er tief in mir zu pulsieren begann, ließ auch ich los. »Ich liebe dich.« Wir sagten es gleichzeitig und es war nicht das letzte Mal, ganz im Gegenteil.


EPILOG
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Sechs Wochen später

MEGAN

Jazzmusik drang aus den Lautsprechern, Kellner reichten Häppchen und Champagner. Schauspieler, die Crew und auch Angestellte von Jacob Productions waren anwesend, denn Celia hatte kurz vor Thanksgiving zu einem gemütlichen Abend geladen. Nicht in ihrem Haus, nein, wir feierten in einem exklusiven Resort etwa dreißig Meilen südlich von Santa Monica. Es war herrlich warm, der Pool glitzerte in der untergehenden Sonne und lud ein, eine Runde zu schwimmen. Meine Dreharbeiten waren abgeschlossen, morgen würde ich nach San Antonio fliegen. Ich konnte es kaum erwarten. Zwar waren meine Mom und Birdie zu mir nach L. A. gezogen, doch das Ende des Jahres würden wir in San Antonio verbringen, bei Chase. Wir hatten uns in den letzten Wochen für meinen Geschmack viel zu wenig gesprochen, mehr als einmal hatte ich mir überlegt, nach dieser Produktion meine Karriere an den Nagel zu hängen. Ich war mir nicht sicher, ob mich die Schauspielerei wirklich glücklich machte. Celia hatte mir geraten, keine Entscheidung zu überstürzen, und behauptet, dass eine kleine Auszeit weit weg von Hollywood genau die richtige Medizin wäre, um danach wieder voll durchstarten zu können. Bei ihr klang alles so einfach.

»Cheers!« Celia hielt mir ihr Glas zum Anstoßen hin und holte mich damit wieder aus meinen Gedanken. Ein Mann in meinem Alter mit funkelnden blauen Augen und dunkelblonden verstrubbelten Haaren stand neben ihr. Sein Grübchenlächeln kam mir bekannt vor. »Luke Johnson, schön, dich wiederzusehen, Megan«, stellte er sich gleich selbst vor und stieß ebenfalls mit mir an.

»Wir kennen uns …«

»… aus der Highschool. Wir waren zusammen in der Theatergruppe. Kein Wunder, dass du dich nicht mehr an mich erinnerst. Ich habe in der zweiten Reihe gespielt.«

Nein, auch jetzt konnte ich ihn nicht einordnen. Er musste als Teenager anders ausgesehen haben.

»Arbeitest du auch für deinen Dad? Also ich meine im Sicherheitsbereich?«

»Genau, zusammen mit Brad, Gavin und Caleb. Und ab und zu lädt uns Mom auch auf ihre Partys ein. Sogar Jacky. Sie sind heute alle hier.«

Automatisch sah ich mich nach der aufstrebenden Musikerin um, Jacky Johnson war mir am ehesten ein Begriff, vor allem weil Celia auch öfter ihre Musik spielte: Country Pop und gar nicht schlecht. Statt Jacky entdeckte ich … »Jordan?!« Nein, ich halluzinierte, oder? Offenbar nicht. Denn da stand auch »Grayson?!«

»Je später der Abend, desto schöner die Gäste«, bemerkte Celia verschwörerisch.

»Ja. Äh … was? Würdet ihr mich kurz entschuldigen?« Denn jetzt hatte ich Chase entdeckt. Was machten denn die Kings alle hier? Das konnte ich später noch klären, jetzt wollte ich zu Chase. Die letzten Meter rannte ich. Er hatte mich ebenfalls entdeckt, kam mir entgegen und küsste mich zur Begrüßung heiß und innig. »Was tust du denn hier?«, fragte ich ihn, konnte nicht aufhören, ihn anzufassen und mich so zu vergewissern, dass er wirklich hier war.

»Dich abholen und ich dachte, wir können noch ein bisschen Zeit miteinander verbringen. Wenigstens heute Abend.«

»Wenigstens heute Abend?«

»Ja, komm mit.«

»Jetzt gleich?! Also ich meine, natürlich, gerne. Ich muss nur noch kurz Celia Bescheid geben.« Als ich mich zu ihr drehte, prostete sie uns zu, bevor sie sich um ihre anderen Gäste kümmerte. Chase zog mich bereits mit sich fort. »Warte, nicht so schnell.« Kurzerhand hob er mich hoch. »Was machst du denn? Alle sehen uns zu. Lass mich runter.«

»Nein. Daran, im Rampenlicht zu stehen, solltest du dich gewöhnen. Celia ist voll des Lobes über deine Darstellung dieser Haushälterin.«

»Ach ja? Ich überlege aufzuhören.«

Chase stoppte und ließ mich jetzt auch wieder runter. Wir waren in der Lobby. Peinlich berührt zupfte ich an meinem Kleid, denn Chase sah mich mit gerunzelter Stirn an.

»Wieso willst du aufhören? Ich verstehe nicht.« Chase fuhr sich durchs Haar und schüttelte den Kopf.

»Weil die letzten Wochen eine Achterbahn der Gefühle waren. Ich habe dich vermisst. Meine Mom ist zwar eine tolle Gesellschaft und ich schätze sehr, wie sie sich zusammen mit Sierra um Birdie kümmert, aber es ist nicht das, was ich wirklich will. Und je öfter ich mit Celia gesprochen habe, desto mehr wollte ich, was sie hatte.«

»Ich will auch mit dir zusammen sein. Hier in L. A. oder in San Antonio. Wenn du allerdings noch an anderen Orten drehst, dann muss ich mir etwas überlegen.«

»Was? Du willst in L. A. bleiben?«

»Ja, also bald. Komm mit, sonst verpassen wir noch den Sonnenuntergang.« Chase ergriff meine Hand und führte mich aus dem Resort.

»Moment, willst du mir nicht erklären, was du planst?«

»Gleich.«

Das Haupthaus lag etwas erhöht, darunter die Bungalows. Chase ging direkt auf sie zu. Es gab keinen Strand, da das Resort auf eine Klippe gebaut war, aber der Ausblick auf den Pazifik war phänomenal. »Du siehst im Anzug sehr schick aus«, gestand ich, als ich Chase folgte. Zum Anbeißen und ich hatte ihn wirklich vermisst. »Du hast nicht zufällig einen der Bungalows gemietet?«

»Zufällig habe ich das.«

»Wirklich?!«

»Ja.«

»Wie kommt es eigentlich, dass deine Brüder auch hier sind? Oder beantwortest du mir diese Frage auch nicht.«

»Warst du schon immer so ungeduldig?«

»Das sagst ausgerechnet du?« Kichernd folgte ich ihm und stolperte dabei wieder fast über meine Füße. Offenbar hatte mich Chase ebenfalls sehr vermisst, wenn er es jetzt nicht erwarten konnte. Als wir am letzten Bungalow angekommen waren, schubste er mich fast ins Haus, nur um auf der gegenüberliegenden Seite gleich wieder nach draußen zu eilen. »Geschafft«, erleichtert atmete er aus, bevor er einen Arm um mich legte und mich dicht bei sich hielt. Die Sonne streifte gerade den Horizont.

»Wunderschön«, schniefte ich. Das war so romantisch.

»Finde ich auch.«

Dabei hörte ich ganz deutlich, wie belegt auch Chase’ Stimme war.

»Gut, dass ich Taschentücher eingesteckt habe.«

»Absolut.« Ich war gerade sehr nah am Wasser gebaut. »Sind sie in deinem Jackett?« Warum reichte er mir denn keines?

»Bedien dich.« Er hielt mich dicht bei sich, wollte mich offenbar nicht mehr loslassen. Na gut. Ich fasste in sein Jackett, ertastete etwas Kleines und Hartes.

»Was ist das?«

»Was meinst du?«

Aber da hielt ich die Ringschachtel bereits in der Hand. Verdattert sah ich, wie Chase auf ein Knie sank.

»Megan, würdest du mir die Ehre erweisen, meine Frau zu werden?«

Während ich abwechselnd nickte und vor Unglauben den Kopf schüttelte, nahm mir Chase die Schachtel ab, öffnete sie und steckte mir den Diamantring in Tropfenform an. »Wow, ich … weiß nicht … Das kommt … Ich bin überwältigt.«

»Das merke ich.« Schmunzelnd stand er wieder auf, holte ein Taschentuch hervor und tupfte die Tränen von meinem Gesicht.

»Danke, das kann ich durchaus selbst.« Und durchatmen nicht vergessen. »Der Ring ist wunderschön, danke, Chase.« Ich küsste ihn, um zu unterstreichen, wie sehr ich ihn liebte.

»Ich hatte gehofft, dass du ja sagst. Und ich weiß, mein Antrag kommt vielleicht etwas früh, aber ich will nicht warten. Worauf denn?«

»Nicht warten? Aber … sind deine Brüder deswegen hier? Weil wir heiraten? Bald?« Ich trat einen Schritt zurück. »Wie bald?«

»So bald, wie du willst. Wir können morgen in Vegas sein.« Chase verschränkte unsere Finger und zog mich zu sich. »Es ist mir egal, wo und wann wir heiraten. Ich richte mich ganz nach dir.« Sanft küsste er mich. »Aber meine Brüder sind eigentlich hier, weil King & West Hotels expandiert. Emily und ich kaufen ein Hotel hier in L. A., und meine Brüder steigen als Investoren ein. Die letzten sechs Wochen haben mir auch sehr klar gemacht, dass ich auf keinen Fall zu Hause auf dich warten will. Ich will Teil deines Lebens sein, so wie ich hoffe, dass du ein Teil meines bist. Deswegen suche ich auch ein Hotel mit der Möglichkeit für uns, dort oder in der Nähe zu wohnen. Ich will alles mit dir.«

»Selbst, wenn Alex vielleicht wieder ein Teil unseres Lebens wird? Falls er Birdie sehen will, kann ich nicht Nein sagen. Er ist ihr Dad. Natürlich weiß ich nicht, ob das passieren wird. Momentan ist er wieder auf Entzug, diesmal richtig. Pete hat mich angerufen und sich entschuldigt. Er klang reumütig, hatte offenbar keine Ahnung, was Alex gemacht hat.« Das hatte er jedenfalls behauptet, aber spielte es noch eine Rolle?

»Wir lassen es auf uns zukommen, wie klingt das?«

»Das klingt gut. Vielleicht mache ich mir auch unnötigerweise Sorgen und alles wird sich in Wohlgefallen auflösen. Und offenbar ist ein wenig Abstand nicht verkehrt. Celia meinte, ich solle nicht zu viel Zeit in L. A. verbringen, es wäre nicht gesund.« Aber jetzt kaufte Chase ein Hotel und mir gefiel der Gedanke eigentlich gut. Es würde mir nichts ausmachen, zwischen L. A. und San Antonio zu pendeln. Beide Orte besaßen ihren Charme, und an beiden Orten hatten wir Familie.

»Tja, ich bin da anderer Meinung. Was hältst du davon, wenn wir unsere eigenen Erfahrungen sammeln, Mrs King?«

»Sehr viel, Mr King. Lass uns morgen nach Las Vegas fliegen.«

»Ja?«

»Ja!«

Chase’ Freudenschrei hörte man bestimmt bis hoch zum Haupthaus. Und meinen auch!

ENDE

Vielen Dank, dass Du ZWEITE CHANCE MIT MEINEM BOSS gelesen hast! Ich hoffe, Dir hat die Geschichte von Chase und Megan gefallen.

Willst Du noch mehr?

In der Bonus-Szene bist Du dabei, wenn Chase seine Zukunftspläne mit seinen Brüdern bespricht, bevor er Megan in Los Angeles an Celias Feier mit einem Heiratsantrag überrascht. Ich wünsche Dir viel Vergnügen!

Bonus-Szene

Es geht mit den Harris-Geschwistern weiter. Die Geschichte von Cole und Hannah fügt sich nahtlos an. Hier geht’s zum Buch: Trick or Treat: Ein Herz für den Single-Dad und CEO

Es wäre toll, wenn Du auf Amazon eine kurze Rezension hinterlassen würdest, das hilft anderen Lesern, neue Bücher zu entdecken und mir gibt es Feedback. Danke! ♥

Um die Neuerscheinung nicht zu verpassen, folge mir bitte auf Amazon.


NACHWORT
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Für einen kurzen Moment verlassen wir die Kings of San Antonio. Als Nächstes geht es mit den Harris-Geschwistern weiter, um genau zu sein, mit Cole und seinem Herzblatt Hannah.

Freu Dich auf eine rührende Halloween Single-Dad Boss Romance Geschichte.

Falls Du, bis es mit Cole und Hannah weiter geht, Lust auf exklusive Kurzgeschichten hast, dann melde Dich doch für meinen Newsletter an und erhalte Dein exklusives Geschenk. Zur Anmeldung klick hier. https://www.katrinebuck.net/newsletter-2/

Ich freue mich auch sehr, wenn Du mir schreibst, wie Dir das Buch gefallen hat (katrinebuck@gmail.com) und wenn Du magst auch eine Rezension auf Amazon, Lovelybooks, Goodreads, Deinem Blog … hinterlässt und bitte empfiehl das Buch weiter. Besonders im Selfpublishing sind wir Autoren darauf angewiesen. Ich danke Dir von Herzen!

Alles Liebe
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WEITERE BÜCHER VON KATRIN EMILIA BUCK
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Ich liebe ihn, ich liebe ihn nicht

Eine romantische Dreiecks-Liebesgeschichte um Millie, Marc und Nick. Modern, leicht, mit einigen Geheimnissen und viel Gefühl.
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Love me London - Reihe:

Spannung, Intrigen und große Gefühle. Love me London dreht sich um die Geschwister Sabina und Robert Wolf, die aus einem Labyrinth von Lügen ihren Weg finden müssen.

Lügen aus Liebe

Mehr als nur ein Sonnyboy

Spielst du nur mit mir, Liebling?
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Die Fratellis:

Drei Geschwister einer römischen Gastronomiefamilie sind auf der Suche nach ihrem persönlichen Glück. Mit Humor und Herzschmerz zum Happy End!

Made by Love - Emanuele (An Opposites Attract Romance)

Love Beyond - Darren (A Boss Romance)

Love Match - Franco (An Enemies to Lovers Romance)

Sammelband
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Die Campbells:

Fünf Geschwister, vier Mütter und ein sich schnell verliebender Vater sind die Campbells. Schlagfertig, humorvoll und romantisch!

Love Matters - Jarred (A Billionaire Boss Romance)

Love Nest - Alice (A Billionaire Romance)

Love Melody - Liam (A Billionaire Romance)

Breath of Love - Sean (A Billionaire Romance)

Scent of Love - Henry (A Second Chance Billionaire Romance)
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Easy to Love

Für wen wird sich Sara entscheiden? Für ihre alte Liebe Simon oder ihre neue Liebe Tom?
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Brooklyn Love:

Zwei Freunde, die unterschiedlicher nicht sein könnten auf der Suche nach ihrem persönlichen Glück. Humorvoll, spannend und natürlich mit ganz viel Liebe!

Ready for a new Love (A Billionaire Boss Romance)

Ready for a new Soulmate (A Billionaire Boss Romance)

Ready for a new Romance (A Billionaire Romance)

Ready for a second Chance (A Second Chance Romance)

Ready for a new Adventure (An Enemies to Lovers Romance)
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The Bachelors

Ob Miami oder Atlanta, die Bachelors sind die heißesten Single-Millionäre der Stadt.

Miami Charmer (A Billionaire Boss Romance)

Atlanta Flirt (A Friends to Lovers Romance)

Wilson & Mackenzie (A Sports Romance)

Justin & Amber (A Billionaire Romance)

Garrett & April (A Fake Romance)
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Philly Ice Hockey

Magst du heiße Kerle, die Eishockey spielen? Dann bist du hier genau richtig:

Philadelphia Pucks: Mike & Gillian (A Second Chance Sports Romance)

Philadelphia Pucks: Mason & Kelly (A Single Dad Sports Romance)
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Cowboy Romance

Ein Spin-off zu Philadelphia Pucks: Mason & Kelly

Der Cowboy und das Stadtmädchen (A Second Chance Cowboy Romance)
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San Antonio Billionaires

Sind die West Geschwister Colton, Jayden, Isabella, Noah und Ethan. Zusammen führen sie Texas West Oil. Trotz ihres intriganten Vaters ist ein Happy End garantiert!

Verliebt in den CEO (A Single Dad Billionaire Boss Romance)

Hochzeitsdeal mit dem Boss (A Fake Marriage Boss Romance)

Vom Anwalt geküsst (A Brother’s Best Friend Romance)

Ein Milliardär und seine Highschoolliebe (A Second Chance Billionaire Romance)

Eine Fake-Freundin für den Milliardär (A Fake Boyfriend Billionaire Romance)
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Kings of San Antonio

Sind die West Geschwister Colton, Jayden, Isabella, Noah und Ethan. Zusammen führen sie Texas West Oil. Trotz ihres intriganten Vaters ist ein Happy End garantiert!

Verbotene Küsse vom CEO (A Billionaire Boss Romance)

Unerwartet verliebt in den Boss (A Billionaire Boss Romance)

Ein Boss, heiße Küsse und Football? (A Friends to Lovers Sports Romance)

Fake-verliebt in den Anwalt (A Fake Boyfriend Billionaire Romance)


1. Auflage September 2023
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